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Verbrechen. 
"ihnen: obliegenden Pflichten, in Anſehung der ihrer 


Aufſicht anvertraueten Perfonen, vernachläffigen. 


$. 3. Deffentlibe Verachtung der Religion und 


Verführung der Unſchuld follen gefegmäßig und nach— 


drücklich geahndet werden. 


$. 4. Muthwillige Bettler, Landſtreicher und 


Müßiggänger müſſen zur Arbeit angehalten, und 
wenn fie dazu unbrauchbar find, auf eine billige Art 


verſorgt, oder als Fremde aus dem Lande geſchafft 


werden. 
$. 5. Diebe und andere Verbrecher, welche ihrer 


verdorbenen Neigungen wegen dem gemeinen Weſen 


‚gefährlich werden fönnten, follen, aud nad ausge- 
ſtandener Strafe, des Verhafts nicht eher entlafjen 


. werden, als big fie ausgewieſen haben, wie fie fid 


auf eine ehrliche Art zu ernähren im Stande find. 


$.6. Obrigfeiten und Vorgeſetzte, welche vie 


Obſich und Vorbeugungsmittel gedachter Art ver— 
— nachläſſigen, machen ſich der Verbrechen ihrer Unter- 


gebenen, nach Verhältniß der Umſtände, mehr oder 


...weniger theilhaftig. 


—W m 


(N 


Erſter Abſchnitt. 
Von Verbrechen und Strafen überhaupt. 
8.7. Wer durch eine freie Handlung jemanden 
widerrechtlich Schaden zufügt, der begehet ein Ver— 
brechen, und macht ſich dadurch nicht nur dem Belei—⸗ 
digten, ſondern auch dem Staate, deſſen Schut d der⸗ 
ſelbe genießt, verantwortlich. | 
$.8. Auch durd freie Unterlafjung deſſen, was 
die Geſetze von jemanden fordern, begehet derſelbe 
"ein Verbrechen. 
F. 9. Handlungen und Unterlafſungen, welche 
nicht in den Geſetzen verboten ſind, können als eigent⸗ 
liche Verbrechen nicht angeſehen werden, wenn gleich 
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Verbrechen. 
mit Hülfe des Stadts oder ſonſt abgewendet werden 


konnte, vechtfertigt den Verbrecher nicht. 


$. 20. In wie fern der Bedrohete die Furcht zu 


überwinden und die Gefahr felbft abzuwenden ver— 


mögend gewefen. fei? muß nad) der Page der Um- 
ftände, befonderg aber nad feiner Gemüths⸗ und 


Leibesbeſchaffenheit beurtheilt werden. 


$. 21. Furcht vor- einem bloßen Schaden am 


. Vermögen, oder vor Mebeln, die in der Folge ge- 
. hoben werden können, eniſchuldigt nicht die vorſätz— 


liche Zufügung eines unerſetzlichen Schadens. 
$ 22, Wer ſich ſelbſt vorſätzlich oder vermit— 


- -telft eines groben Verſehens, es ſei durch Trunk oder 


auf andere Art, in Umſtände verſetzt hat, wo das 


— Vermögen, frei zu handeln, aufgehoben oder einge— 
ſchränkt iſt, dem wird das unter ſolchen Umſtänden 


begangene Verbrechen nach Verhälmiß dieſer ſeiner 


Verſchuldung zugerechnet. 


$. 23. Je mehr Bewegungsgründe jemand ge- 


| habt hat, die begangene firafbare Handlung zu unter- 


laſſen, defto mehr muß ſie ihm zugerechnet werden. 
$. 24. Ze mehr Pflichten jemand gegen den An- 
dern oder gegen den Staat hat, deflo größer ift Das 


: "Merbrechen, ‚wenn ex diefelben beleidigt. 


$. 25. Je größer und unvermeidlicher der Scha⸗ 


den oder die Gefahr ift, welde aus dem Verbrechen 
entſtehen, defto ſchärfer muß daſſelbe geahndet werden, 


F. 26. Wer abſichtlich etwas thut oder unter- 
läßt, wodurch jemand gegen die Vorſchrift eines 
Strafgeſetzes beleidigt wird, der begeht ein vorſätz⸗ 


liches Verbrechen. 


6.27. Iſt die Handlung ſo beſchaffen, baß der 
geſetzwidrige Erfolg, nach der allgemein oder dem 
Handelnden beſonders bekannten natürlichen Ord⸗ 


nung der Dinge, nothwendig daraus entſtehen mußte, 


& Derbrechen, 


irverordnen, fo darf Diefelbe nicht fiber Gefängniß von 
Sehe Wochen, oder Funfzig Thaler Geldbuße, aus⸗ 

gedehnt werden. 

1b 5:36. Iſt der ſchädliche Erfolg aus einer an ſich 
exlaubten Handlung durch bloßen Zufall entſtanden, 
» fo. kann er dem Handelnden nicht als ein Verbrechen 
zugerechnet werden. 

$. 37. Iſt die Handlung, welche. den zufälligen 
Erfolg wider die. Abſicht Des Handelnden gehabt hat, 

an. fih unerlaubt, fo ift zwar dieſer Erfolg ſelbſt für 
Aein Verbrechen zu achten. 

au. 38. ‚Se leichter aber deſſen Möglichkeit von 
mem. „Berbreiper. vorausgeſehen werden fonnte, deſto 

>mebe.muß, in Rüdficht auf:den Daraus entflandenen 
Schaden, die Strafe der unerlaubten Handlung ſelbſt 
ngeſdärtt werden. 

86. 39. Die ordentfiche Strafe eines vorſätzlichen 
Vahregens trifft Denjenigen, welcher daſſelbe wirk⸗ 
„lich vollbracht hat. 

3,1 8. 40. Hat der Thäter zu Vollziehung des Ber 

chrecpens von feiner Seite alies gethan, die zum We- 
fen der ftrafbaren Handlung erforderliche Wirkung 
aber iſt durch einen bloßen Zufall verhindert worden, 
.jo bat er diejenige Strafe, welche der. ordentlichen am 
‚reen. Font verwirkt. 

8.41. Die nädfte Strafe nach diefer trifft den, 
” weiber durch einen bloßen Zufall an der legten, zur 
Ausführung des Verbrechens erforderlichen Hand⸗ 

Jung gehindert wurde. 

r. 8.42. Hat ein ſolcher Zufall ſchon die vorläufi⸗ 

gen Anſtalten zu der ſtrafbaren Handlung unterbro- 
chen, fo wird die böfe Abficht nad) Verkältniß des 
„Souianten zur. wirkliden Vollziehung geahndet. 

;$..43. Wer aus eigener. Bemegung von der Aus⸗ 
führung des Verbrechens abſteht, und dabei foldhe 
2 Anftalten trifft, daß die gefegwidrige. Wirkung gar 
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wie allemal Schärfung der auf: das ‚einfache Ver⸗ 
‚Vreden | im Gefege beftimmten Strafe. 

9:53. Bei dieſer Verſchärfung der Strafe iſt 
_ befonders auf den Hang des Verbrechers zu ‚Diefer 
Art von Vergehungen, und auf Die dem Staate dar- 
aus bevorſtehende Gefahr Nückficht zu nehmen. 

: 68.54. . Sind mehrere Geloftrafen verwirkt wor- 
den, jo wird eine jede aus dem Vermögen des Ver⸗ 


brechers beigetrieben. 


$. 65. Eben dieſe Beitreibung findet ſtatt, wenn 


5 derfelbe Verbrecher auch noch außerdem eine Lebens», 


Leibes- oder Ehrenftrafe verwirkt hat. 

S. 56. Auch bloße. Ehrenftrafen ſollen zugleich 
"neben der Leibes- oder Geldſtrafe vollzogen werden, 
jo weit fie nicht in der körperlichen begriffen, „der 
dadurch unnüg gemacht werden. 

$. 57. Wenn mehrere Leibesftrafen zuſammen⸗ 
treffen, fo muß die Strafe des ſchwerſten Verbrechens 
verſchärft oder verlängert; doch muß die Summe aller 
Strafen der verſchiedenen Verbrechen nicht überſchrit— 
„ten werden. 

$. 58. Wer die noch unentvedten Mitſchuldigen 
anzeigt, fol mit einer gelindern als der „gefeglihen 
‚Strafe belegt werben. 

$..59. Wer die That, noch ehe er derfelben über- 
"führt ift, freiwillig gefteht, gegen den fol die fonft 
verwirkte Schärfimg der Strafe gemildert, oder wenn 
keine Schärfung ftattfindet, die gelindere gefegliche 
Strafe erfannt werden. 

$. 60. Reue vor vollführter That ift nach den 
Regeln der unternommenen Verbrechen zu. beurtheifen. 

8.61. Wenn der Verbrecher, nad vollbrachter 

That, vie ſchädliche Wirkung derfelben, ganz oder 


" 65* Theil, ſogleich aus eigenem Antriebe verhindert 


dat, fo findet nur eine außerordentliche Strafe ſtatt. 
$..62. Iſt der Sdgade ſchon geſchehen, aber von 
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aber doch dabei eine ſolche thätige Hülfe geleiſtet, daß 


ohne dieſelbe das Verbrechen nicht hätte begangen 


werden können, ſo findet gegen ihn die ordentliche 


Strafe ſtatt. 


§. 72. Iſt der geleiſtete Beiſtand zur Ausfüh⸗ 


rung des Verbrechens nicht nothwendig geweſen, ſo 


wird dieſer Beiſtand dennoch nach dem Verhältniſſe, 


. „ie er das Verbrechen erleichtert oder befördert hat, 


und nad Maaßgabe der Schwere des Verbrechens | 


> - 
— 


ſelbſt, an den Hülfleiſtenden geahndet. 


$. 73. Wenn ſich Mehrere zu einem gemeinfchaft- 


lich auszuführenden Verbrechen verbunden haben, fo 


muß jeder von ihnen für ſämmtliche verabredete Hand- 


lungen haften, wenn er auch nur zu Einer behülflich 


geweſen ift. 
$. 74. Wenn jemand,. au ohne vorgängige 


‚. Verabredung, zu der Zeit, da die That ausgeführt 


wird, durch Handreichung, Wache halten, oder fonft, 
Hülfe leiftet, fo wird er in Anfehung der That, bei 


welcher er wiffentlih und freiwillig hilft, ale Mit- 


urheber angefehen. 


$. 75. Hat der Hülfgleiftende das Verbrechen, 
welches begangen werden follte, nicht gewußt, fo 
wird feine Strafbarkeit nach feiner dabei gehabten Ab- 


ſicht beurtheilt. 


$. 76. Wer zu einem Verbrechen beftimmten 
Rath und Anleitung giebt, wird eben fo beftraft, wie 


der, welcher dazu thätigen Beiftand geleiftet hat. 


$. 77. Iſt ver Rathgeber bei ver Vollziehung 


der That gegenwärtig gewefen, fo wird er zugleich 
als Urheber angefeben. 


$. 78. Wer einen Andern durch Trunk, oder 


ſonſt mit Vorſatz, in Umflände fegt, daß derfelbe 


das Vermögen, mit Freiheit und Ueberlegung zu han- 
deln, verliert, der iſt wegen des Dadurch veranlaßten 
Verbrechens verantwortlich. 
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6. 79. Die Abſicht, welche der Verführer bei 
ſeinem Vornehmen gehalt hat, und die mehrere oder 
mindere Wahrſcheinlichkeit Des daraus zu beforgenpen 
ſchädlichen Erfolgs, beſtimmen die Art und den Grad 
der Strafe. 

880. Wer von einem Verbrechen, woburd die 

Sicherheit des Staats, oder Leben, Gefunppeit, Ehre 
oder Vermögen eines Menfchen, einer. erheblichen 
Gefahr ausgefegt werden, vor deflen Ausführung 
Wiſſenſchaft erhält, ift ſchuldig, daſſelbe durch Anzeige 
bei der Obrigkeit, oder durch Benachrichtigung deſſen, 
gegen welchen das Unternehmen gerichtet iſt, zu ver⸗ 
hindern. 

$. 81. Fehlt es ihm an Zeit und Gelegenheit, 
das Berbrechen durch obrigkeitliche Hülfe, oder durch 
Benachrichtigung deſſen, welcher dabei Gefahr läuft, 
zu bintertreiben, fo muß er felbft, fo weit ed ohne 
: feine eigene oder eines Dritten beträchtliche Gefahr 
geſchehen Tann, dafjelbe zu bintertreiben beit Ion. 

$. 82. Wer das Verbrechen auf die $. 80 
vorgefchriebene Art zu hindern unterläßt, ift, * 
- er einer zuverläßigen Wiſſenſchaft des vorhabenden 
Verbrechens überführt werden kann, nicht nur zum 
Schadenserſatze verbunden, fondern er muß. and, 
„nad Verhältniß feiner Bosheit oder Fahrläſſigkeit, 
beſtraft werden. 

..$ 83 Hat jemand an den Bortheilen "eines 
| Verbrechens, nad) deſſen Ausführung, wiffentlih 
‚und freiwillig, jedoch) ohne vorgängige AUbrede, Tbeil 
genommen, ſo trifft ihn eine ſolche Ahndung, die der 
ordentlichen Strafe desjenigen Verbrechens, von wel⸗ 
chem er Nutzen gezogen hat, am nächſten kommt. 
G. 84. Wer Verbrecher oder deren unrechtmäßi⸗ 
gen Gewinn zu verheimlichen ſich zum Gewerbe 
macht, wird nach der Regel eben ſo, wie die Ver⸗ 
brecher ſelbſt, beſtraft. a are 


ia Veibrachen. 
id 129.!65.Beldſtrafem follen gegen ain bemittelte Per⸗ 
1Fonen deu niedern Voltsklaſſe nicht xrkannt,und, wo 
ne que geſetzlich beſtimmt find; in eint / verhälmigmäßige 
ao Stwaſarben oder Gefängnißſtraft verwandelt werben. 
F. 86. Wenn das Geſetz dem Richter die Wahl 
AMũberddũßt, ob Geld⸗oder beibesſtrafe verhängt wer⸗ 
nee meet Möthige im Erkenntiniſſe Feft- 
sheet; niemals. «och dem⸗ Verbrecher ſelbſt bie: Wabl 
duuibrxlaſſen werben: ν Gier. 5 
9613: 3%. -Yeitige "Gefängnibä; Bucibaus. ober 
A⸗Feſtangsſtrafe wird: in verhäumißmäßige Geldbuße 
Yerwanbels;.iwenn:via Leibesſtrafe nu der Perſon des 
‚Derbrehene nicht vollzogen werden kann. :;y 
inuge 8 Fünf Zhaler: Geldbuße werden einer Ge⸗ 
— — — von a. Zagen⸗ der Regel nach, gleich 
dgdadket.:-. ı- Till... a — 
rn $ 80. Ded kam der: Rigter vieles. Merhältniß, 
der bekannten Befchaffeaheitaper Vermögens⸗ 
—— des Verbrechers, auf. Zehn: bie: Vierzig 
J Ahdelen für Abe Tage Befönguiß erhöhen .; 
.;$,:90.:: Wenn die. gefegtiche: oder. pibarinte: Ver⸗ 
in 1 {härfüng der Gefängniß⸗, Zucht haus⸗ het eſtungs⸗ 
flrafe nicht anmenbbar Alt; » muß die Douer dotſel⸗ 
yon verlängert. werben. - :3. 217. : Be 
" Da ſeit den Sreigniffen des gapres: 4848 die Ver- 
 beehen des Hochverraths, der Mejeftätsbeleitigung 
"nnd"ähntithe in hedeutender Menge vorfielen, ſo hal- 
“ten wir es nicht umvtchtig, hervor Allem bie Beftim- 
mungen des Allgemeinen. Lanbrechte REN es 
heißt dort im erwähnten Titel?” " 


Zweiter: Abfhnite. 9P 
Von Stantovenbreden ühecbaupt und vom 
2 Hoßivenroche insbelondenen ...n 
$. 91... Die freiwillige Handlung eines Untertha⸗ 
nen, durch welche der Staat adm Dee Oberbaupt 
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ſchuldig befunden wird, ſich der körperlichen Strafe 


durch die Flucht entzogen bat, oder vor Vollſtreckung 
des Urtels geftorben ift, fo fol, außer der übrigen die 


Ehre und das Vermögen betreffenden Ahndung, auch) 
: die Execution der verwirkten Leibesftrafe an feinem 


Bildniffe vollzogen werden. 
Dritter Abſchnitt.“ 


Bon Verbrechen gegen die äußere Sicher: 


. 


heit des Staats. 
$. 100. Kin Unternehmen, wodurch der Staat 
gegen fremde Mächte in äußere Gefahr und Unficher- 


| beit gelegt wird, heißt Randesverrätheret. 


$. 101. Wer ganze dem Staate gehörige Lande, 


Kriegesheere oder Hauptfeftungen in feindliche Gewalt 


zu bringen unternimmt, der ift ein Landesverräther der 
Erſten Claffe. 
6. 102. Ein folcher Landesverräther fol zum Richt⸗ 


platze gefchleift, mit dem Nade von unten herauf ge- 


södtet, und der Körper auf dag Mad geflocdhten werden. 
$. 103. Die gegen einen Hochverräther in Anfe- 


hung der Ehre ‚ des Bermögens, und in Beziehung 


" auf feine Familie nach $.95 verordnete Ahndung, in- 
. gleichen die Vollſtreckung der Leibesfirafe an dem Bilo- 


niffe des entwichenen oder geftorbenen Verbrechers 


($ Ye ‚kefien auch einen Yandesverräther der Er- 


- fen E 


$. —8 Auch in Anſehung der Miturbeber und 


Theilnehmer dieſes Verbrechens, ingleichen Derjenigen, 


die ihre Wiſſenſchaſt von einem ſolchen Vornehmen zu 


Abonwerken unterlaflen- haben, finden die Vorſchriften 


°4,'96, 97, 98, wie bei dem Hochverrathe, An⸗ 
Ra.’ LEE 

J. — eine Landesverrätherei der erſten Claſſe 

wirklichem Ausbruche entdeckt, oder doch 

dert worden, ſo ſollen die Urheber mit 
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dächtigen Wegen betreten laſſen, ind nach den Regeln 
des Kriegsrechts zu behandeln. 

$. 114. Feindliche Kriegsgefangene, welche die 
ihnen geſtattete Befreiung von einer engern Gefan— 
genſchaft gegen ihr gegebenes Wort mißbrauchen und 
Aufruhr anrichten, ſollen mit dem Schwerte, oder nach 
Bewandniß der Umſtände, der Größe der Gefahr oder 
des wirklich entſtandenen Schadens, mit dem Rade 
von oben hingerichtet werden. 

§. 115. In Fällen, wo eine Landesverrätherei 
der Zweiten Claſſe noch nicht ausgeführt, oder dem 
Staate dadurch noch kein Schade zugefügt worden, 
ſoll die Lebensſtrafe, nach Bewandniß der Umſtände, 
in Sechs⸗ big Zehnjährige Gefangenſchaft verwandelt 
werden. 

$. 116. Eine gleiche Gefängniß⸗- oder Zuchthaus⸗ 
ſtrafe trifft Diejenigen, welche an einer ſolchen Yan- 
desverrätherei zwar nicht unmitielbar, aber doch durch 
Rathſchläge oder entfernte Hülfsleiſtung Theil ge— 
nommen haben. 

$. 117. Gegen Diejenigen, welche ihre Pflicht, 
zur Entdeckung der von einer folchen vorfeienden Yan 
desperrätberei ihnen beiwohnenden MRiffenfchaft, un- 
terlaſſen haben, finden die allgemeinen Vorſchriften 
des 6. 80, 81, 82, jedod nad) der Wichtigkeit des 
Gegenſtandes, der Gefahr oder des Schateng, in gc- 
ſchärfterem Grade Anwendung. 

$. 118. ever Mitſchuldige an einer Hoch- oder 
Landesverrätberei, welcher dag böſe Vorhaben aus 
eigener Bewegung nod in Zeiten entdeckt und dadurch 
aller Beihärigung Des Staats vorbeugt, kann auf 
Milderung der Strafe, oder, nad bemandten Umftän- 
den, auf völlige Begnadigung Anfpruch maden. 

$. 119. er fich wiffentlich in Verbindungen ein- 
"Aft, wodurd Der Staat auf irgend eine Art in Außere 

herheit oder gefährliche Verwickelungen gerathen 
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menbringen oder in Sold nehmen, der nicht von dem 
Staate dazu ausdrücklich bevollmädhtigt worden. 

$. 129. Niemand, der nicht vermöge feines Amts 
dazu berechtigt ift, fol Riffe von Feftungen, Opera- 
tionsplane und andere geheime Nadrichten, deren Be- 
fonntwerkung, befonders in Kriegszeiten, dem Staate 
gefährlich fein Fönnte, Sammeln und befigen, vielmehr 
diefelben, wenn fie ihm zufommen, an die Behörde 

. fofort.abzuliefern. 

SG. 130. Wer wider diefe Vorfchriften ($. 125 
bis 129) handelt, der fol, nah Verhältniß feiner 
Mebertretung, der für den Staat zu beforgenden Ge— 

- fahr und deg feine Abficht dabei treffenden Verdachts, 
mit nachdrüdlicher Geld» oder Leibesftrafe, nad) Be⸗ 
fhaffenheit der Perfon und ihres Vermögens, belegt 
werden. 

$. 131. Jeder Bürger des Staats ift fchuldig, 
die feinem VBaterlande drohende Gefahr, fo viel in 
feinen Kräften flebt, abzuwenden, und alle ihm be= 
fannt gewordene verDächtige oder gefährlich ſcheinende 
Unternehmungen, welchen er nicht felbft vorbeugen 
- fann, der Obrigfeit anzuzeigen. | 
.$: 132. Vornehmlich aber liegt allen Obrigfelten 
und fisfalifhen Bedienten die genauefte Aufmerkfam- 
feit auf dergleichen Vorfälle und Begebenheiten ob; 
alfo daß, wenn fie dabei etwas pflichtwidrig verabfäus 
men, nicht nur mit Saflation, fondern au, nad) Be⸗ 
fhaffenheit ver Umftände, des Grades ihrer Nadläf- 
figfeit und des dem Staate daraus entftandenen Scha> 
deng, mit Gefängniß- oder zeitiger Feftungsftrafe wi- 
der fie verfahren werden fol. _ 
$.133 Auch Derjenige, welcder den Staat in Un- 
vernehmen und Zwietracht mit fremden nidt feindli- 
hen Mächten zu verwideln fucht, ingleichen Der, wel- 
cher foldhe fremde Mächte, zum Nachtheile der Ge- 
vechtfame und des Intereſſe des eigenen Staats, be- 
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Staatsgeheimniſſe offenbart, oder ihnen Feſtungs⸗ 
oder Operationgsplane, oder Ürfunden und andere der- 
gleihen Nachrichten, an deren Geheimhaltung der 
Wohlfahrt des Staats gelegen ift, mittheilt, der foll 
zchnjährige bie lebenswierige Feftungsftrafe leiden. 

8. 142. Wer die ihm anvertrauten Staatsgeheim- 
niffe aus Unvorfichtigkeit, Nachläffigkeit oder Prahlerei 
befannt werden läßt und dadurd den Staat in Gefahr 
fest, der fol zu ferneren Dienften deſſelben auf im- 
mer für unfähig erklärt, und überdies, nach Berhält- 
niß des Grades feiner Fahrläſſigkeit, der Wichtigfeit 

des Gegenftandeg und des dem Staate wirklich zuge- 

. fügten Schadens, mit zeitiger Gefängniß⸗ oder Fe- 
ſtungsſtrafe belegt werden. | 

$. 143. Wer für fremde nicht feindliche Mächte 

in biefigen Landen Werbungen anftellt, oder fremden 

MWerbern aus hiefigen Landen Rekruten zubringt, der 
fol, wenn er fi auch gegen die Angeworbenen felbft 
des Menfchenraube nicht ſchuldig gemacht hätte, den⸗ 
nod zwei- big vierjährige Feſtungsſtrafe leiden, 

$. 144, Wer Perfonen, die einen befondern Schug 
des Staats genießen, in die Gewalt fremder Mächte 
verräth, der fol bis zu deren Wiederbefreiung in Ber- 
baft genommen werben. 
G. 145. Verliert der Ausgelieferte vor feiner Be- 
freiung das Leben, fo hat der Berräther zehnjährige 
bis lebenswierige Feftungsftrafe verwirkt. 

$.146. Iſt der Berrath an fremde feindliche Mächte 
gefchehen, fo fol der Verräther mit der Strafe ‚Des 
Galgens belegt werden. 

G. 147. Wie Derjenige zu beftrafen fei, welcher 
Kriegsleuten des Staats, Die ihre Fahne meineidig 
verlaffen, durchhilft, ift im achten Abfchnitte $.47Asqqı. 
verordnet. 

$. 148. Wer Fabrifenvorfteher, Beniente und Ar⸗ 
beiter zum Auswandern verleitet, und ihnen Dabei be- 
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ihrer Verſchuldung und der Größe bee Hauptverbre⸗ 
chens angemeſſene Strafe. 

F. 155. Was von Schriften verordnet iſt, gilt 
auch von Gemälden, Kupferftihen und anderen finn- 
lichen Darftellungen, welche in einer ſolchen unerlaub- 
ten Abficht erfunden und befannt gemacht worden. 

$. 156. Dagegen flieht einem Jeden frei, feine 

- . Zweifel, Einwendungen und Bedenklichkeiten gegen 
Geſetze und andere Anordnungen im Staate, ſo wie 
überhaupt ſeine Bemerkungen und Borfchläge über 
Mängel und VBerbefferungen fomohl dem Oberhaupte 
des Staats, ale den Vorgefegten Der Departements 
anzuzeigen, und leßtere find dergleichen Unzeigen mit 
erforderlicher Aufmerkſamkeit zu prüfen verpflichtet. 

- 8. 157. Wer, mit Borbeigehbung der Obriafeit, 
fich felbft, ohne befondere Zulaſſung der Geſetze, Recht 

: zu verfhaffen fucht, fol, wenn es ohne Sewalt an 
Perfonen und Sachen geſchieht, mit Geldbuße oder 
bürgerlichem Arrefte geftraft, fonft aber, nad) Berbält- 
niß der ausgeübten Gewalt, mit zwei⸗ big ſechsmonat⸗ 
licher Gefängniß-, Feſtungs- oder Zuchthausſtrafe be⸗ 
legt werden. 

F. 158. Wer dergleichen Selbſthülfe der ſchon 
erfolgten obrigkeitlichen Entſcheidung zuwider verübt, 
iſt, wenn es ohne Gewalt geſchieht, mit ſechswöchent⸗ 
licher bis ſechsmonatlicher, bei gebrauchter Gewalt hin⸗ 
gegen mit ſechsmonatlicher bis zweijähriger Feſtungs— 
oder Zuchthausſtrafe zu belegen. 

$. 159. Iſt bei Ausübung der Selbſthülfe ein 
anderes Verbrechen, welches fihmerere Strafe nach 
ſich zieht, begangen worden, fo wird dieſe wegen ber 
binzutretenden Beleidigung des Staats allemal‘ ges 
ſchärft. 

$. 160. a) Wer Perfonen, zu. deren Anzeigung 
die Unterthanen des Staats von der Obrigkeit üffent- 
lich befonders aufgefordert werden, wiſſentlich verheim- 
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$. 167. Wer eine Claffe nes Volks, odet die 
Mitglieder einer Stadt- oder Dorfgemeinde ganz oder 
zum heil aufaommenbringt, um fich der Ausführung 
obrigkeitlicher Verfügungen mit vereinigter Gewalt zu 
widerſetzen, oder etwas von ber Obrigkeit zu erzwin- 
gen, der macht fid, eines Aufruhrs ſchuldig. 
8.168. Wer einen Aufruhr erregt, der hat, wenn 
‚auch noch Feine wirkliche Gewalt verübt worden. und 
noch fein Schade gefchehen ift, Dennoch ein- big vier- 
- jährige Zuchthaus- oder Feltungsftrafe verwirkt. 
$. 169. ft bei einem folden Zumulte Gewalt 
verübt und Jemand an feinem Leibe oder Gätern'be- 
fhädigt worden, fo foll der Thäter nach Bewandniß 
-: feines Verbrechens geftraft, der Rädelsführer aber auf 
Drei bis Sechs Jahre zur Zeitung oder in's Zucht⸗ 
haus gebracht, und, ſowohl bei ſeiner Aufnahme und 
Entlaſſung, mit einer von dem Richter zu beſtimmen⸗ 
den Anzahl von Peitfgenfhlägen (ilfommen und 
. Abfchied) gezüchtigt werden. 
$. 170. Iſt bei einem ſolchen Tumulte ein Todt- 
fhlag gefcheben, fo wird der Tpäter felbft als ein 
Todtſchläger oder Mörder beftvaft, der Rädelsführer 
aber mit zehnjähriger Feſtungs⸗ oder Zuchthausſtrafe 
und gleicher förperlider Züchtigung belegt. Ä 
$. 171. Kann bei einem im Tumulte erfolgten 
Todtiſchlage der eigentliche Thäter nicht ausgemittelt 
werden, fo foll gegen die Theilnehmer des Tumults, 
welche fib in dem Zeitpunkte des gefchehenen Mordes 
“in der Nähe des Drts, wo derfelbe verübt worden, 
befunden haben, und mit Inſtrumenten, wodurch ein 
folder Mord hat begangen werden können, verjeben 
gewefen find, nad Verhältniß des gegen fie obwal⸗ 
tenden Verdacht⸗ , vier- big zehnjährige, gegen ben 
Rädelsführer aber zehnjährige bie lebenswierige Fe⸗ | 
ſtungs⸗ oder Zuchthausſirafe ſtattfinden. 
$. 172. Haben die Aufrührer ven Tumult in der 
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Verluſte feines Amts, Gefängniß- oder Feftungsfirafe 
auf drei Donate bis zu Einem Fahre verwirk. 
$. 180. Alle obrigkeitliche Perfonen, befonders 
aber Die Vorgefegten der Magifträte, Gerichte und 
anderer Collegien find ſchuldig, einen Jeden, welcher 
fih in Angelegenheiten ihres Amts bei ihnen meldet, 
- perfönlich zu hören, und auf fehleunige Unterfuhung 
Pr Abhelfung gegründeter Beſchwerden bedacht zu 
n. 
F. 181. Allem Zuſammenlaufe des Volks an un⸗ 
gewöhnlichen Zeiten und Orten, beſonders aber nächt⸗ 
lichen Schwärmereien und Beunruhigungen der Ein» 
. wohner eines Orts, fol von der Obrigfeit durch ernſt⸗ 
liche Mittel gefleuert werden. | 
8182. Die Anftifter verfelben, fo wie die Theil 
nehmer, welche fich nicht weiſen laſſen, find mit Arreft 
in dem Öffentlichen Gefängniffe auf acht Tage bis ſechs 
Wochen, oder verhältnigmäßiger Geld» oder anderer 
Leibesſtrafe zu belegen. 
$. 183. Muthwillige Buben, welde auf den 
Straßen oder fonft Unruhe erregen, oder grobe. Un⸗ 
fittfichfeiten verüben, ſollen mit verhältnißmäßigem 
Gefängniſſe, Eörperlicher Züchtigung oder Zuchthaus: 
ftrafe belegt werden, 
$ 184. Die Mitglieder aller Geſellſchaften im 
Staate find verpflichtet, fich über den Oegenftand und 
die Abficht ihrer Zufammenfünfte gegen die Obrigkeit 
auf Erfordern auszumeifen. 
$. 185. Heimliche Verbindungen mehrerer Mits 
bürger des Staats müffen, wenn fie auf den Staat 
felbft und deflen Sicherheit Einfluß haben könnten, 
von den Verbundenen, bei Vermeidung nachdrücklicher 
Geld» oder Leibesftrafe, der Obrigkeit zur Prüfung 
und Genehmigung angezeigt werden. | 
1... 6.186. Ohne ausdrüdliche Erlaubniß der Polizei⸗ 
*igkeit ſoll keine Redoute, öffentliche Maskerade 
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+ 6,194. Diefe Strafe wird an ihnen wirklich voll- 
ſtreckt, wenn fie fid als Lanpdftreicher zum Drittenmale 
- in hiefigen Yanden betreten laflen. Ä 
8. 195. Vorſtehende Andeutungen und GSteafen 
($. 191—194) finden auch alsdann flatt, wetliein 
fremder Landftreiher in hiefigen Landen ein Verbre⸗ 
dien begangen und die erkannte zeitige Gefängniß⸗, 
Zuchthaus-⸗ oder Feſtungoſtrafe ausgeflanden bat. 


| Fünfter Abfhnitk . 
- Bon Berlegungen der Ehrfurcht gegen den 
Staat. J 
F. 196. Wer das Oberhaupt des Staats in ſei⸗ 
“ ner Wlirde perfönlich beleidigt, ohne daß Babel eine 
hoch⸗ oder landesverrätherifche Abficht erhellete, der 
begeht das Verbrechen der beleidigten Majeſtät. 
8.197. Thätliche Beleidigungen diefer Art, wenn 
"fie audy dem Leben oder der Freiheit des Regenten 
nicht gefährlich geweſen wären, ziehen dennoch die 
Strafe des Schwerte nad ſich. 
8198. Bei dergleihen minder wichtigen Ver⸗ 
gebungen, oder bei hinzufommenden mildernden Um» 
ſtänden, kann die Todes im lebenswierige, oder auch 
in Sechs- bis Zehnjährige Feftungsftrafe verwandelt 
werden. 
$. 199. Wer fih des Verbrechens der beleidig⸗ 
ten Majeftät durch ehrenrührige Schmähungen des 
Dberhaupts im Staate, mit Worten, Schriften, oder 
anderen finnlihen Darftellungen, ſchuldig macht, ber 
hat Zwei= bis Viergährige Zuchthaus: oder Feftungs- 
firafe verwirkt. 
$. 200. Auch ſchon andere dergleichen boshafte, 
die Ehrfurcht gegen Den Landesherrn verlegende Aeus 
ferungen, fiber die Perfon und Handlungen deffel- 
ben, follen mit Gefängniß- oder Yeftungsftrafe auf 
Sechs Monate bis zu Einem Jahre geahndet werden, 
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-, Amts, widerfahren, fo wird die Dauer der durch die 
Injurie an fich verwirkten Strafe um die Hälfte ver- 
längert. 

$. 209. Kine Berlängerung auf den Dritten 

„Theil der Zeit findet flatt, wenn Unterbediente des 

Staats in ihrem Amte beſchimpft werden. 


$. 210. Wer die von der Obrigkeit angefchlage- 
nen Patente, Verordnungen und öffentliche Anzeigen 
aus Muthwillen abreißt, beſchädigt, oder fonft fhimpf- 
lid) behandelt, der fol, nadı Befchaffenheit des ver- 
übten Muthwilleng, feines Alters, Standes und Ver— 
mögens, mit körperlicher Züchtigung, Strafarbeit, 
Gefängniß auf vier Wochen bis ein Jahr, oder ver- 
hältnißmäßiger Geldſtrafe belegt werten. 
G. 211. ine gleihe Strafe trifft Denjenigen, 
- welcher öffentliche Denkmäler, Statuen, Stadtthore, 
Meilenzeiger, Warnungstafeln, Spaziergänge, oder 
andere zum ©ebrauche des Publici beftimmte Werke: 
und Gebäude verunftaltet oder befchädigt. 


$. 212. Die Strafe eines jeden gemeinen Ver— 
brechens wird geſchärft, wenn Damit zugleich eine 
Verlegung der dem Staate ſchuldigen Ehrfurcht ver- 
bunden war. 

$. 213. Dies findet befonders flatt, wenn das 
Verbrechen in den zur Reſidenz des Landesherrn be> 
ſtimmten Schlöffern, Gebäuden und andern Bezirken 
verübt worden. 


Ueber die weſentlichen, außerwefentliden, zufälligen 

- und befonderen Beftandtheile des VBerbrecheng, fo wie 
- über die Eintheilung der legteren finden mir für den 
Laien in Pierev’s Lexikon eine kurz gefaßte klare Ueber⸗ 
ſicht. Es heißt dort: Die weſentlichen allgemeinen 
Beſtandtheile des Verbrechens ſind: 1) ein Urheber 
(Subject) des Verbrechens, der Verbrecher (Delin⸗ 
quent); Der, welcher das Verbrechen begeht, kann 
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begangen hat, welche nach preußiſchen, Geſetzen ein 
Verbrechen oder ein Vergehen iſt und auch durch die 
Geſetze des Orts, wo ſie begangen wurde, mit Strafe 
bedroht iſt. In dieſem letztern Falle bleibt die Ver— 
folgung und Beſtrafung ausgeſchloſſen, wenn von den 
.:&erihten des Auslandes über Die Handlung rechts⸗ 
Fräftig. erfannt und die etwa ausgeſprochene Strafe 
. vollzogen oder durch Begnadigung erlaffen ift. Ueber- 
tretungen, die im Auslande begangen werden, follen 
in Preußen nur dann beftraft werden, wenn dies durch 
. befondere Gefege oder Staatsverträge angeordnet iſt. 
$. 5. Auf preußiſche Militair-Perfonen finden die ' 
+ allgemeinen Strafgefege in fo weit Anwendung, als 
nicht die Militair-Sefege ein Anderes beflimmen. 
96. Das Recht des Beſchädigten auf Schaden- 
: .erfaß ift von der Beftrafung unabhängig. 

Die Eintheilung des Geſetzes betreffend, fo zerfällt 
 dafjelbe in drei Theile. Der erſte Theil handelt von 
‚Der Beſtrafung dev Verbrechen und Vergehen im All⸗ 

gemeinen, in fünf Ziteln, und zwar: 

Der erfte Titel: Bon den Strafen. 

Der zweite Titel: Bon dem Verſuche. 

Der dritte Titels Don der Theilnabme an einem 

Verbrechen oder Vergehen. 

Der vierte Titel: Von den Gründen, welche die 

| Strafe ausfchließen oder mildern. 

Der fünfte Titel: Vom Zufammentreffen mehre⸗ 
ver Verbrechen und vom Rüdfalle. 
Der zmweite Theil handelt von den einzelnen Ber 

beechen und Vergeben und deren Beftrafung, in fünf- 
undzwanzig Titeln, und zwar: 

Der erfte Titel: Vom Hochverrath und Landes 

verrath. 

Der zweite Titel: Bon Beleidigungen der Maje- 

flät und der Mitglieder des Stöniglichen 
. Haufes. 
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Der viernudzwanzigſte Titel: Won gemeingefähr⸗ 

lichen Verbrechen und Vergehen. 

Der fünfundziwanzigfte Titel: Von Verbrechen . 

| und Vergeben im Amte. 

Der dritte Theil endlich handelt von den Webertre- 

'. tungen, in vier Titeln, und zwar: | 

Der erfte Zitel: Bon der Beftrafung der Ueber- 

== tretungen im’ Allgemeinen. | 

Der zweite Titel: Bon Uebertretungen in Bezie— 

hung auf die Sicherheit des Staats und 
die Öffentliche Ordnung. | 

Der dritte Titel: Won Webertretungen in Bezie- 

bung auf die perfönliche Sicherheit, Chre 
und Freiheit. 

Der vierte Titel: Von Uebertretungen in Bezie- 

bung auf das Bermögen. 

Ein competenter Berichterftatter fagt in Bezug auf 
den neuen Strafgefeß-Entwurf: „Der der Kammer 
vorgelegte „Entwurf eines Strafgefegbuces für Die 
preußifchen Staaten” ift der dritte unter den Entwür- 
fen, welche aus der preußiſchen Legislation hervorge- 
gangen find, ſeitdem nad) dem Regierungsanttritte des 
gegenmärtigen Königs unter anderen Forderungen aud) 
die einer Reform der Strafgefeggebung laut und all» 
feitig erhoben wurde. Im Jahre 1843 war ein Ent- 
wurf durch alle Stadien der Berathbung hindurch ge- 
gangen, der Staatsrath hatte denſelben geprüft und 
noch in demfelben Jahre wurde er auf Allerhöchſten 
Befehl den verfammelten Ständen fämmtlicher Pro- 

vinzen zur Begutachtung vorgelegt. ‚Außerdem wur: 
den von verſchiedenen Behörden, namentlid) den Ober— 
gerichten, ferner von mehreren einzelnen Beamten und 
aud) von angefehenen Schriftfiellern Gutachten erfors 

- dert, und „unter Berückſichtigung ihrer Bemerkungen“, 
fo wie der von den Provinzial-Ständen gemachten 
Erinnerungen, erfolgte hierauf eine durchgreifende Re- 
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den in einer Strafanſtalt verwahrt und zu den in der⸗ 
ſelben eingeführten Wrbeiten angehalten. Während 
der Strafzeit find Die zur Zuchthausſtrafe Berurtheil« 
ten unfähig, ihr Vermögen zu verwalten und unter 
Lebenden darüber zu verfilgen; fle werden nad den 
Formen, die zur Ernennung der Vormünder vorge- 
fehrieben find, unter Vormundſchaft geſtellt; auch darf 
ihnen während der Strafzeit fein Theil ihres Bermös 
gend oder ihrer Sinfünfte verabfolgt werden. Die 
Verurtheilung zur Zuchthausſtrafe zieht den Verluſt 

der bürgerfihen Ehre von. Rechts wegen nad fid. 
$. 12. Der Berluft der bürgerlichen Ehre befteht: 
1) in dem Verluſte des Rechts, Die preußifche Natio- 
naffofarde zu tragen; 2) in der Unfähigkeit, öffent— 
liche Uemter, Würden, Titel, Drden-und Ehrenzeichen 
zu führen oder zu erlangen, fo wie in dem Berlufte 
des Adels; 3) in der Unfähigkeit, Geſchworner zu 
fein, in öffentlichen Angelegenheiten zu flimmen, zu 
wählen oder gewählt zu werden, oder Die aus Öffent- 
lihen Wahlen hervorgegangenen oder andere poli- 
tifche Nechte auszuüben; 4) in der Unfähigkeit, als 
Zeuge oder Sachverſtändiger etdlih vernommen zu 
werden, oder ale Zeuge bei der Aufnahme von Ur⸗ 
Funden zu dienen; 4) in der Unfähigkeit, Vormund, 
Nebenvormund, Curator, gerichtlicher Beiftand oder 
Mitglied eines Jamilienrathes zu fein, es fei Denn, 
daß es fidr um die eignen Kinder handle und die ober⸗ 
vormundſchaftliche Behörde oder der Familienrath die 
Genehmigung ertheilte; 6) in der Unfähigkeit, Waf- 
fen zu tragen-und in der Armee zu dienen. — Der Ber- 
fuft der bürgerlichen Ehre tritt mit dem Tage ein, an 
welchem das Urtheil rechtskräftig wird. Inſofern 
nach den beſtehenden befonderen Borfchriften, in Folge 
der Begehung von firafbaren Handlungen, der Vers 
luſt noch anderer, als der vorftehend erwähnten Rechte, 
namentlid der Mitgliedſchaft an kaufmänniſchen und 
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durch das Verbrechen oder Vergehen hervorgebracht, 
oder welche zur Begehung deſſelben gebraucht oder 
beflimmt worden find, follen, fofern fie vem Thäter 
oder einem Theilnehmer der That gehören, configeirt- 

werden, Wenn der Inhalt einer Schrift, Abbildung 
oder Darftellung fid) als Thatbeftand einer ftrafbaren 

Handlung darftellt, fo iſt die Vernichtung aller vor- 
findlichen Exemplare und der dazu beftimmten Plat⸗ 
sten und Formen auszuſprechen. ZA die Schrift, Ab- 
bildung oder Darftellung ihrem Hauptinhalte mad 
eine) erlaubte, fo wird nur auf Vernichtung Der gefeß- 
widrigen Stellen und desjenigen Theils der Platten 
and Formen erfannt, auf welchem ſich dieſe Stellen 
befinden. 

418,0 ®elpfirafen können in den Nachlaß eines 
Angeſchuldigten nur dann vollſtreckt werden, wenn 
derfelbe bei Lebzeiten vechtsfräftig verurtbeilt worden 
iſt. Die Confiscation einzelner Gegenftände kann 
nad dem Tode des Angefehuldigten in deſſen Nach» 
laß geltend gemacht werden, felbit wenn zu feinen Leb⸗ 
zeiten noch fein Urtheil ergangen ift. 

G. 19. Die Unterfagung der Ausübung der bür- 
gerlichen Ehrentechte auf Zeit bewirkt die Unfähigkeit, 
während der im Urtheil beftimmten Zeit vie im $.12 
unter Nummer 1 bis 5 erwähnten Rechte auszuüben. 
Diefe Zeit ſoll wenigftens ein Jahr und höͤchſtens 
zehn Zapre betragen. Die Wirkung der Unterfagung 
der Ausübung der bürgerlihen Ehrenrechte beginnen 
mit der Rechtskraft des Urtheils, in welchem fie ang: 
geſprochen ift. Die Dauer diefer Strafe wird jedoch 
erſt von dem Tage an berechnet, wo die Freiheitsſtrafe 
verbüßt worden ift, 

8.20. Die Unterfagung der Ausübung der bür⸗ 
gerlihen Ehrenrechte auf Zeit hat den Verluft aller 

8 früheren öffentlichen Wahlen für ven Verurtheile 

bervorgegangenen Rechte, ingleichen Den / Verluſt 
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Polizei Behörde die Aufficht dahin erwajtern, daß Die- 
jelben während der Nachtzeit ihren Wohnort und felbft 
ihre Wohnung ohne Erlaubniß nicht verlaffen dürfen. 
ie Machtzeif umfaßt für die Zeit vom 1. Detober 
is 31. März die Stunden von 6 Uhr Abenns bis 
6 Upr Morgens, und für Die Zeit vom 1. April bie 
30. September die Stunden von 9 Uhr Abende bis 
4 Uhr Morgens. 
$.26. Iſt Deyjenige, gegen welden die Stellung 
unter Polizei Aufſicht zu erkennen fein würde, ein 
Ausländer, fo jft gegen denſelben, anftatt der Gtel- 
fung unter Polizei-Auffiht, auf Landesverweiſung zu 
erkennen. 
$. 27. Alle Strafurtpeife, in welden auf Todes- 
ſtrafe, Zuchthausſtrafe oder Einfhliegung von mehr 
als fünf Jahren erkannt wird, follen im Auszuge durch 
das Amtsblatt 3 Bezirks, in welchem das erfennende 
Gericht feinen Sig hat, öffentlih befannt gemacht 
werben. 
Sm U. ‚Theil, 2. Titel, heißt es: ° 
8.65. Wer fi) einer Thätlichfeit gegen die Per- 
fon des Königs ſchuldig macht, wird mit dem Tode 
beſtraft. Bei einer durch die Umftände verminderten 
Berfhulpung ift. anftatt der Todesſtrafe auf Zucht: 
haus oper Ejnſchließung von zehn bis zu zwanzig Jah⸗ 
zen zu exfennen. 
$. 66. Wer durch Wort, Schrift, Drud, Zeichen, 
bildliche oder andere Darfiellung die Ehrfurcht gegen 
pen König perletzt, wird mit Gefängniß von zwei 
Mpnaten bis zu fünf Jahren beftraft. Auch kann 
gegen denfelben zugleich auf zeitige Unterfagung der 
Aysübung der bürgerlichen Ehrenrechte erfannt werden. 
$. 67. Mer ſich einer Tpätligpfeit gegen die Pers 
per Königin, des Thronfolgerd oder eines andern 
Mitgliedes Des Königlihen Haufes oder Des Regen- 
ten des preußiſchen Staats ſchuldig macht, wird mit 
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ſetzen zu verhindern oder zu entlräften, wird am dem 

: Mitgliedern mit Gefängniß von zwei Mematten fit 
u einem Jahre, und an den Stiftern, Vorflefern um 
Beamten der Verbintung mit Gefängniß ven ft 
Monaten bis zu zwei Jahren beftraft. Gegen äffnt:- 

liche Beamte ift zugleih auf zeitige Unfähigkeit yın 
Bekleidung öffentlicher Aemter zu erkennen. 

6. 89. Wer die Angehörigen des Staats zum 
Haffe oder zur Verachtung gegen einander öffeniiuh 
anreizt, wird mit Geldbuße von zwanzig bis zu zmei- 
hundert Thalern, oder mit Gefängniß Yon einem Be- 

. nat bie zu zwei Jahren beftraft. Ä 

$. 90. Wer durch öffentliche Behauptung ever 
Verbreitung erdichteter oder entftellter Thatfachen, oder 
durch Öffentliche Schmähungen oder Verhöhnungen 
die Einrichtungen des Staats oder die Anordnungen 
der Obrigkeit dem Haffe oder ver Verachtung aus 

ſetzt, wird mit Geldbuße von zwanzig bie zu zweihun⸗ 
dert Thalern, oder mit Gefängniß von einem Donate 
bis zu zwei Jahren beftraft. Ä 

$. 91. Wer durch Wort, Schrift, Drud, Zeichen, 
bildfiche oder andere Darftellung eine der beiden Kam⸗ 
mern, ein Mitglied der beiden Kammern, eine andere 

politiſche Körperfchaft, eine öffentliche Behörde, einen 
öffentlichen Beamten, einen Religionsdiener, ein Mit 
glied der bewaffneten Macht, einen Geſchwornen, einen 
Zeugen oder Sachverſtändigen, während fie in der 
Ausübung ihres Berufes begriffen find, oder in Bes 
ziehung auf ihren Beruf, beleidigt, wird mit Gefäng- 
niß von acht Tagen bis zu einem Jahre beftraft. Hat 
die Beleidigung den Charakter der Verleumdung, fo 
ift die Strafe Gefängniß von vierzehn Tagen bie zu 
achtzehn Monaten, und wenn die Verleumdung öffent« 
u, Sich begangen wurde, Gefängniß von einem Monate 
zu zwei Jahren. Auch Fann gegen den Verleum- 
gleich auf zeitige Unterfagung der bürgerlichen 
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vorfäglich erbricht, ablöft oder befhädigt, wird mit 
Gefängniß von acht Tagen bis zu ſechs Monaten be- 
ftraft. 

$. 97. Wer, als Zeuge oder als Geſchworner 
berufen, eine Entfchuldigungsutfache vorſchützt, welche 

ſich als falfch ergiebt, wird mit Gefängniß bie zu zwei 

Monaten beftraft. Die Verurtheilung in die auf das 
Nichterſcheinen gefegten Gelobußen wird hierdurch 
nicht ausgeſchloſſen. 

8.98. Wer ohne Erlaubniß die Königlichen Lande 
verläßt und fi dadurch dem Eintritt in den Dienft 
des ſtehenden Heeres zu entziehen fucht, ingleichen ein 
beutfaubter Landwehrmann, welcher ohne Erlaubniß 
auswandert, wird mit einer Geldbuße von fünfjig bis 
zu eintauſend Thalern oder Gefängniß von einem 
Monate bis zu einem Jahre beſtraft Das Vermö— 
gen des Angeftäufdigten ift in fo weit, ald ed nad) 
dent Ermeffen des Richters zur Dedung ber den Uh- 
geſchuldigten möglicherweife treffenden höchſten Strafe 
von eintdufend Thalern und der Koften des Berfah- 
rens erforderlich ift, von demſelben mit Beſchlag Zu 
belegett. Ä 

$. 99. Wer einen Preußen zum Militairdienfte 
fremder Mächte anwirbt oder den Werbern der leß« 
teren zuführt, ingleichen, wer einen preußiſchen Sol⸗ 
daten vorfäglic zum Defertiren verleitet oder die De— 
fertion defelben vorfäglich befördert, wird mit Ge- 
fängniß von drei Monaten bis zu drei Jahren be- 

ſtraft. Der Verſuch diefer Handlungen wird mit der 
nämliden Strafe befegt. 

$. 100. Wer von dem Vorbaben einer Defertion 
zu einer Zeit, zu welcher die Verhütung Des Berge- 
bens möglich ift, glaubhafte Kenntniß erhält; un es 
unterläßt, Davon der PoligeisBehörde oder Militair⸗ 
Behörde zus rechten Zeit Anzeige zu machen, fol, wenn 
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hungen oder mit Waffen, oder unter Gebrauch eines 
falſchen Namens, oder unter Vorſpiegelung eines Un⸗ 
glücksfalles, einer Krankheit oder eines Gebrechens 
 bettelt; 2) wenn Jemand bettelt, oder Kinder zum 
Betteln anleitet oder ausſchickt, oder Perſonen, welche 
- feiner Gewalt und Auffiht untergeben find und zu 
feiner Hausgenofjenfchaft gehören, vom Betteln ab- 
. zuhalten unterläßt, nachdem er in Den legten drei Jap- 
: ven wegen diefer Zumiderhandlungen zivei oder meh⸗ 
vere Male rechtskräftig verurtheilt worden ift. 
$. 107. Mit Sefängnif von acht Zagen bie zu 
drei Monaten wird beftraft: 1) wer dem Spiele, dem 
Trunke oder Müßiggange fich dergeſtalt hingiebt, daß 
er in einen Zuſtand verſinkt, in welchem zu ſeinem 
Unterhalte oder zum Unterhalte Derjenigen, zu deren 
Ernährung er verpflichtet iſt, durch Vermittelung der 
Behörde fremde Hülfe in Anſpruch genommen wer⸗ 
. den muß; 2) wer eine Unterflügung aus Öffentlichen 
Armenfonds empfängt, wenn er ſich meigert, die ihm 
von der Behörde angewiefene, feinen Kräften ange- 
: meflene Arbeit zu verrichten; 3) wer nah Verluſt 
. feines bieherigen Unterfommeng binnen einer von der 
Ortspolizei-Behörde zu beftimmenden Frift fich Fein 
anderweitiges Unterfommen verfchaffen und auch nicht 
nachweifen fann, daß er ſolches, aller angewandten 
. Bemühungen ungeachtet, nicht vermocht habe. 
$. 108. In ven Fällen der $$. 105—107 hat 
dag Gericht zugleich zu erkennen, Daß nad) ausgeftan- 
dener Strafe Der Ausländer aus dem Lande zu mei- 
fen und der Jnländer in ein Arbeitshaus zu bringen 
ſei. Die Dauer der Einfperrung in dem Arbeitshaufe 
iſt von der Landespolizei-Behörde nad den Umftän- 
den zu ermeflen; fie Darf aber einen Zeitraum von 
. drei Jahren nicht überfteigen. 
Im 11. Titel beißt es ebendafelbft: 
$. 128. Ein Ehegatte, welcher vor Auflöfung fi 
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ren haben, oder bie ihrer Obhut anvertraut ſind, un⸗ 

züchtige Handlungen vornehmen, 3) Beamte, Aerzte 
oder Wundärzte, die in Gefängnifien oder in öffent> 
lichen zur Pflege von Kranken, Arnıen öder anderen 
Hülflofen beffimmten Anftalten befihäftigt oder arige- 
ftellt find, wenn fie mit den in die Anftalt äaufgenom⸗ 
menen Perfonen unzücdhtige Handlungen vornehmen. 

$. 132. Die widernatürliche Unzucht, welche zwi⸗ 
ſchen Berfonen männlichen Gefchlechts oder von Men⸗ 
ſchen mit Thieren verübt wird, tft mit Gefängniß von 
ſechs Monaten bis zu vier Jahren, fo wie mit zeitiger 
Unterfaguing der Ausübung der bürgerlichen Shren- 
rechte, zu beftrafen. 

$. 133. Mit Zuchthaus bie zu zwanzig Jahren 
wird beftraft: 1) wer an einer Perfon des einen oder 
des andern Geſchlechts mit Gewalt eine auf Befriedi⸗ 
gung des Geſchlechtstriebes gerichtete unzüchtige Häfid- 
Iung verübt oder fie durch Drohungen mit gegenwär- 
tiger Gefahr für Leib oder Leben zur Duldung eier 
folhen unzüchtigen Handlung zwingt; 2) wer eine in 
einem willenlofen oder bemußtlofen Zuſtande befinp- 
lihe Perfon zu einer aufBefriedigung des Geſchlechts⸗ 
triebes gerichteten unzüchtigen Handlung mißbraucht; 
3) wer mit Perfonen unter vierzehn Jahren unzüch⸗ 
tige Handlungen treibt, oder diefelben zur Verübung 
oder Duldung unzlichtiger Handlungen verleitet. — 
Iſt der Tod der Perfon, gegen welche dag Verbrechen 
verübt wird, Dadurch verurſacht worden, fo tritt Te- 
benswierige Zuchthaugftrafe ein. | 

$. 134. Wer eine Frauensperſon zur Oeftattung 
des Beiſchlafs dadurch verleitet, Daß er eine Trauung 
vorfpiegelt oder einen andern Irrthum erregt, in wel: 
chem fie den Beifchlaf für einen ehelichen halten mußte, 
bat Zuchthausſtrafe bis zu fünf Jahren vermirkt. 
8.135. WWeiböperfonen, welde, den polizeilichen 
Anordnungen zuwider, gewerbsmäßig Unzucht trei- 
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zum Beiſchlaf verführt, iſt mit Gefängniß von drei 
Monaten bis zu einem Jabre zu beſtrafen. 

8.139. Wer öffentlich. eine Verlegung der Scham- 
baftigfeit begeht, wird mit Gefängniß von drei Mo- 
naten bis zu drei Jahren beftvaft. Auch kann zugleich 
auf zeitige Unterfagung der Ausühung der bürgerli- 
hen Ehrenrechte erkannt werden. 

8.140, Wer Schriften, Abbildungen oder Dar- 
ftellungen, welche die Sittlichkeit verlegen, verkauft, 
vertheilt oder fonft verbreitet, oder an Orten, welche 
dem Publikum zugänglich find, ausftellt oder anſchlägt, 
wird mit Geldbuße von zehn bis zu einhundert Tha- 
lern oder mit Gefängnig von vierzehn Tagen big zu 
ſechs Monaten beiraft. Die ausgeftellten und Die zu 
Berfauf oder Verbreitung vorräthigen Schriften, Ab- 
bildungen oder Darftellungen find zu confisciren. 

Im 16, Titel heißt es an demfelben Orte: 

$. 187. Wer einen Menfchen durch Lift oder Ge- 
walt entführt, um ihn entweder in hülflofer Lage aus- 
zufegen, oder ihm in Sklaverei oder Leibeigenfchaft, 
oder in auswärtige Kriegsdienſte oder Schiffsdienſte 
zu bringen, wird mit Zuchthaus von fünf bis zu zwan- 
sig Jahren beſtraft. 

$. 188. Wer einen Menſchen unter ſechzehn Jahr 
ven durch Lift oder Gewalt entführt, um ihn zum Bet 
teln oder zu gewinnfüchtigen oder unſittlichen Zwecken 
oder Befchäftigungen zu gebrauchen, wird mit Zucht⸗ 
haus bis zu funizehn Jahren beftraft. 

$ 189. Wer einen Minderjährigen durch Lift oder 
Gewalt feinen Aeltern oder Vormündern entführt, 
wird mit Gefängniß nicht unter einem Jahre beftraft. 

$. 190. Wer eine Frauensperfon durch Liſt oder 
Gewalt entführt, um fie zur Unzucht oder zur Ehe zu 
"singen, wird mit Zuchthaus bie zu zehn Jahren ber 
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vorläufige Feſtnahme übergeben ober einer Wacht—⸗ 
mannſchaft zugeführt werden. Eben fo iſt eine wi⸗ 
Derrechtliche Freiheitsberaubung nicht vorhanden, wenn 
die Fürforge für einen Geiſteskranken die Beſchrän— 
fung feiner Freiheit nothivendig macht. In einem 
ſplchen alle ift Derjpnige, welcher diefe Maßregel 
trifft, bei Gefängnißfirnfe bis zu ſechs Monaten oder 
Geldbuße big zu einhundert Ihalern verbunden, der 
Pplizei-Behürde ohne Verzug von der getroffenen 
Maßregel Unzeige zu maden. 
$. 195. Wer einen Andern zu einer Handlung 
oder Unterlaffung dadurd zwingt oder zu zwingen 
verſucht, Daß er Denfelben ſchriftlich oder mündlid mit 
der Verübung eines Verbrechens oder Vergehens be- 
droht, hat Gefängniß bie zu einem Jahre verwirft. 
$. 196. Wer einen Anpern mit Brand oder 
Ueberſchwemmung bedropt, wird mit Gefängniß von 
zmei Monaten big zu einem Yahre beftraft. 
H. 197. Wenn mehrere Perfonen fih zufammen- 
rotten und in die Wohnung eines Andern widerrecht⸗ 
lich eindringen, fn werben dieſelben mit Gefängniß 
von acht Zagen big zu einem Jahre beſtraft. 
Schließlich beſtimmt der Sntwurf: Mit dem Zeit: 
. punkte, wo das neue Gefeg in Kraft tritt, werden 
außer Wirkffamfeit geſetzt: alle Strafbefiimmungen, 
die Materien betreffen, auf welche das gegenwärtige 
Strafgefeßbud) ſich bezieht; namentlich der zwanzigite 
itel Deg zweiten Theils des Allgemeinen Landrechts, 
das rheinifche Strafgefeßbuc und Die gemeinen Deut- 
fhen Criminal-Geſetze, nebft allen viefelben ergän- 
zenden, abänpernden oder erläuternden Beflimmun- 
gen. Dagegen bleiben in Kraft alle befonderen Straf- 
gefege, welche ſolche Materien betreffen, in Hinficht 
deren Das gegenwärtige Strafgeſetzbuch nichts be- 
fimmt. Insbeſondere bleiben in Kraft Die Geſetze 
Über die Beſtrafung der oft, Steuer⸗ und Zoll⸗ 
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aber mildere Beflimmungen enthält, befondere An- 
ordnungen zu treffen. Der 6.18 der Einfeitung zum 
Allgemeinen Landrecht wird hierdurch aufgehoben. 

Diefer Paragraph des Allgemeinen preußitchen 
Landrechts (welches am 5. Februar 1794 erichien) 
lautet: „Die Minderung der in einer älteren Verord⸗ 
nung fefigefeßten Strafe fommt auch demjenigen 
Uebertreter zu flatten, an mweldem diefe Strafe zur 
Zeit der Publication des neuern Geſetzes noch nicht 
vollzogen war." — — — 

Das vollendete Strafgefeg, d.h. der Entwurf, wie 
er aus der Berathung der Kammern hervorgehen und 
zum Geſetze publicirt werden wird, fo wie Das neue, 
ebenfalls erft der Berathung unterliegende Preßgefeß, 
werden wir demnach erft fpäter, nachträglich, in ihren 
Modificationen und Ergänzungen mittheilen fönnen. 

In moralifher Hinficht fällt natürlih Verbrechen 
in die Kategorie von Sünde (fiehe diefen Artikel); 
denn wenn auch nicht jede Sünte ein Verbrechen ges 
nannt werden Fann, fo ift doch jedes Verbrechen zu⸗ 
gleich eine Sünde Hören wir, was der berühmte 
Theologe und Philofoph Schleiermacher (im zweis 
ten Theil feiner Slaubenslehre) über die Entwide- 
lung des Bewußtfeing der Sünde fagt: 

„Sin fheinbarer Widerſpruch drängt ſich wohl einem 
Seden von ſelbſt auf, ſobald die Sünde an und für 
ſich fol betrachtet werden. Denn dürfen wir auf un» 
ferm Standpunfte jede eintretende Hemmung der 
Wirkfamkeit des Sottesbemußtfeins nur als die That 
der Menfchen anfehen, fo fteht fie als Abkehr von 
Gott in Widerſpruch mit der den Menſchen als les 
bender Trieb zufommenvden und von ung fo voraus⸗ 
gefegten Ridytung auf Das Gottesbemußtfein. Und 
eben fo ſchwer fcheint es zu fein, daß dag wirkliche 
Beftehen ver Sünde vereinbar fein foll mit der gütt- 
lien Allmadıt, indem alsdann die Abfehr des Men⸗ 
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ſchen von Gott: dod nicht minder müßte von Gott 
geordnet fein, wie alles Andere, weil ja der — 
auch im Zuftande der Sünde in den Naturzufammen. 
han lt ift, und nur nad: Maßgabe feiner-Stel- 
ı diefem, welchem ja die göttliche Urfächlichkeit 

Dem ganzen Umfange nach gleichgeſetzt ift, Die Sünde 
"fh. in ihm entwideln fann. Und giebt e8 göttliche 
Eigenſchaften, welche ſich auf die Sünde beziehen, ohne 
doch eine Erhaltung und Beſtätigung derſelben zu fein, 
‚wie foll im Zufammenhange mit allem durch die ewig 
allwiſſende göttliche Allmacht Gewordenen aud das, 
was feinem Wejen nach nicht fortbeftehen fol, gewor- 
den fein? ZA endlich Sünde nur, wo eine Unfräf- 

bewußtfeins ift, und entwickelt fie ſich 
nfhen: auf Veranlaſſung der Eindrüde, 
der Öefammtheit Des endlichen Seins 
ie follte dadurch nicht aufgehoben werden, 
urfprüngliche Bollfommenpeit * — 

ng auf ihn geſetzt haben. 
gleich dieſer Widerſpruch —— 
1 dieſe Sätze gleich ſehr auf unſer 
8. Selbſtbewußtſein zuͤrückgehen, welches 
Bal unferes Dafeins nicht mit-fich ſelbſt 
ider — kann, fo geht doch aus diefem 
dor, daß hier ein Ort iſt, welcher eine 
on Schwierigkeiten darbietet. Denn neigt 
n, die Sünde aus dem Umfreife der 
en Abhängigkeit von Gott auszufchliefen, 
in unvermeidlich an das Manichäifche; und 
mit der urfprünglichen Volltommenpeit 
en vertragen; fo iſt das Pelagianifche kaum 
1 Ja man fann fagen, daß in der Ent- 
lichen Lehre das Schwanken zwiſchen 
— —— ganz zur Ruhe 
ir aber: auch dieſes jegt nicht zu 
| aufzufinden iſt, welche 

Enc. Th. CCV, [9 





66 | Verbrechen. 


nicht Sinigen fcheinen follte mehr nach dieſer, und An⸗ 
deren mehr nach jener Seite. zu liegen, fo iR wenig⸗ 
fiens im Allgemeinen der zweite Theil unferes Satzes 
eben fo geeignet, die Schwierigkeiten zu ebnen, wie 
der erite Theil fie aufregen muß. Denn follen wir 
in den Ausfagen über die Sünde immer die fünftigen 
fiber die Gnade im Auge haben, fo können wir Die 
Sünde nur betrachten einerfeits ale dasjenige, was 
nicht fein würde, wenn nicht auch die Erlöſung fätte 
fein follen, und dann verſchwindet jede ſcheinbare 

Nothwendigkeit, ung dem Manichäifchen zu nähern; 
andererfeitd auch als das, was, wie es verſchwinden 
ſoll, nur durch die Erlöſung verſchwinden kann, und 
gehen wir von hier aus, ſo könnten wir faſt nur muth⸗ 
willig an das Pelagianiſche gerathen. Soll ſich aber 
nicht durch die Nothwendigkeit, uns auf die in der Kirche 
geltenden Ausdrücke zu beziehen, dieſe Gefahr immer 
wieder erneuern, ſo müſſen wir auf das Recht Anſpruch 
machen, ſie ſo auszulegen, wie dieſes am ſicherſten 
vermieden wird, oder wenn ſie ſich Dazu nicht herge⸗ 
‚ben, dann fie gegen andere zu vertauichen. Und zu 
tem Einen oder dem Andern werben wir bei allen 
drei Formen greifen müffen, um ber reinen Löſung 
der Aufgabe wenigfteng näher zu kommen. 

Wir fönnen, ohne unferer Methode untreu zu wer⸗ 
den, auch von der Sünde nicht urfprünglich eine ob⸗ 
jective Erflärung aufftellen, fondern müflen auf das 
eigene Selbftbemußtfein zurüdgeben, welches einen 
Zuſtand ale Eünde ausfagt, und Dies hat um fo we⸗ 
niger gegen ſich, ale die Sünde in dem Leben des 
Ehriften nit vorfommen fann ohne ein ſolches Be⸗ 
wußtfein. Denn diefe Bemwußtlofigfeit wäre nur eine 

neue Sünde, melde doch fpäter auch als folche m’ Bte 
zum Bewußtſein fommen. Kommt es nun zunädft 
darauf an, das Eharafteriftifche in vem Bewußtſein 
der Sündloſigkeit aufzufaflen, fo dürfen wir daſſelbe 
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richtete, Fönnte nur gefchehen, entweder wenn zwifchen 
demfelben und der fraglichen Klaffe von Handlungen 

in dem Hanvelnden nod gar fein Verhältniß befteht, 
und dann befände er fih in dem „Juftande der Uns 
fhulo, oder wenn dad Gottesbewußtſein gar nicht 
mehr wirkſam in ihm iſt, und dies wäre der Zuſtand 
der Verſtockung. 

Denken wir uns nun einen Zuſtand ſo, daß das 
Fleiſch, d.h. die Geſammtheit der ſogenannten niede⸗ 
ren Seelenkräfte, nur Empfänglichkeit hat für die von 
dem Orte des Gottesbewußtſeins ausgehenden Im⸗ 
pulſe, ohne ein ſelbſtſtändig bewegendes Princip zu 
fein, ſo iſt ein Widerſtreit zwiſchen beiden nicht moͤg⸗ 
lich; aber wir haben dann auch einen unſündlichen 
Zuſtand gedacht. Beide Potenzen würden dann in 
jedem Moment im Selbſtbewußtſein vollkommen eins, 
indem jeder Moment im Geiſte anfinge und auch im 
Geiſte endete, und das Fleiſch ſich nur als lebendiges 
Zwiſchenglied, als geſundes Organ verbielte, ohne je 
etwas vom Geiſte nicht Begonnenes und Geleitetes, 
ſei es als eigenen Akt, fei es als eingemiſchten fremd⸗ 
artigen Beſtandtheil eines vom Geiſte ausgehenden 
Aktes, zur Erſcheinung zu bringen. So lange nun 
beide noch nicht in dieſem Sinne eins geworden ſind, 
beſtehen Geiſt und Fleiſch als zwei einander wider⸗ 
ſtrebende Agentien; und ſofern der Geift auf jene voll⸗ 
fommene Cinheit dringt, wird dieſer Zuftand nur ale 
ein Unvermögen deſſelben geſchätzt werden können. 
Die Möglichkeit hierzu haben wir auch bei Behand⸗ 
fung der urſprünglichen Vollkommenheit des Men⸗ 
ſchen übrig gelaſſen, nur daß dort nur diejenigen Ver⸗ 
hältniſſe durchzuführen waren, welche die Principien 
zu der fortſchreitenden Entwickelung in ſich enthalten. 
Iſt nun aber in der Seele des Chriften das Bewußt⸗ 
fein der Sünde nie gefegt ohne das Bemwußtfein von 
ber Kraft der Erlöfung, fo iſt jenes Bewußtſein au 
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lichen Vollkommenheit das Gottesbewußtſein ſich bis 
u der Reinheit und Heiligkeit, die es in dem Erlöſer 
bat, von dem erſten Menfchen an ftetig hätte ent⸗ 
wickeln fönnen. 

Wir find ung der Sünde bewußt theils als in ung 
felbft gegründet, theilg alg ihren Grund jenfeit unferes 
eigenen Dafeing habend. — Das in jedem Ginzelnen auf 
befondere Weile ungleihmäßige Verhalten der ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen und Verrichtungen der Sinn⸗ 
lichkeit zu der höhern Geiſtesthätigkeit iſt gegründet in 
einer, vorläufig wollen wir ſagen angebornen, Diffe⸗ 
renz dieſer Richtungen, welche eines Jeden eigenthüm⸗ 
liche Perſönlichkeit conſtituiren hilft Wir ſehen aber 
dergleichen Differenzen theils innerhalb deſſelben Ge— 
ſchlechts ſich fortpflanzen, und fo auch bei Bildung 
neuer Familien aus verſchiedenen Geſchlechten zuſam⸗ 
menarten, theils finden wir ſie in großen Maſſen als 
Eigenthümlichkeit der Stämme und Völker feſtſtehend. 
Vermöge dieſer Abhängigkeit alſo der beſondern Ges 
ſtaltung des einzelnen Lebens von einem großen ge= 
meinfamen Typus, fo wie verinöge Der Abhänyigfeit 
der fpäteren Öenerationen von den früberen, lieg der 
Grund der Sünde eines Jeden höher hinauf in einem 
früheren, alg fein eigenes Dafein. Daher aud, wenn 
Jemand angeborne Tifferenzen läugnend, fie nur der 
Erziehung zuſchreibt, bleibt Die Sache Diefelbe; indem 
aud die Erziehungsweile in Neigungen und Grfahr 
rungen gegründet ift, welche Dem Dafein Des zu Er—⸗ 
ziebenden vorangingen. Eofern hingegen das Hin 
eilen einer ſinnlichen Erregung zu ihrem Ziele, ohne 
fi) dem höhern Selbftbemußifein zu ſtellen, Dod uns 
läugbar die That Des Einzelnen ift, muß aud jede ein⸗ 
zeine Sünde defielben in ihm felbft begründet fein. 
Vermittelft der einen Betrachtungsweiſe unterfehripen 
wir unfere Öutartigfeit, indem auch mande finnlide 
Richtung nicht über Das yom Geiſte ſelbſt ihnen Ab⸗ 


ſtatt fie ſhon überwunden: 
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die Wirffamfeit nach außen entweder. über- 
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den angebornen Differenzen. Nun wird frei— 
der Erſte durd das gemeinfame Leben in das 
Wirkſamkeit hineingezogen, und auch dem 
;erden irgendwie Die, in dem Gemeingebiet 
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en bingegen der Verſtand widerſtrebend, fo 
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„Der Sünder iſt nackt und bloß, weil er das 
Kleid der Unſchuld und Gerechtigkeit, welches er in 
der Taufe erhalten, verloren, die Güter und Schätze 
der Gnade verſchwendet hat. Die Sünde, der er 
ſich ergeben, hat ihn fo rein ausgezogen und geplün⸗ 
dert, ihm Kinder und Erbrecht zum Himmel genom- 
men. Gr ift ohne Gott, ohne Ehriftum, ohne Hoff- 
nung in der Welt. Cr ſteht da in der jämmerlichfien 
Blöße, ein Gräuel in den Augen Gottes und aller 
Gerechten. Er hat weder Recht noch Anfprud auf 
Gottes Reich und Seligfeit. Er ift entblößt von al- 
lem Guten, er ift die ärmſte Creatur, wenn er aud 
der reichſte, gelehrtefte und gefchidtefte Mann wäre. 
Wenn er erfcheinen will beim Hochzeitmahle des Lam- 
mes, fo wird er abgemiefen und hinausgeworfen; ee 
wird heißen: Freund! wie bift du hereingefommen und 
. haft kein Hochzeitkleid an, bift fo nadt und bloß? — 
Binder ihm Hände und Füße und werfet ihn hinaus 
in die Außerfte Finfterniß, wo Heulen und Zähnfnir: 
ſchen if. Eine ſolche Räuberin und Mörderin ift die 
Sünde; fo nat und bloß, fo arm und elend macht 
fie ven Sünder. 

Der Sünder gleicht einem Dürren Baume, weil 
er ohne Früchte der Gerechtigkeit iſt. Gott hat dich, 
o Sünder! in feinen arten, in die Kirche, verpflan- 
zet, daß du follteft wadhfen, blühen und Früchte der 
Gerechtigkeit tragen; Dazu pflegte er Dich, wie ein flei- 
Biger Gärtner fein Bäumchen; er gab dir alle Mittel 
zur Seligfeit, Oottes Wort und Sarramente, die, wie 
Sonnenfhein, Thau und Regen, Wahsthum und 
Gedeihen, Fruchtbarkeit und Gegen vom Himmel 
herab in deine Seele gebracht hätten, wenn du fie auf 
genommen, eingelaffen, Dich ihrer vecht bedient und fie 
hätteft in dir wirken lafien. Aber du haft durch Ten 
- Betrug der Sünde dein Herz dagegen verhärtet und 
verfteinert, daß der Regen, Thau und Sonnenfchei 
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der Gnadenmittel Gottes bei dir nicht eindringen, nichts 
anf dich wirken konnte. Der Same des göttlichen 
Wortes iſt bei dir auf fleinigen Grund oder unter Die 
Dornen der zeitlihen Sorgen, Reichthümer und Wol- 
lüfte gefallen; der Thau und Regen der Heiligen Ga- 
eramente iſt bei dir durch leichtfinnigen mechaniſchen 
Gebrauch oder Nichtgebranch derfelben vereitelt oder 
abgeleitet worden. Darum iſt der Baum Der Riebe 
und Hoffnung in dir abgeftanden und von der Hite 
und Brunft der fündlichen Lüfte ausgebrannt, verdorrt, 
ohne Blätter, ohne Blüthe, ohne Frucht, ohne alle 
Freude und Zierde; darum bift du ein Fahler, narkter, 
unfruchtbarer, ‚erfiorbener Baum, der zu nichts taugt, 
als ausgehauen und in’s Feuer geworfen zu werden. 
Oder wenn der Here des Gartens, dein Gott und 
Schöpfer, Jeſus, dein Heiland, der dich in feinen Gar⸗ 
ten gepflanzet, dich mit feinem theuren Blute begoffen, 
feinem Worte und Evangelium bethauet, mit feinen 
Sacramenten gefegnet hat, wenn der fommtund Früchte 
der Gerechtigkeit an dir ſucht und findet nichts als Sünde, 
Schande und Lafter, over nur taube, faule, wurmige 
Früchte, nur Werke der Heuchelei, der Gewohnheit, 
nur Blätter, nur Außerliche Scheinwerfe, Die du ohne 
Herz, Gefühl und Liebe verrichtet haft; wenn er fin- 
det, Daß bei allem Schein von äußerm Gottesdienſte 
dein Herz doch an der Welt und Sünde gehangen, 
- daß du Dich Außerlic zwar zum kirchlichen Gottesdienſte 
gehalten, innerlic aber dich ganz den Leidenſchaften 
und böfen Neigungen ergeben, zu Gott „Herr! Herr!" 
- gefagt, aber dem Zeufel, der Sünde und Welt gedient 
"und gehorcht haft — wenn er dich fo findet, mag mird 
- er dann thun mit Dir? Sagen wird er: jeder Baum, 
der feine guten Früchte bringt, muß ausgehauen und 
in's Feuer geworfen werden; fagen wird er zu feinen 
Knechten: hauet diefen dürren, unfruchtbaren Baum 
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ab und mwerfet ihn hinaus in's Feuer; denn warum 
nimmt er den Plag cin? 

Der Sünder tft in den Striden des Satans, 
weil er ein Sklave und Knecht defjelben ift und feinen 
Willen thut. Die Stride des Satans, mit denen er 
die Sfinder gefangen hält, find theild grobe, theils 
feine Stride. Die groben Stricke des Teufelg 
find: Unzucht, Hurerei, Ehebruch, Geiz, Wucher, Un⸗ 
gerechtigkeit, Diebftahl, Naub, Betrug, Haß, Zorn, 
Seindfchaft, Neid, Lüge, Völlerei, Zrunfenpeit, Stolz, 
Hohmuth, Spielen, Tanzen und andere finnliche, 
raufchenve Luftbarkeiten, wo Die Menfchen ganz be- 
taubt, beraufcht und verblendet werden von der finn- 
lichen Luft, vem trdifchen Vergnügen, fo daß fie Gott 
und Ewigkeit, ihre Seele und Seligkeit Darüber ver- 
geffen und in den zeitlihen Nutzen, die vergängliche 
Ehre oder Luft ganz verfunfen und begraben find. — 
Das find lauter grobe Stride und eiferne Bande, an 
welchen der Satan eine große Menge Menfchen ge» 
fangen hält, die unverfhämt genug find, ſich dennoch 
Chriſten zu heißen. Sie folgen dem Satan an feis 
nem Stride ale ihrem Herrn und Gebieter, wie ein 
Hund am Stride oder an der Kette feinem Herrn fols 
gen muß, wo er ihn hinführt. Sie find ganz in Sa⸗ 
tans Gewalt und Herrfchaft. Er thut mit ihnen, wag 
er will, fie find feine gehorfamen Diener und Kinder, 
er treibt fie durch böfe Reize, Lüfte und Eingebungen 
zu Allem at, was er will. Sie fönnen ihm nicht mehr 
widerftehen, weil fie fi bereits in feine ®ewalt gege⸗ 
ben und den Gehorſam gegen ihn ſich angewöhnt Ha= 
ben; denn eine fündlihe Bewohnpeit wird zur andern 
Natur. Weil fie fih anfangs freiwillig in feine -Se- 
walt gegeben haben, fo Fünnen fie nicht mehr anderg, 
fie müffen ihm folgen. Er ift ihr gränlicher Tyrann, 
Herr und Meifter, fie müffen feinen Willen thun. — 
Es giebt auch noch feinere Stride Des Satans, 
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. ber; du würdeſt dich erbliden, mie einen armen Miſ—⸗ 
-fethäter, der an Händen und Füßen und am Halſe 
mit fhweren Ketten gebunden ift, angefchmietet an 
den Vater der Lüge. So gehft du umher, taumelfl 
. von einer Sünde in Die andere hinein, wie er dich mit 
ſich fortreißt, bald da, bald dort hin, bald in dieſes, 
bald in ein anderes Lafter und in alles wüſte Wefen 

- hinein; bald reizt und treibt er Dich zur Unzucht, und 
du kannſt nicht oder willft nicht widerſtehen, du giebft 
dich den geilen Lüſten hin, big fie befriediget find; ‚bald 
lockt ee. did zur Unmäßigfeit, zur Chluft oder Trun⸗ 
kenheit, du Fannft dich nicht überwinden, bis du deinen 
Bauch voll haft, ja oft bis du Deiner Sinne beraubt 
und dadurch zu allen Sünden aufgelegt bift; bald ſtürzt 
er dic in Wuth, Zorn und Raferei, daß du nicht mehr 
weißt, mag du thuft, um dich ſchimpfeſt und fchlägft, 
zerſtörſt und zertrümmerft, was Dir nahe liegt und in 
Wurf fommt. Bald reizt er Dich zum Betruge, zur 
Ungerecdtigfeit, zum Uebervortheilen, um dein Ein- 
fommen, dein Vermögen zu vermehren durch Lift und 
unbilligen Gewinn, die Brod und Geld zu verihaffen 
zur Befriedigung niedriger Lüfte. Bald hebt er dir 
die Zunge zu ſchandbaren Worten, zum Fluchen, 
Schwören, zu Berleumdungen, Ehrabfchneidungen, 
Verkleinerungen deines Nebenmenfchen, befonderg 
mwenn,es über Feinde oder Menfchen gebt, denen du 
nicht befonderg geneigt bift, oder die dir im Wege um⸗ 
geben; da weißt du nicht Böſes genug zu fagen, Alles 
im gehäfftgften Lichte darzuftellen, Alles übel zu deu: 
ten. in andermal verfucht er dich zum Stolz, zur 
Selbfterhebung und Beratung Anderer, du fannft 
dein Thun fo ſchön färben, fo entfihuldigen, den 
ſchlechteſten Handlungen eine gute Abftcht unterfchie- 
ben und dir. über deine guten Eigenſchaften, Thaten 
und Werfe wie viel einbilden, Jetzt erwedt er Neid 
und Mißgunft in dir, daß du des Nächſten Glück, 
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Ehre und Wohlfein mit Gram und Zorn anftebeft, 
ibm Unglück, Schaden und Schande wünfcheft. Jetzt 
ftellt er dir Chriſtenthum, Religion und Zugend, Ge⸗ 
bet und Frömmigkeit ale etwas Ueberflüſſiges, Gleich: 
gültiges dar, Dazu es noch immer Zeit genug ifl, da⸗ 
mit fih nur Geiftlihe oder einfältige Leute abgeben. 
Das heißt alles, er führt did an feinen Stricken und 
du läßt Di von ihm führen, wohin er will. — Wol- 
let ihre denn aljo, ihre Sünder! länger Sklaven des 
Teufels, betrogene und verführte Knechte der Sünde 
bfeiben, fo feid ihr auch Kinver der Hölle. 
- Ein Kind der Hölle ift der Sünder, weil er 
dem Fürſten dev Hölle dient und gehordht. Das fagt 
und das untrügliche Wort Gottes. — Wenn mir 
muthmwillig fündigen und in dev Sünde verharren, fo 
bleibt ung fein Opfer mehr für die Sünde übrig, fon» 
bern es wartet unfer ein fchredliches Bericht und ein 
Feuereifer, der ‚die Widerwärtigen verzehren wird. 
Herbr. 10, 26, 27.— Der reiche Prafler, wo wurde 
er begraben? In der Hölle, da litt er Pein in der 
Flamme ohne Rettung. Luk. 16. — Wo wird ber 
Sohn Gottes die Böfen hinweifen? Die Böfen wer- 
pen hingehen in dag ewige Feuer, wo ihr Wurm nicht 
ftiebt und das Feuer nicht verliicht. — Was wird Je⸗ 
ſus fagen zu denen, die zur Linfen ſtehen, die ihn bier 
nicht geliebt, ihm in den Armen, Gefangenen, Nad- 
ten, Hungrigen ꝛc. nichts Gutes erwielen haben? Er 
wird ihnen fagen: gebet hin, ihr Verfluchten, in’s 
ewige Feuer, das dem Zeufel und feinen Engeln be- 
reitet iſt. Ungnade und Zorn Allen, die der Wahre 
heit ungehorfam, der Ungerechtigkeit aber ergeben wa⸗ 
ven. Zrübfal und Angft Über jede Geele, die da Bö⸗ 
fes thut. Röm. 2, 8,9. — Den Berzagten und Un⸗ 
gläubigen, ven Gräuelhaften und Mördern, den Hu- 
vern und Zauberern, den Abgöttifihen und Lügnern 
wird ihr Antheil werden im Pfuhle, Der mit Feuer 
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"Wortes if bei dir auf Reinigen Grand oder unter die 
" Dornen ver zeitfihen nl, und Wol- 
" Tüfte gefallen; der Thau und Regen der heiligen Sa- 
'eramente l n 
brauch 


Früdte, nur Werke der Hendelei, der Gewohnheit, 
nur Blätter, nur-äufßerliche Scheinwerle, Die du ohne 
Herz, Gefühl ımd Liebe verrichtet Haflz wenn erfin- 
vet, daß bei allem Schein von Auferm Gottespienfte 
dein Herz doch an der Welt und Sünde gehangen, 
daß du dich äuferlich zwar zum kirchlichen Gottesvienfe 
gebalten, innerlich aber dich ganz ven Leidenſchaften 
und böſen Neigungen ergeben, zu Goit Herr! Herr!“ 
gefagt, aber dem Teufel, der Sünde und Welt gedient 
und geborcht Haft — wenn er Dich fo finder, mas wird 


er dann hum mit dic? Sagen wird err jeder Baum, 


der feine guten Frũchte bringt, muß aus gehauen und 
in s Feuer gewerfen werden; fügen wird er zu feinen 
Knechten: hanet dieſen dürren, unfruchtbarca Baum 
EX 
run 
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die um fo gefährlicher find, je weniger fie bemerkt 
werden, und in denen eben fo viele Epriften gefangen 
ſind. “Diefe find Eigenliebe, Eigenwille, Cigennug, 
Ebrſucht, Ehrgeiz, Selbftgefälligkeit, Weichlichkeit, 
Bequemlichkeits⸗Liebe, jede Art feiner Ginnen- und 
Fleiſchesluſt, Lüſternheit dev Augen, des Gaumens, der 
Ohren, Ehrabſchneidung, Obrenbläferei, Verleum— 
dungsſucht, alle Arten Lieblofigkeit gegen feinen Näch⸗ 
ften, Unglaube, Mißtrauen auf Gott, Vergeſſenheit 
Gottes, Gleichgültigkeit gegen fein Heil und Fine Se⸗ 
ligkeit, Sorglofigfeit wegen der Zukunft oder vermeſ- 
fenes Vertrauen auf Gottes Güte, verbunden mit 
Leichtſinn, dev ſich nicht befehren will, weil Gott gut 
iſt und gern verzeiht, und alfo auf Gottes Barmher- 
‚zigkeit. fündiget, Pharifäerei, Heuchelei, Scheinheilig⸗ 
keit und Verftellung, da man fih von außen Durch 
Zeichen und Geberden den Schein der Gottſeligkeit 
‚giebt, aber. die Kraft derfelben verläugnet und einem 
übertünchten Grabe gleicht, Das vor außen mit Blu⸗ 
men verziert, aber inwendig voll todter Beine, Moder 
und Verwefung ift. Und Eurz, alle Dinge, welche 
das Herz von Gott abziehen und in etwas Anderm 
gefangen halten, daß es ſich nicht frei zu Gott erhe⸗ 
ben, ‚bei Gott halten und Gott anhangen kann. Das 
find lauter feine Stride, womit er die Leute betrügt, 
fiber macht und in feiner Gewalt erhäft, um fo mehr, 
da fie von außen ein ehrbares und vor den Augen ver 
Menſchen ein untadelhaftes Leben führen, und von 
den obgenannten groben Ausbrücen und Striden der 
Sünde frei zu fein feinen. Der Satan verſucht fie 
nit zu groben äußerlihen Sünden; er ift zufrieden, 
wenn er fie nur an feinen Striden und geheimen 
Banden halten kann, die fie nicht fehen. Ihm ift es 
gleichpiel, wenn er den Menſchen nur in feiner Ger 
malt hat, ob er ihn an einem feidenen Faden oder an 
einer eifernen Kette hält. — Iſt Dies auch aus der 
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ber; du würdeſt dich erblicen, wie einen armen Mif- 
fethäter, der an Händen und Füßen und am Halſe 
mit ſchweren Ketten gebunden iſt, angeſchmiedet an 
den Vater ver Lüge. So gehſt du umher, taumelſt 
von einer Sünde in die andere hinein, wie er dich mit 
ſich fortreißt, bald da, bald dort hin, bald in dieſes, 
bald in ein anderes Laſter und in alles wüſte Weſen 
hinein; bald reizt und treibt er dich zur Unzucht, amd 
du kannſt nicht oder willſt nicht widerſtehen, du giebſt 
dich den geilen Lüften bin, bis ſie befriediget find; bald 
ockt er dich zur Unmäßigkeit, zur Eßluſt oder Trun- 
enbheit, du kannſt dich nicht überwinden, bis du Deinen 
Bauch voll haft, ja oft bis du Deiner Sinne beraubt 
and dadurch zu allen Sünven aufgelegt biſt bald ſtürzt 
er dich in Wuth, Zorn und Naferei, Daß du nicht mehr 
weißt, was du thuft, um Dich ſchimpfeſt und ſchlägſt, 
gerſtörſt und zertrümmerſt, was dir nahe liegt und in 
Wurf kommt. Bald reizt er Dich zum: Betruge, zur 
Ungerechtigkeit, zum: Mebervortbeilen, um Dein Ein- 
Kommen, dein Vermögen zu vermehren durch Lift und 
unbilligen Gewinn, dir Brad und Geld zu verſchaffen 
zur Befriedigung niedriger Lüſte. Bald hebt er dir 
die, Zunge zu Idandbaren Worten, zum Fluchen, 
Schwören, zu Verlenmdungen, Ehrabſchneidungen, 
Derkleinerungen deines Nebenmenſchen, beſonders 
wenn,es über Feinde oder Menfchen gebt, Demen dit 
nicht. befonderg geneigt bift, oder. die dir im Wege um- 


geben; da weißt dur nicht Böſes genug zu fagen, Alles | 


im gebäffigften Lichte darzuftellen, Alles übel zu deu; 


ten. Ein andermal verjucht er di zum Stolz, zur | 


Selbfterhebung und Verachtung Anderer, du Fannf | 


dein Thun fo ſchön färben, jo entſchuldigen, den 
fhlechteiten Handlungen eine gute Abſicht unterſchie⸗ 
ben und vir über deine guten Eigenſchaften, Thaten 
und Werfe wie viel einbilden. Jegt erweckt er Neid 
und Mißgunſt in dir, daß du des Nächſten Glüch 
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ausgedehnte Niederlaſſungsfreiheit; 2) die Unzuläng ⸗ 
lichkeit der Mittel, der Unzucht in ihrer verderblichſten 
SGeſtaltung wirkſam entgegantreten zu fönnenz/ bie 
‚übermäßig gefteigerte Neigung zum Branntweingenußz; 
4) die zunebmenden elterlihen Pflichtverle tzungen 
8 die Selbſtverſchuldungen eines Theiles ber rodli⸗ 
chen Einwohner der Hauptſtadt. — Ueber die zu weit 
"ausgedehnte Niederlaffungsfreibeit ſagt der erwähnte 
Verfaſſer: Hier muß ich mich zu einer frühern Zeit 
zurückwenden und daran erinnern, daß bis zum Jahre 
1806, zur Ergänzung des’ Heeres duürch Werbung, 
eine beträchtliche, Zahl von Fremdlingen dem preußi⸗ 
ſchen Staate zugeführt worden find; und unter ihnen 
viele ſchlechte Menſchen. Bei der ſtarken Garniſon 
in Berlin und der für dieſe Stadt damals beſtandenen 
Kantonfreiheit traf der Nachtheil die Reſidenz in er⸗ 
höhtem Maoße. Num folgten wit ven angeworbenen 
Fremden Frau und Kinder, auch verheitatheten ſich 
viele von ihnen im Lande. Man begünſtigte die Ver⸗ 
ehelichung als ein’ Mittel, die geworbenen Mannſchaf⸗ 
ten leiter von der Entweihung abzuhalten I In der 
Negel wurden auf dieſem Wege mindeftens arme, 
bäufig aber moraliſch verderbte Familien aus dem 
Auslande herbeigezogen. Der Stand der Soldaten 
in jener Zeit war folder Art, daß. gewöhnlich ſelbſt 
durch die im Lande von den bei den Fahnen ſtehenden 
Mannſchafien gefhloffenen Ehen ſich nur die Zahl 
dürftiger Familien vergrößerte. Nachtheilig zeig: 
ten ſich ſchon in früher Zeit die Folgen der Werbun⸗ 
gen für die Hauptſtadt; Verbreder und Arme wuch⸗ 
fen ihrer Bevölkerung zu. Doc beflanden: damals 
einige Schusmittel, durch welche das Uebel ermäßigt 
wurte. Diele Schutzmittel waren: Die ſehr ſtrenge 
Beaurichtigung jener Soldaten und die Fürfosge, 
welche vurd vie Garnifon-Schulen auf die Kindergucht 
einwirkte; auch wurden die herangewachſenen Soldaren · 
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bie nachtheiligiien. Folgen erzeugen. Viele andere 
Familien, als die ver Sofpaten, hatten mehr oder we⸗ 
niger ihren Brodermerb, ihr Vermögen verloren; der 
Krieg loderte Die Sitten; die Haupiſtadt bildete bald 
den Sammelplag vieler Individuen der feindlichen 
Heere, die ihre Beute hier abfegten und hier vergeu- 
beiten; Glücksritter aller Klaſſen und liederliches Ge- 
findel wendeten ſich nach Berlin; entfchleiert traten 
Bergehen, Lafter und Verbrechen nur zu oft aus ihrem 
Berfte hervor. Viele Soldaten, aus der prei 
Armee entlaffen oder entwiden, zum Theil ai 
unfähig, aud wohl arbeitsfhen, kehrten bald nad 
dem Ausbrude des Krieges nach Berlin zurüd. Dieſe 
Leute vermehrten die Maffe der Brodlofen; felbft mit 
dem beſten Willen waren nicht alle im Stande, ihren 
Familien Beiftand zu feiften. So mußten denn viele 
Individuen um fo gewiffer moraliſch verderben, und 
dieſes Loos traf insbefondere jene Soldaten-Familien. 
Neben allen anderen Uebeln war der in der Haupt- 
ſtadt aufgehäufte Zündftoff zum Böſen nun noch das 
dur um fo gefährliher geworden, daß die Feinde 
Eorrigenden und Züdhtlinge in Freiheit gefegt hatten. 
Namentlich ſtrömte die ganze Bevölkerung der Span ⸗ 
dauer Strafanftalt nach Berlin. — Das Unglück jener 
Zeit laſtet noch heut fhwer auf der Hanptftadt. Viele 
Familien, die dem Verbrecherleben, der Liederlichkeit 
und allen Laſtern jegt noch ergeben find, haben ihren 
Urfprung in dem Stamme einer verarmten und ent» 
ſittlichten Bolfsmaffe, mit welcher die Hanptftadt durch 
die hier angeführten Umftände überfüllt worden war. 
Um nicht Veranlafjung zu Mifverftändniffen zu ges 
ben, ericheint es, ehe id) meine Schilverung fortfege, 
erforderlich, einige Verhältniffe in Betracht zu ziehen, 
Die, nach glorreich errungenem Frieden, auf Geſetzge⸗ 
bung und Berwaltung weſentlichen Ginflug gehabt 
haben dürften. Aus diefen Verhältniffen ſcheint auch 
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felhaft, indem fie den Maaßſſab nur ang ihren eige- 
nen Geſinnungen entnahmen, die Wirkungen jener 
moraliſchen Kraft. Sie irrten in der VBorausfegung, 
als wären allgemein gleiche moralifche Gefühle, gleiche 
hochherzige Gefinnungen vorperrfihend. " Ste Irtten 
in der Meinung, es wäre die Befolgung der Geſetze 
lediglich durch das Erkenntniß der Wichtigkeit und 
 Wohfthätigkeit der eingetretenen Verbefferungen ge 
ſichert. Es war der Nachhaltigkeit des Aufſchwunges 
und der Begeifterung für eine guite, gerechte Sache zu 
viel vertraut, wenn Dadurch die Befolgung der Gefege 

‚allgemein geſichert erſchien. 
Dieſe Irrungen waren recht wohl'möglich, "Das 
Land war von fremder Herrſchaft befreit, fein Ruhm 
ſo hoch geſtellt. Die Bevölkerung war entbumden 
von fo vielen Beſchränkungen der Gewerbthätigkeit 
und der ſelbſtſtändigen Regfamfeit durch die weiſe 
Einſicht und die Gnade des Könige. "Die Bevölfe- 
rung war erhoben zu einer nie gekannten bürgerlichen 
Freiheit. Wohl Fonnten mande derjenigen Männer, 
welche wirkfam für die Herbeiführung eines ſolchen 
glücklichen Zuftandes geweſen waren, don der Idee 
durchdrungen fein: es bedürfe keines Zwanges, um 
die geſetzliche Benutzung aller dieſer Wohlthaten für 
geſichert zu halten. Leicht erklärlich wird es, wenn 
man es für eben fo beforglich als überflüſſig erachtete, 
irgend etwas anzuordnen, was den Schein einer Ein- 
zwängung haben könnte, und wenn mande der höch— 
verftändigften Männer jener Zeit namentlich die vor- 
beugenden Anordnungen, welche die Sicherheits-Po⸗ 
lizen erheiſcht, für fhädliche oder doch für überflüſſige 
Einzwängungen und Beläſtigungen erachteten. Es 
wird erklaͤrlich, wie es geſcheben konnte, daß damals 
ſogar die Auflöſung der Gensdarmerie, die Abſchaf- 
fnng des Paßweſens in Antrag gebracht worden ſind. 
iſt leicht zu faſſen, wie man bei Anwendung der 
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- fen und demnächſt beflraft zu werden. Diefen Dir- 
nen wird Überdies die Art der Selbſtſtändigkeit, in 
welcher fie leben, fehr Foftfpielig. In den frequentes 
fien Gegenden der Stadt wird ihnen dag Wohnen 
nicht geftaltet, und nicht in allen entlegenen Stadtthei— 
len würden fie von Männern aufgefucht und aufges 
funden werden. Sie müfjen deshalb in gewiſſen 
Straßen ihren Unfenthalt nehmen; die wenigften 
Hauseigenthümer find geneigt, ihre Häufer durch 
folhe Dietherinnen in böfen Ruf zu bringen, auch 
find nicht alle Rofalitäten für den Verkehr der Lohn⸗ 
Dirnen geeignet, und Deshalb find fie genöthigt, über- 
triebene Miethepreife zu bezahlen, zumal wenn fie 
folde Wohnungen einnehmen wollen, die ſchon feit 
längerer Zeit für gleiche Zwecke benust worden find. . 
Die Aufmwartung und andere Erforderniffe werden ih⸗ 
nen hoch in Anfchlag gebracht, und die Preife für ihre 
Gunftbezeugungen fallen oft Färglich aus, weil fiean 
den nicht eingefchriebenen liederlihen Dirnen zu viele, 
ihr Gewerbe gefährdende Nebenbuhlerinnen haben, 
die feinen der fie treffenden Befhränfungen unteriwor- 
fen find. Nur die ausgezeicdhneteren, die geübteren 
Dirnen können in dieſer Lage auf längere Zeit beſte— 
ben, und trifft fie eine Krankheit, fo ift in der Regel 
ihr Verkehr, für eigene Rechnung, auf immer vernich⸗ 
tet. — Es zeigt ſich bereits auch bei Diefer Klaſſe der 
Lobndirnen eine namhafte Verminderung, ja es ift - 
nicht unwahrſcheinlich, daß fie nady und nach ganz ver⸗ 
ſchwinden dürfte. Daß jedoch die Unzucht, auch bei 
eingetretener Berminderung der geduldeten Lohn- 
dirnen, fortbefteht, wird erklärlich, wenn man die Lage 

"derjenigen Frauenzimmer betrachtet, die ſich folcher 
bingeben, ohne fih dem Zwange der geduldeten 
Lohndirnen zu unterwerfen. Von dieſer leßteren 
Klaffe der unzüchtigen Frauenzimmer muß ih num 
eine Schilderung geben, ehe ich im Stande bin, dar⸗ 
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welche die Verlockungen auf den Straßen zurückge⸗ 
wieſen haben, weil ihnen Dirnen, die ſich ſo ſchamlos, 
wie dort, zur Preisgebung aufdringen, verächtlich ſind, 
oder auch, geſchützt durch ein tiefgewurzeltes Scham⸗ 
gefühl und durch die Furcht vor nachtheiligen Folgen, 
erathen an den Öffentlichen Bergnügungs- und Er- 
Polungsorten mit Dienen derfelben Oattung in -Be- 
kanntſchaft, deren Anerbieten fie unter andern Umflän- 
den mit Berächtlichkeit von fich wiefen. Sie werden 
fogar oft die Schaven dieſer Buhldirnen. Sie wur- 
den in den gefährlichen Umgang vermwidelt, weil fie 
nieht vermuthen Fonnten, in die ſen Damen-Kreifen, 
in diefer Geſellſchaft, fih mit Buhldirnen in: Ber- 
bindung zu ſetzen, bie ihnen dies fpäter Flar gewor- 
den ift. Gewiß nur ftufenmweife können junge Frauen⸗ 
zimmer von einigem Schamgefühl bie zu der Unſitt⸗ 
lichfeic berabfinfen, fih auf öffentlider Straße zur 
Preisgebung anzutragen. Dies kann in der Regel 
nur durch die Einwirkung der Kupplerinnen und Ge⸗ 
legenheitsinacherinnen geicheben, und durch die Ver⸗ 
führungskünfte folder Männer, die Zeit und Geld 
und Zeit darauf wenden, ihren ®elüften Unfchuld 
und Jugend zur Preisgebung zu gewinnen, und dieſe 
Genüſſe möglichſt zu vervieliältigen. Es fließen, wie 
die größere Schuld die Kupplerinnen und ©elegen- 
heitdmacherinnen trifft, diefen auch Die weſentlichſten 
Vortheile aus Der Preisgebung folcher, gewiß oft recht 
unglüdlihen, Franenzimmer zu. Mögen die Mäp- 
her auch, wie es denn nicht felten gefdieht, fehr an- 
ſehnlich beichenkt werden, mögen fie mande Männer 
ganz zu Grunde richten, fo bleiben fie, mit menigen 
Ausnahmen, Doc arm und abhängig von den Gele— 
genheitsmacherinnen, mie Dies ſich aus dem Verfolg 
meiner Darftelung näher ergeben wird. — Ich habe 
nun zunächſt noch Die zweite Abftufung liederlicher 
* Brauenzimmer zu bezeichnen, welche in anderer Weiſe 
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ren zu Fönnen, oder. ob dem ſich viele Behinderungen 


nentgrgen ftellen, l z 
\ Meber die Unzulänglichkeit dev Mittel, der verderb⸗ 
„lichen Unzucht entgegen zu treten, fagt Merker (ver 
aber zur ‚Zeit, als er fein in Rede fichendes Werk 
Trieb, nicht wiſſen konnte, daß man die Bordelle im 
Zahre 1846 ſchließen und im Jahre 1851, gerade 
wegen allzugroßer Zunahme der Unzucht und ver an⸗ 
ſtedenden Krankpeiten , wieder von Neuem öffnen | 
würde) Folgendes: „Gegen die frühere Zeit ſcheint 
‚die Unzucht in Berlin eine bnahme erlangt zu ha⸗ 
ben. Die Zahl der, in Borvellen lebenden, ſo wie 
auch der einzeln wohnenden geduldeten Lohndirnen 
‚bat fich ‚gegen ſonſt beträchtlich vermindert, Mit we- 
‚nigen Ausnahmen find Glanz und Luxus aus den 
Bordellen entfernt; dieſe Häuſer der niedrigſten Un- 
zucht ſind faſt alle nur in engen, ſchmutzigen, wenig | 
D Fat Gaſſen geduldet; Muſik, Tanz und äͤhn⸗ 
liche Anreizungen werden in den Häuſern nicht ver⸗ 
ſtattet, auch iſt die Verabreichung von Getränken den 
Borpell» Inhabern unterſagt. Das Ausſtehen der 
Dirnen vor den Thüren ſolcher Häuſer, ihr Erſchei-⸗ 
nen an den geöffneten Fenftern u. ſ. we, ſoll nicht 
ſtattfinden. Aber leider iſt der Schluß, den man hier⸗ 
aus auf eine Verminderung der Unzucht ziehen möchte, 
nicht ganz richtig. In einer andern Geſtalt hat das 
Uebel fi Gefahr drohend verbreitet. Der Ausſchluß 
der in Borpellen fi aufhaltenden Lohndirnen von der - 
Theilnabme an öffentlichen Luſtbarkeit, die Verächt⸗ 
lichfeit, welche auf diefem Aufenthalte haftet, die Abs 
bängigfeit, in welder die Dirnen zu den Bordellwir- 
tben oder Borvellwirthinnen Reben, die Kunſtgriffe, 
mit welden ihnen Seitens dieſer Perfonen oft das 
Erworbene gefbmälert wird, geben vielen zur Lieder⸗ 
lichkeit geneigten Frauenzimmern die Richtung ,fid 
einer folden Abhängigkeit zu entziehen. Die Herbei- 
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wie man es zu bezeichnen pflegt — bei Leu⸗ 

ver hat als Aftermietherinnemieigene Woh- 

Bu Häufig nur find diefe Frauenzimmer ſich 

aſſen und im diefer Lage den Verlockungen 

2 1els und ver Kuppelei ausgeſetzt. Ihrer be⸗ 
en Einbildung zeigt ſich in der Preisgebung ein 
yes, ein befriedigenderes Loos. Dadurch zu⸗ 
hat ſich in Berlin eine Klaſſe von unzüchtigen 

m gebilvet, deren Frechheit öfter mit dem Beira⸗ 

ver Lohndinen in den Bordellen wetteifert. Gel- 
find die Wohnungen und Schlafftellen dieſer un- 
jen Dienen die Orte, wo fie das Gewerbe der 
sgebung treiben, fondern es überlaſſen ihnen hierzu 
egenheitsmacherinnen verſchiedener Abſtufungen 
die Räumlichkeit. Von dieſen Gelegenheitsmacherin⸗ 


nen dehnen die meiſten ihr Gewerbe dahin aus, den 
Hungüchtigen Frauenzimmern auch Kleider und Putz zu 


vermiethen, und fie find eifrig bemüht, unſchuldige, 
möglichſt junge Mädchen zu verloden, was ihnen nur 


au ſehr gelingt, Manche diefer Gelegenheitsmadhe- 
rinnen treiben das ausgebildetſte Kupplergewerbe. 


Selbſt die Töchter rechtſchafſener Eltern fallen ihnen 


don Zeit zu Zeit in die Hände. Auf Jugend und 
Jugendfriſche haben ſie ihre Verführungen gerichtet. 
Leider giebt es auch Eltern, die fillihweigend‘, "wohl 
auch mit unverhofenerBeiftimmung, dulden, daß ihre 
Töchter bei den Kuppferinnen verkehren. "Aus dem 
Stande der Ladenjungfern ziehen diefe Gelegenheitss 
macherinnen für dag Gewerbe der Unzuct ebenfalls 
Tpeifnehmerinnen hinzu, und gewöhnlich find es dienſt⸗ 
108 gewordene Frauenzimmer gewiffer Kategorien, 
die am leichteften für eine ausfchweifende Lebensweiſe 
gewonnen werden. Auch verheirathete Frauen über— 
Gen fi der öffentlichen Preisgebung, gewöhnlich 
ſtillſchweigender Beiftimmung ihrer Männer, 

hnete Abtheilung feiler Frauenzimmer pflegt 
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Lohndirnen, denen die Männer gebildeter Stände ſich 
zumenden, felten wifjentlich Xheilnehmerinnen an deren 
Verbrechen, fo pilegt dies anders zu fein bei folchen 
lieverlichen Dirnen, weldye mit den Individuen der 
unteren Volksklaſſen in naher Verbindung flehen. 
Sie find gewöhnlich von den verbrecherifchen Unter» 
nehmungen ihrer Liebhaber unterrichtet; von ihnen 
werden diefe wohl aud zu Verbrechen aufgefordert 
und geradehin angeregt. Diefe Frauenzimmer find 
oft Diebeshehlerinnen ; fie find behülflich bei der Ents 
außerung des unredlich Erworbenen; fie verbergen, 
wo möglich, die Verdächtigen und nehmen fonft den 
engfien Antheil an dem Sefchi ver Schuldigen. Ent- 
gehen diefe Frauenzimmer für ihre Perfon der Bes 
ftrafung, fo geſchieht von ihnen nad) Kräften Alles, 
um ihren engeren Befannten Unterftüpungen zu leis 
fien, fei es während der Unterfuchung durch Nachrich- 
ten, durch unwahre Ausfagen ꝛc., fei es im Verlaufe 
der Strafzeit. 

Würde es den entlafjfenen Verbrechern aus den un- 
teren Volksklaſſen gewöhnlich nicht ſchwierig werden, 
wenigftens nicht fo fehwierig, als Denen der gebilde- 
ten Stände, den nothpürftigften Broderwerb wieder 
zu erlangen, fo wird dies ihnen in der Regel dennoch 
fein Rettungsweg. Der Umgang mit ihren Buhfle- 
rinnen erfordert mehr Mittel, als fie im Stande find, 
auf renlihem Wege zu erwerben. Sie haben ohne- 
bin diefe Frauenzimmer für ihre Anhänglichfeit zu 
entſchädigen. Die Tanz-Tabagieen, die Buppenfpiele 
find ihnen wieder zugänglich; fie Fönnen im Umgange 
mit liederlichen Dirnen ihre Zeit in den Branntweins 
läden wieder verſchleudern, fobald fie nur die Geld— 
mittel beſitzen. Welche faſt unwiderſtehlichen Ver⸗ 
lockungen bietet hier die große Stadt! Das Beiſpiel, 
die Rathſchläge, die Wiederanknüpfungen alter Vers 
bindungen mit Verbrechern, die Leichtigfeit, nene Be⸗— 
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Willen fih dis in die Nacht hinein umherzutreiben. 
Das Verhalten der großen Zahl von Dirnen, die ſich 
. der. Unzucht durch öffentliche Preisgebung überläßt, 
ſetzt nicht felten achtbare Frauenzimmer den unange- 
nehmſten Verlegenheiten aus. Ich habe ſchon er- 
wähnt, wie an öffentlichen Erholungs» und Vergnü- 
gungs⸗Orten die anftändigften Famlien mit unzüchti⸗ 
... gen Frauenzimmern leicht in nahe Berührung kom⸗ 
men können, ‚Hier wird indeß doch felten der Anſtand 
„ aus den Augen gefegt, und achtbare Damen, wohfer- 
gogene Mädchen merden inſofern um fo weniger ver⸗ 
letzt, als ihnen unbelannt bleibt, in welcher Art: das 
„‚enwejende Publikum gemifcht if. Anders verhält die 

Sache fih auf den Straßen. Eben weil die Lahn- 
. dienen in größerer Zahl in anftändiger, theilweiſe in 
»gervählter Kleidung hier umherſchwärmen, fo werden, 
K Fnabefondere in pen Abendſtunden, von der Dämme- 
ai Fung an, bie anfländigften Frauenzimmer nicht ganz 
„gelten auf eine, ihre Sittlichkeit tief verlegende, Weile, 
durch, ausfchweifende Männer angegangen. Es ſchützt 
‚nste.nicht, daß fie vermeiden, einzeln Die Straße zu paſſi⸗ 
‚Jen, denn aud jene Dirnen pflegen die Straßen fel- 

sen einzeln zu durchſchweifen. Allerdings fünnte man 
fagen: weshalb halten ſich geachtete Familien nicht 
fern von Öffentliden Vergnügungs- und Erho—⸗ 
lungsorten? Es giebt ja geſchloſſene Geſellſchaften, 
wo fie dem Scandal nicht ausgeſetzt find, mit lieder— 
lichen Dirnen zufammen zu treffen. Iſt dies im All— 
gemeinen nicht ganz unridtig, fo weit es namentlid) 
Die Winterluſtbarkeiten innerhalb der Stadt betrifft, 
o würde doch die Erholung im Freien ſehr geſchmä— 
ert werden, wenn fie auf Privatgärten und auf ge— 
ſchloſſene Geſellſchaften beſchränkt werden ſollte, und 
wenige der beliebteſten öffentlichen Orte möchten in 

r Umgegend von Berlin zu finden fein, die von lies 

hen Frauenzimmern nicht befucht werden. Dod, 
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eine verdienſtliche Handlung ſein würde, von welcher 
keine nachtheiligen Folgen zu erwarten ſind. Noch 
mehr als früher hat dieſe Meinung ſich durch weitere 
Beachtung dieſes Gegenſtandes bei mir befeſtigt. Eben 
ſo halte ich es für eine große verdienſtliche Handlung, 
wenn die öffentliche Preisgebung in der Hauptſtadt 
überhaupt unterdrückt würde. Auf welchem Wege 
indirert Dies, bezüglich der Bordelle, ausführbar fein 
bürfte, habe ic) fchon oben erwähnt, und eben fo aus⸗ 
führbar feheint mir Die Niederdrürung jeder andern 
Öffentlichen Preisgebung. Weit entfernt von der An⸗ 
fiht: e8 fel in dem Leben der Menſchen jede Uafitt- 
lichkeit abzuftellen — e8 wäre angemeflen, für dieſen 
Zwed Maßregeln anzuordnen — e8 wäre ausflihrbar 
oder Doc zu rechtfertigen, deshalb in Das Familien» 
leben, in das Innere häuslicher Berhältniffe einzudrin- 
gen — werde ich meine Nachweiſe nur Darauf richten, 
dag und wie die öffentliche Preisgebung abgeftellt 
werden fünnte. 

Es fonnte mir nie einfallen, an Die Möglichfeit zu 
denken, daß jede mit den ftrengften Begriffen von Zus 
gend und GSittlichfeit unverträglichen leidenfchaftfichen 
Abweichungen abzuftellen wären. ine unvertilgbare 
Gewalt mußte mit den Trieben verbunden werden, 
die zur Erhaltung des Menſchengeſchlechts dienen ſoll⸗ 
ten. So unläugbar wahr dies ift, eben fo wahr ift 
aber auch die Erfahrung, daß die heftigfte Der Leiden⸗ 
Ichaften durch Anreizungen bis zur rüdfichtslofen Wild- 
heit gefteigert werden fann, dieſen Charakter jedoch 
nicht annimmt, wo Die entgegengefeßten Einwirkun⸗ 
gen ftattfinden. Ob überhaupt irgend ein Recht vor⸗ 
handen ift, der Befriedigung diefer Leidenschaft hem- 
mend entgegenzutreten? Die frage iftoftzur Sprade 
gefommen, und fie ifi zmeifader Art. Was fordert 

die Befittung? mas fordert die Erhaltung ver Ges 
ſundheit? — In allen cwilifirten Ländern, wo man 
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up ine Marie Gelder feines Prinzipals zu. Ge⸗ 
— femme Anfängen, auch wohl mit der. Ab⸗ 
pe iahemrelettung, gefchehen Die erften Schritte. 
—— Degen, we irgend Gelegenbeit ſich darbietet, 
; ſie verwickeln ſich in Schulden, und 
‚uk umıRen ven 8 — und —* 
werhägkästten- Met verübt a8 kleinſte Ausfchreiten 
za Dayabuug von Verbrechen hält den von Bubldir⸗ 
son, Wiladten faſt unausweichbar auf der betretenen 
—* Laufbahn feſt. — Die zur Unterſuchung 
jungen Männer ſcheuen fich oft, dem Eri⸗ 
die wahre Veranlaſſung ihrer verbre⸗ 
ehe Handlungen offen einzugeftehen. Sie fdhä- 
ak fü ihre ausſchweifende Lebensweiſe aktenfundig 
wien zu laſſen; auch beforgen fie wohl, einen firaf- 
baren Verrath an denjenigen Frauenzimmern zu be» 
chen, welchen fie Ehre und Lebensglüd in blinder 
Yeinenidaft zum Opfer dargebracht haben. Wäre es 
edoech ausführbar, und würden die Criminal⸗Unter⸗ 
uhungen ſtets bis auf die Auffindung der erften Ur⸗ 
machen der Verbrechen ausgedehnt, fo möchten dennoch 
Me don mir angeführten Thatfachen, viel öfter, als es 
Ieicieht, eine gerichtliche aftenmäßige Beftätigung er⸗ 
Inuyen. Der Inquirent hat in der Regel Peine Ver⸗ 
aulaſſung, tiefer auf den Boden zu gehen, wenn er 
au um Allgemeinen erfährt, daß der Hang zu Ver: 
syurtyungen den Schuldigen verleitet hat. 
tu dem Schidfale der einmal zu Verbrechen Vor: 
avthbuittenen Ändert es übrigens wenig, welches Loos 
ic unmittelbar nach erfolgter Entdedung trifft. Ob 
Alten in der Stille und ohne amtlihes Kinfchreiten 
abyı macht wird, Der Schuldige ohne Beftrafung bleibt, 
eder eine ſolche ihn trifft: es ift um fo weniger eine 
tebr von dem Unglückswege zu erwarten, ale 
Naute, die ſich Geſchäften gewidmet haben, welde 
ved Vertrauen erfordern, aus Der inne ge⸗ 
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Zinszahlungen find nicht mehr zu erfchwingen; fie 
verfaufen auch das Nothwendigſte. Jedermann wei⸗ 
fet das Anſuchen des Säufers zurüd,, "und fo entfpringt 
früher oder fpäter der Gedanke: ſich fremdes Eigen- 
thum unredlich anzueignen. Solde Säufer glauben, 
fie feien von der Noth zu Verbrechen gezwungen; ihr 
eigenes Verſchulden legen fie dem Schiefale, der Hart» 
herzigfeit der Menfchen, der Ungerechtigkeit Gottes ıc. 
zur Laſt, und dag Beifpiel, welches fte täglich an mans 
dem ihrer Saufgenofjien vor Augen fehen, auch wohl 
die Ratbichläge und Aufforderungen diefer Verbrecher, 
befiegen den Neit der Warnung des Gewiflens. Ich 
babe es aus Noth gethan, ift nur zu häufig der Entfchul- 
digungsgrund, wenn Leute, melde die Branntweins⸗ 
Epidemie zu Grunde richtete, als Verbrecher entdedt, 
zur Unterfuhung gezogen werden. Nach verbüßter 
Strafe führt fie, in der Regel, ihr erfter Schritt in 
eine Branntweinſchenke. Erlangen diefe Leute Urs 
beit, gelingt e8 ihnen, wieder eine Dienftherrichaft zu 
finden oder fonft ein Unterfommen, fo befiegt dennoch 
die Trunkſucht bald alle guten Vorſätze. Sie pflegen 
nur zu häufig Alles zu verfcherzgen, was ihnen zur 
Rettung gereichen Fünnte, und rüdfichtslog überliefern 
fie fi) enplih dem Verbrecherleben. Und nun Die 
traurigen Folgen, welchen die Frauen und Kinder dies 
fer Unglüdliden nur zu oft unterliegen! Es giebt 
Fälle, wo eine achtbare Frau über alles Unglüd fiegt, 
durch unendlichen Fleiß, durch chriftliches Vertrauen 
auf Bott und gute Menſchen die redliche Ernährerin 
und Erzieherin ihrer Kinder wird, diefe früh zur Ar- 
beit anhält und fo die Kortpflanzung des Laſters des 
Mannes und Vaters auf die Kinder abwendet. (r- 
Härlich iſt jedoch, wie dieſe günſtigen Ereigniſſe nur 
ſelten ſind, und die Erfahrung lehrt, daß die Trunk⸗ 
ſucht des Vaters die Familie ebenfalls in's Elend 
hinabzieht. Oft überläßt fich die Frau Des Säufers, 
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—⸗ Brriaupt, der eine und 
— — Nũancen ver⸗ 
—⸗ iſt gegründet, Daß die⸗ 
| — ie Ae öffentliche Preisge⸗ 
u ee, mit wenigen Ausnah⸗ 
netchieden bevorzugten Ge⸗ 
au euer Liebhaber werden gänz⸗ 
kten, oder empfangen 
_ niit. fo vaß fie mehr oder 
N 
yugpeimit irhen. Sie tyrannificen 
Dun cdduen anhängenden Frauen⸗ 
su, ja mancher dieſer Sünft 
— wenn Die Dirnen in Bordellen 
— u er jenem Manne, Der ihm, 
——— fi In preisgeben dürfen, 
— —— eichen Fällen gezwungen, den 
un v8gzeng zu leiſten, als hätte 
u rinnen. Tritt nun der Hall 
4 darih Krankheit oder fonftige Un- 
u at außer Stande find, ihr Ge⸗ 
u } geeatben die Liebhaber gewöhn- 
NEN, injofern fie nicht etwa die 
au sr Dirne gewinnen. Arbeitsſcheu 
Sadeat, un ſich aud nur Die nothwen⸗ 
au Such Arbeit verfchaffen zu können, 
* ‚Qioetzeriiihe Lebensweiſe gewöhnt, 
‚an ität ner zu oft zu ftrafbaren Hand» 
x JIden Schulden, die fie zu tilgen außer 
a rigen, ſie ſteblen. Nicht felten 
sun pahrend ihrer bisherigen Lebens— 
seit san Dieden in Berührung gefom: 
on Pd inpeir ichlieken fie ſich nun Denfel- 
. Da Verdrecer Dieter Klaſſe, find fie 
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m noch ein Schimmer der H 
ſich die erſehnten Genüſſe wieder verfchaffen zu 
können. Alles, was die wohlmeinendſten Unterſtützun⸗ 
gen‘! Befferung der Strafgefangenen 
ſer Klaſſen darbieten können, iſt unzureis 
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- eine verbienftlihe Handlung fein. mürde, von welcher 
Feine nachtheiligen Folgen zu erwarten find. Rod 
mehr als früher bat diefe Meinung fid durch weitere 
Beachtung diefes ®egenftandes bei mir befeſtigt. Ehen 
fo halte ich es für eine große verdienſtliche Handlung, 
wenn die Öffentliche Preisgebung in der Hauptitadt 
überhaupt unterbrüdt würde. Auf welchem Wege 
indireet Dies, bezüglich der Bordelle, ausführbar fein 
dürfte, babe ich fchon oben erwähnt, und eben fo aus⸗ 
führbar feheint mir die Niederdrückung jeder andern 

- Öffentlichen Preisgebung.. Weit entfernt von der An⸗ 
fit: es fe in dem Leben der Menſchen jede Uafitt- 

lichkeit abzuftellen — es wäre angemeflen, für dieſen 
Zwed Maßregeln anzuordnen — e8 wäre ausfliprbar 

-oder doch zu rechtfertigen, Deshalb in Das Familien» 
leben, in das Innere häuslicher Berhältniffe einzudrin- 
gen — werde ich meine Nachweiſe nmur Darauf richten, 
daß und wie Die öffentliche Preisgebung abgeftellt 
werden fünnte. 

Es fonnte mir nie einfallen, an Die Möglichkeit zu 
denken, daß jede mit den ftrengften Begriffen von Zus 

- gend und’ Gittlichfeit unverträglichen leidenfchaftlichen 
Abweichungen abzuftellen wären. Cine unvertilgbare 
Gewalt mußte mit den Trieben verbunden werden, 
die zur Erhaltung des Menſchengeſchlechts dienen ſoll⸗ 
ten. Go unläugbar wahr dies ift, eben fo wahr ift 
aber auch die Erfahrung, daß die heftiafte Der Leiden» 
ſchaften duch Anreigungen bis zur rüdfichtslofen Wild- 
heit gefieigert werden kann, dieſen Charakter jedoch 
nicht anntmant, mo Die entgegengefeßten Einwirkun⸗ 
gen ftattfinden. Ob überhaupt irgend ein Recht vor⸗ 
handen ift, der Befriedigung diefer Leidenſchaft hem⸗ 
mend entgegenzutreten? Die Frage iſt oft zur Sprade 
gefommen, und fie if} zweifader Art. Was fordert 
die Gefittung? was fordert Die Erhaltung ver Ges 
funppett ? — In allen ewilificten Ländern, wo man 
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"wird vielleicht nicht ganz haltbar fein, wenn man fich, 
um dies Recht nachzumeifen, darauf beziehen will, daß 
zur Abwendung anftedender Krankheiten zumeilen die 
perfönliche Freiheit, nicht allein Einzelner oder einer 
gewiſſen Klafle von Menjchen, fondern der Bevölfe- 
rung ganzer Drtfchaften, ganzer Länder fogar, :vem 
firengften Zwange unterworfen wird, ja daß in ge- 
wiffen Fällen die Webertreter der angeordneten Vor⸗ 
fhriften ſelbſt die Todesſtrafe trifft. Es läßt fi) näm- 
ih anführen: dem Uebel der Anftekung fünne Nie— 
mand ausweichen, wenn anſteckende Krankheiten ein⸗ 
mal herrſchend geworden find; fie träfen auch Dieje- 
nigen, welche fi der Gefahr nicht muthmwillig aus⸗ 
ſetzen. Anders fei es mit den Krankheiten, die fich 
durch die Öffentliche Preisgebung fortpflanzen; denn 
ed wäre Niemand gezwungen, fi hierin einer Ges 
fahr auszufegen. So ift alfo, könnte man fagen, Fein 
Grund vorhanden, gefeglich, wie gegen die Verbrei- 
tung der Peſt und anderer Epivemieen, auch gegen 
die Durch öffentliche Preisgebung verbreitete Syphilis 
einzufchreiten. 

Es fragt ſich aber, ob es, in Berüdfichtigung fo un- 
endlicher Uebel, welde der Geſittung, dem menfchli- 
chen Leben, der Geſundheit, ſo wie der Eigenthums⸗ 
ſicherheit, durch die öffentliche Preisgebung zugefügt 
werden, nicht gerathener ſei, dieſelbe, ſo weit nur ir⸗ 
gend möglich, zu unterdrücken, als ſie unter gefegli- 
hen Schuß zu fielen. Es wird fogar Die Frage eine 
vollftändige Rechtfertigung erlangen: ob eg nicht eine 
unerläßliche Pflicht der Staatsverwaltung fei, der öf- 
fentlihen Preisgebung allen Schug zu entziehen: 
Einen Umftand berlihrte ich bisher nicht. Dies ift 
die Beforgniß, die nicht felten geäußert wird, Daß, 
wenn in Berlin die Öffentliche Preisgebung niederges 
drückt werden follte, viele Fremde die Stadt nicht be» 
fuchen, fo mande unabhängige Einwohner aber den 
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Zinsʒzahlungen find nicht mehr zu erſchwingen; ſie 
verkaufen auch das Nothwendigſte. Jedermann wei⸗ 
ſet das Anſuchen des Säufers zurück, und ſo entſpringt 
"friiher oder ſpäter der Gedanke: ſich fremdes Gigen- 
thum unredlich anzueignen. Solche Säufer glauben, 
ſie ſeien von der Noth zu Verbrechen gezwungen; ihr 
eigenes Verſchulden legen fie dem Schidfale, der Hart⸗ 
herzigteit dev Menſchen, der Ungerechtigkeit Gottesac. 
zur Saft, und das’ Beifpiel, welches fe täglich an man« 
dem ihrer Saufgenofien vor Augen fehen, auch wohl 
die Rathſchläge nnd Aufforderungen diefer Verbrecher, 
beſiegen ven Reſt der Warnung des Gewiſſens. Ich 
habe es aus Noth gethan; iſt nur zu häufig der Entſchul⸗ 
blgungsgrund, wenn Leute, welche die Branntweing- 
Epidemie zw Grunde richtete, als Verbrecher eitdertt, 
zur Unterſuchung gezogen werden.Nach verbüßter 
Strafe führt fie, in der Regel, ihr erſter Schritt in 
eine Branntweinfchenkes, Erlangen dieſe Leute Ar- 
beit, gelingt e8 ihnen, wieder eine Dienftherefchaftizu 
finden oder fonft ein Unterfommen, ſo beſiegt dennoch 
die Trunkſucht bald alle guten Vorſätze. Sie pflegen 
nur zu häufig Alles zu verfcherzen, mas Ihnen :gur 
Rettung gereihen könnte, und rückſichtslos überliefern 
fie fih endlich dem Verbrecherleben. Und nun die 
traurigen Folgen, welchen die Frauen und Kinder die⸗ 
fer Unglücklichen nur zu oft unterliegen! Cs giebt 
Fälle, wo eine achtbare Frau über alles Unglück fiegt, 
durch unendlichen Fleiß, durch chriſtliches Vertrauen 
auf Gott und gute Menſchen die redliche Ernährerin 
und Erzieperin ihrer Kinder wird, diefe früh zur Ar— 
beit anhält und fo die Fortpflanzung des Laſters des 
Mannes und Vaters auf die Kinder abwendet. Er— 
klärlich iſt jedoch, wie dieſe günſtigen Ereigniffe nur 
ſelten find, und die Erfahrung lehrt, daß die Trunk— 
-fucht des Vaters die Familie ebenfalls in's Elend 
eht. Oft überläßt füch die Frau des: Säufers, 
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glänzend insbeſondere für Leute, die aus einer einfa⸗ 
‚hen Häuslichkeit, aus ihren ärmlichen Umgebungen, 
aAus den Düngerhaufen, wo fie ihre Schlafftellen hats 
ten, hier erſcheinen, die hier in hell erleuchteten Pracht 
zimmer ihren füßeften Labetrank verabreicht erhalten, 
aus den geſchmückten, zierlich georpneten Gefäßen, die, 
gefüllt mit Lebenswaſſer, in unendlicher Menge auf⸗ 
geftellt find und in den Spiegeln ſich unabſehbar wer» 
vielfältigen. Nebenher iſt dabei auch Alles in Ueber- 
fluß aufgeſtellt, was die Eßluſt ſich wünſchen kann, 
und überdies gewährt die Geſellſchaft eine Unterhal⸗ 
Yaltung ‚die. der. Liederliche Faum irgendwo‘ forzufa- 
gend findet, und Deren: er. ſich nirgends ſo behaglich 
hingeben kann, als eben an dieſen Orten, die ihm ein 
Paradies find. Wie ſollte der Säufer, auch ſchon 
der angehende, nicht jedes Mittel verſuchen, Geld her⸗ 
beizuſchaffen, um dieſer Genüſſe ſo unausgeſetzt als 
möglich theilhaftig zu werden. In dieſen Schankſtät. 
ten finden die Verbrecher mit ihren Genoſſen ſich zu⸗ 
ſammen, bier treffen fie, außer dem Schankjungfern, 
auch die Klaſſe von Frauenzimmern, denen ſie beſon⸗ 
ders anhangen, die ihnen zu neuen Unternehmungen 
nöthig find, ihnen auch wohl thätigen Beiſtand leiſſen 
und ihren Taumel noch durch die Ausſchweifungen der 
Unſittlichkeit zur höchſten Stufe ſteigern. Jever Ge⸗ 
danke der Beſorgniß vor den unglücklichen Folgen 
geht in dieſer Lebensweiſe unter. Die der Gerechig⸗ 
keit verfallenden und für kürzere oder längere Zeit 
ausſcheidenden Verbrecher werden reichlich durch neue 
Zöglinge erſetzt, und immer mehr wächſt ihre Zahl. 
— Aber nicht allein in den eben bezeichneten Schanfs 
fätten wird das, alle befferen Geſinnungen vergife 
tende, Getränk verabreicht, auch auf ven Tanzböden, 
in jeder Tabagie, in den Lokalen des Puppenſpiels 
u. f. w., überall wird dag begeifternde Reizmittel dar⸗ 
geboten: in Weinſchenken, in Kaffeehäuſern und Con⸗ 
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ſolche Maßregel zum Ziele führen würde / dies würe, 

als das Wichtigſte/ zit erweiſen. Aber mit Beſtimmt⸗ 

heit könnte wohl nur die Erfahrung erſt die Folgen | 
einer folhen Anordnung, ergeben. "In verivesfallfi- 
gen Vorausſicht find nur zu leicht Itrihümer möglich, 
doch will ich eine Andeutung Herfuchen, wie die Sache 
ſich wahrſcheinlich geſtalten dürfte, Wäre die Schank⸗ 
ſteeuer fo hoch, daſ der Preis des Branntweins ver⸗ 
Doppelt werden můßte, und beſtände ſolche nur in zwei, 
höchſtens drei Abſtufungen, ſo daß auch en, 
bei denen der Brauntweinſchank nur ein Meines Meben- 
geſchäft bildet, eine merkliche Zahlung zu leiſten hät⸗ 

"ten, dann würden die Orte zur Befriedigung des 

Branntweindurſtes ſich fehr vermindern. Nicht in je- 

dem Bierkeller, nicht in jedem Bietnalten- und Maie-⸗ 
rialladen, nicht in jeder Tabagie, nicht in jeder Aus- 
fpanmung , nicht in jeder Speiſewirthſchaft wiirde 
Branntwein zu erlangen fein. Die verminderte Oe⸗ 

IN degenpeit zum Branntweinteinfen neben den beträcht⸗ 
lich erhöhten Preifen des Getränfes möchte eine wicht 
ganz unmerkliche Verminderung des Trinkens herbei- 
führen. Würden nun die Schänfflätten, wo der 
Branntweinverfauf als Hauptgeſchäft getrieben wird, 
wo die Branntweintrinker ihre Niederlagen haben, 
am höchſten befteuert, dann würden ganz beſonders 
diefe Verfammlungspläge der Säufer ſich vermindern. 
Mit einiger Wahrfcheinlichkeit Täpt ſich annehmen, 
daß die arbeitenden Volksklaſſen bei einer ſolchen Ein⸗ 
richtung mit den Geldausgaben für Branntwein zu⸗ 
rüdhaltender werden würden, dag die Branntwein⸗ 
ſchänken nicht mehr in ſolchem Umfange, als jett, ne⸗ 
ben dem Gelde der arbeitenden Volfeflaffen;; auch fo 
viele Zeit derfelben verfeplingen werden, Das über⸗ 
triebene Zabagieren, das immer mehr anwachſende 
Befuhen der Frühſtücksſtuben Seitens der weniger 

“ beimittelten Volkskiaſſen möchte wohl eine Abnahin 
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ſduß er eben, ſo wäre dieſer vielleicht den Bierſchän⸗ 


ken ute zu rechnen. Doch der finanzielle Theil 
"der Bier ber * 


geäußerien Anſicht liegt meiner Beurtheilung 


"gu fern als daß ich nicht wiederholen müßte, wie hierin 
‚ nur.die Prüfung Derjenigen entfcheiden kann, denen 
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die Competenz in Sinanz-Angelegenheit zuſteht. Das 
Eine iſt mir klar, daß mit der Verminderung des 


”, Branntweinteinfens fehr viel Unheil in ner Refidenz 
..übgewendet werden würde... Einer der. finfteriten 
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EA würde buch freundliche Hoffnungsſtrahlen er⸗ 
ellt werden. Es wäre eine Ausſicht mehr. gewon⸗ 


. nen, daß der Vermehrung der Verbrechen Einhalt ger 


than werden Fönne!” | rn 
‚ Ueber die zunehmenden elterlichen Pflichtverletzun⸗ 
gen äußert fich der Verfaſſer: „Kaum möchte allge 


. mein Darauf geachtet fein, welden ausgedehnten Um- 


fang diefe Vergehen erreicht haben,. und wie fehr Die 


daraus hervorgehenden Beſchädigungen die hürger- 
lie Sefellihaft gefährden. Es hätten ſonſt wahr- 
ſcheinlich die desfallfigen gefeglihen Beflimmungen 
bereits eine entiprechendere ©eftaltung erlangt. Die 
Zahl der Kinder, die das harte Loos der Berwahrlo- 
fung trifft, ift überaus groß, und es dürfte bei der 
Wicptigkeit der Sache Feine ganz unfrudtbare Mühe 
fein, wenn die Armen-Berwaltung auch nur von den» 
jenigen eine Nachweiſung öffentlich mittheilen wollte, 
die derfelben aus den Verhandlungen der Armen- 
Commifjionen, der Waifenpflege und des Arbeitshau- 
ſes befannt find. Wohl nicht die wenigfien Mütter 
unehelicher Kinder glauben ſich aller weiteren Ber- 
pflihtungen entbunden, wenn ihre Rinder für ein mög» 
lichſt kärgliches Pflegegeld untergebracht find. Diele 
diefer Mütter, die ala Ammen ein Unterfommen fan- 
den, oder in anderen nicht unergiebigen Dienſtverhält— 
niſſen ftehen, überlaffen fi ferner ihren unfittlichen 
Belüften. Nicht immer können fie von den, wegen 
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wirffam zur Abftellung des Uebels handeln zu kön⸗ 
aber durch Geld allein die Vollendung des Wer- 
fes nicht im vollen Umfange zu: erreichen fein möchte, 
jo müßte zugleich mit Fleiß auf die Verbefferung der 
‚sormundfchaftlichen Auffichteführung über die Pfleg- 
linge bingeftrebt werden; es wäre auch wohl durch die 
Drgane der Armenvermwaltung über die Behandlung 
der Kinder eine angemefjene Beauffichtigung zu füh- 
ren. Es würden, bei reichlicherer Zahlung, wohl 
tüchtige Pflegemütter zu erlangen fein; mande rechts 
lihe, wenngleich dürftige Familien, denen mit Ver- 
trauen Warte: Finder übergeben werden könnten, möch⸗ 
ten zu ermitteln fein, und es würde Feine Schwierig⸗ 
feiten haben, zu beftimmen, daß nur ſolchen Leuten zu 
erlauben fei, Pflegelinder anzunehmen. Höchſt wich⸗ 
tig, ja entfcheidend möchte es für die Sicherung Des 
Erfolges fein, wenn es gelänge, die edleren, braveren 
rauen Der Hauptfladt zu gewinnen, daß fie einen 
Verein bildeten, jene Pfleglinge, alfo Hunderte von 
Kindern, die jeßt mehr oder minder einer unheilbrin» 
genden Berlafjenheit ausgeſetzt find, unter ihren Schug 
zu ftellen. Kine ver finfterften und traurigften Stel» 
len der. herrlichen Reſidenz könnte in einen Glanz⸗ 
punft umgeftaltet werden. Dann erft, wenn edle 
Frauen fi der unglüdlihen Pflegekinder fhon in 
dem frühften Rebensalter erbarmen, ernft und freund» 
lich fid) ihrer annehmen, würden die herrlichen Unter- 
nebmungen der Klein-Rinder-WWarte-Anftalten und bie 
großen Verbeflerungen des Volks. Schulmefens in 
Berlin ihren Zweck ganz erfüllen. — Wären nun 
ſolche Vorbereitungen getroffen, wie ich hier bezeich- 
nete, dann dürfte auch mit firengerem, durchgreifende- 
vem Ernſte gegen pflichtvergeffene Eltern vorgeſchrit⸗ 
ten werden können, um fie zw zwingen, nidt lediglich 
ihrer Liederlichfeit, ihren Lüftern, ihren Laftern zu les 
ben, fondern auch für die Erhaltung ihrer Kinder zu 
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udeerige Stade nicht gehörigen Perfo- 
we, Denca, im Intereſſe des Geſammtwoh⸗ 
nie uuiwendigen Prinzipien, der Aufent⸗ 
or eiäeng uudt verflattet werden kann. Ent- 
u Teruitagıne und Der Eifer in folchen Ver⸗ 
wu: ‚wuül bei recht achtbaren Leuten und 
ce ” nen ſich bewußt fein ındgen, mit aus 
ir. — Eitelkeit, ſich geltend machen 
m: „u Triebe eines, dem Menſchen ſich 
„ Yisysuden Geiſtes des Widerſpruches und 
aTITSgaagen, eine für die Betheiligten ungün⸗ 
ze. Ingetegenheit durch ihr Einfchreiten ges 
met, bildet ſich nicht felten allerdings 
‚äyuigen Mitleid der Glaube, lobenswerth 
„ca wohl auch der Eifer der Vertretung 
di unumittelbar durch ein Paar hübſche 
ab durch Die Ausſicht einer kleinen Gunſt⸗ 
> walten doch nicht immer ſolche, mehr 
. .: „nlautere Beweggründe vor, auch find 
gr, welche durch ſolche Schwächen ſich 
en, haufig recht ſchätzenswerthe Perſonen. 
ar in Darlegung Des geringen Vertrauens, 
a der Geſetzgebung und den Berwaltungs- 
art, und Daß fie Die Thatſache nicht ge- 
‚geiz es könne, zu Gunften von Kaspar, 
„zensen Vorſchrift nicht entgegen gehandelt 
»vue dem Baltbafar und der Beate ein Un— 
Hugen, wenn nibt auch Diefen oder vielen 
te gleiche Begünſtigung gewährt wird, daß 
oe De Nachgiebigkeit bis dahin ausgedehnt, 
er untergeben mußte, fo bedeutende Befchä- 
«808 Gemeinwobles auch Daraus hervorge- 
met. Dieſe redlichen Leute fehlen darin, daß 
Xvebtet laſſen, wie ſie Durch Die Begünftigungen, 
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von ſolchen, in hieſige Stadt nirht gehürigen Perfo- 
nen zu werben, denen, im Intereſſe des Geſammtwoh⸗ 
les, nach ſehr nothwendigen Prinzipien, der Aufent- 
balt in der Reſidenz nicht verflattet werden Fatın. Ent⸗ 
fpringt die Theilnahme und der Eifer in ſolchen Ber- 
wendungen auch wohl bei recht adhtbaren Leuten und 
ohne daß fie deſſen fi) bewußt fein mögen, mit aus 
dem Anfluge der Heinen Eitelkeit, fi) geltend machen 
zu wollen, aus dem Triebe eines, dem Menfchen fich 
fo oft aufdrängenden Geiftes des Widerſpruches und 
aus dem Vergnügen, eine für die Betheiligten ungün⸗ 
ftig ftebende Angelegenheit durch ihr Einfchreiten ges 
wonnen zu machen, bildet ficy nicht felten allerdings 
aus einem ungeitigen Mitleid der Glaube, lobenswerth 
zu handeln; wird wohl auch der Eifer der Vertretung 
mittelbar oder unmittelbar durch ein Paar hübſche 
Augen angeregt, durch die Ausficht einer kleinen Gunſt⸗ 
bezeugung, fo walten doch nicht immer ſolche, mehr 
oder weniger unlautere Beweggründe vor, auch find 
felbft diejenigen, welche durch folde Schwächen fid 
verleiten laſſen, häufig recht ſchätzenswerthe Perſonen. 
Sie fehlen nur in Darlegung des geringen Vertrauens, 
welches fie zu der Gefeggebung und den Berwältungs- 
Behörden haben, und daß fie die Thatſache nicht ge⸗ 
hörig würdigen: es könne, zu Gunſten von Kaspar, 
der beftebenden Vorſchrift nicht entgegen gehandelt 
werden, ohne dem Balthafar und der Beate ein Un⸗ 
recht zuzufügen, wenn nicht auch Diefen oder vielen 
Anderen eine gleihe Begünftigung gewährt wird, daß 
aber, würde die Ntachgiebigkeit bis dahin ausgedehnt, 
das Prinzip untergehen müßte, fo bedeutende Beſchä⸗ 
Digungen des Gemeinwohles auch daraus hervorge⸗ 
ben möchten. Diefe redlichen Leute fehlen darin, daß - 
fie unbeachtet laffen, wie fie durch die Begünftigungen, 
welche fie fo lebhaft zu erwirken ftreben, denjenigen 
die Bahn brechen, welche ans viek tadelnswertheren, 
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brechen, und wären dieſe auch nur von geringer Bes 
deutung, ſchuldig machten; ſolche Perfonen, welche 
auf dem Lande oder in Fleineren Städten, wo Die 
Bande der Zucht noch fefler begründet find, als in 
großen Orten, bereits Widerfeglichkeit und Ungehors 
fam gegen Diejenigen zeigten, denen fie Folgſamkeit 
ſchuldig waren, Zrunffüchtige und Individuen, die 
ähnliche Makel treffen, werden nur dem gänzlichen 
Verderben näher gerüdt, fobald ihnen der Zutritt an 
einem Orte verftattet wird, wo Alles fich vereint, was 
zu ihrer weiteren Berlodung, zur Aufreizung ihrer 
fehlerhaften Neigungen dienen kann. Mag es zumeis 
len ganz angemeffen fein, wenn folche Perfonen, die 
fih geringer Berivrungen fihuldig machten, den Auf⸗ 
enthalt wechfeln, fo geht doch der davon zu erwar—⸗ 
tende günftige Erfolg ganz verloren, wenn man die 
Verirrten in die Hauptfladt verfegt. Mindeſtens iſt 
es ein fehr aewagter Verſuch, fid) Anderen nützlich zu 
erweifen, wenn biefige Einwohner in dem Vertrauen 
handeln, daß die Verirrten, deren Zulafjung in die 
Reſidenz fie unterflügen, bier fich beffern werden. — 
Man darf derartige Beftrebungen wohl mit Recht 
den GSelbftverfchuldungen zur Vermehrung der Ver: 
brechen beizählen, und fie nehmen um fo mehr die 
Beachtung in Anſpruch, je häufiger fie eintreten. 
Solche Berwendungen erfcheinen auch nocd und des⸗ 
halb um fo bevenklicher, als die Schüßlinge leicht zu 
der Meinung gelangen können, Daß es in Berlin eben 
fo ſchwer nicht ſei, ſich der obrigfeitligen Anoronung 
zu entziehen. Der denkende Leſer wird mir beis 
pflichten, wenn ich in folden Borgängen wahrzunehs 
men glaube, daß der redliche Theil des Publikums 
über dieſe Seite feines Handelns wohl noch nicht zu 
einer klaren Anſicht gelangt fein Fann, indem fonft ger 
wiß diefer Berwendungseifer weniger lebhaft und nur 
felten bervortreten würde.” M | 











148 Verbrechen. 


‚ derung als eine Schöpfung des fittlichen Lebens. yon 
dem Bewußtfein der Völferfeele aufgefaßt und von 
“Daher in allen Eriftenzformen verwirklicht werden. 
Alle fittlihen Quellen, die in der Bruft des Men- 
ſchen und in den religiöfen Slaubensfägen aller Re- 
ligions-Genoſſenſchaften angelegt find, müſſen hervor 
gerufen werden, daß aus dem Innern Aller Fa g 
ticher Strom fich bilde, der Durch alle Lande in allen 
Lebensformen der Menfchen fich. ergieße. Nicht im 
Politifchen, nicht in der Religion, nicht im Socialen, 
allein nur in dem religiös Sittlichen bieten Alle einen 
natlirlichen Anfnüpfungspunkt zur Annäherung, Aus- 
fühnung, Ergänzung und Verbrüderung dar. Den 
halte man feft! Bet dieſem fittlihen Gehalt, der den 
. ganzen innern Werth des Menfchen ausmadıt und den 
keiner entbehren und an ihm überfehen haben will, er 
. fei politisch oder kirchlich geſinnt fo oder anders, bei 
dieſem ift der Anfang der Annäherung, Ausföhnung 
and Berbrüderung zu machen. Läge die Idee der 
Sittlichkeit nicht als der natürlihfte Annäherungs- und 
Verbrüderungspunkt in dem Innern der europäifchen 
Völker, ed wäre die europäiſche Menfchheit verloren 
mit ihrem Einigungsſyſtem. Die politifchen Unio- 
nen, die Firchlich-religiöfen Unionen, die forialen Unio- 
nen, fie alle fegen bei ihrer Verwirklichung auf beiden 
Seiten der zu verföhnenden und zu verbrürernden 
Theile ein Dran- und Hingeben der eigenthümlicdyen 
Intereſſen voraus, und zwar weſentlicher Intereſſen, 
folder gerade, wodurch die Theile als Die getrennten 
und feindlichen fich gegenfeitig erfchienen.. Denn um 
Unmefentliches eint und verbrüdert man fihh nicht, weil 
. Unmefentlideg eine Trennung nidt fühlbar madıt. 
Mo aber dem einen oder dem andern Theile der Ber- 
brüderung mwefentlihe Merkmale feines Seins ausge» 
löfcht werden, da erhält er eine Tebensgefährlide 
Wunde. Und kommt bei dieſer oder jener Veranlaſ⸗ 
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« befannt, daß ber Umſchwung, der Kortfchritt in feinem 
. Anfang immer das Werf von Wenigen, von Einzel- 
nen iſt. So alfo kann's gefchehen, Daß der minore 

- Theil des Volks, der in Zufammenftoß geräth mit 
- dem eigentlichen vollen Beftand der Bevölkerung, ganz 
- in feinem Recht und als ein Lenker zum Beſſern er- 
ſcheint. Immer aber iſt's nicht fo. Iſt der einzelne 
.. oder der minore Theil aber in.der Wahrheit, fo wird 
er. nnd dag iſt für Die Beurtheilung wichtig. — aud 
am der Wahrheit willen, fi) auf vem Wege der Wahr- 

- heit erhalten in feinen umflimmenden, veformatorifchen 
und fchöpferifchen Beftrebungen. Und der Weg der 
: Wahrheit ift bier immer nur der der.moralifhen und 
- verftändigen Erziehung, Belehrung und Ueberzeugung, 

: nie aber. der Weg der äußern Bearbeitung und der 
. materiellen Gewalt. Wo, um zum Zweck zu gelan- 
gen, der legtere Weg eingefchlagen werden müßte, ifl 
es Pflicht gegen das Vaterland, fi dem Majoritäts⸗ 
‚willen des Volks unterzuorpnen und ſich der beftehen- 
den Ordnung zu fügen. Nichte ift vernünftiger-und 
gerechter. Das Gegentheil würde jede und alle Frei- 
beit aus dem Sande jagen und ihr die Möglichfeit der 
Rückkehr auf immer abfchneiden. Denn da ift Abſo— 
lutismus und Zwangherrſchaft, wo dem Majoritäts- 
willen der Staatsgenoffen geboten wird, durch rohe 
Gewalt, ganz gleich, ob von einem einzelnen Beherr- 
ſcher (Monarchen), oder ob von einem zufammenge- 
ſetzten Bolfstheile. Wie nun die Pflicht gegen Das 
Baterland bei einem (fcheinbaren) Zufammenftoß der 
Pflichten den Vorrang bat vor der Pflicht gegen mid) 
felbft, und ich mich Dem mir entgegentretenden Majo- 
ritätswillen meines Volkes unterwerfen muß, fo habe 

. ih danach auch der Pflicht gegen mich felbit Genüge 
zu leiften. Und diefe Pflicht ift, daß ich als eine in 
Abſicht auf die Sittlichfeit und die Vernunft ununter- 
: Drogen der Vervollkommung zuftrebende Eriftenz an⸗ 
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chriſtlich ſittlichen Geſammtwillen des Volks jedesmal 
auch zu Abirrungen und Schilderhebungen im Polis 
tiſchen und Religiöfen führen. oo 
So gäbe es alfo von nun an im dhriftlichen Europa 
keine Fortentwidelung in dem Syftem der Gtaatd- 
und Kicchenverfaffung, oder der, welcher an dieſer 
Fortentwickelung dennoch arbeitete, wäre von jegt ab 
jedesmal ein folcher, der, nachdem er unfähig gewor- 
den, fih in der Cinheit mit dem chriſtlich fittlichen 
Volksbewußtſein zu erhalten, in fich ein partifuläres 
Moralfyftem ausgebildet und von diefem aus feine 
veligiöfen, politifchen und focialen Fortſchrittſchöpfun⸗ 
gen zu vollziehen hätte? D nein, es ift nicht der Fort⸗ 
Schritt in .Diefen öffentlichen Lebenszufländen an fid, 
der zu feiner Vorausfegung eine Verfälſchung der 
fittlichen Seele haben müßte; nur der Weg und das 
Mittel, worurch ich die Umgeftaltung bewirken will, 
entfcheidet hier, ob ich in der Lüge bin; nur bei dem 
Wege und dem Mittel entfteht der Zweifel, ob ich ale 
Freund over Feind des Vaterlandeg fomme. Muß 
ich mit meiner Sraftion, die nur eine Partifel, einen 
losgeriſſenen Theil des Ganzen bildet, den Weg der 
äußern Ueberholung einfohlagen, oder muß ih, um 
durch meine dee zu herrſchen, das einige Volk ge= 
waltſam erſt theilen, dann ſchlage ich die Blüthen von 
dem Baum und betrüge mein Volk um die Frucht, Die 
ibm nad) der Blüthe von felbft in den reinen Schooß 
gefallen wäre. 
Es giebt Niederlagen, die glüdlicher und freier ma- 
hen, als der Sieg. Kine folche iſt die: wenn der 
. Einzelne, der friedlichen Volksſeele gegenüber, feinem 
Gelüſt nad Herrfchaft über das unvorbereitete Wolf 
mit fittlicher Kraft den Untergang bereitet, und wenn 
er, mit gänzlicher Selbſtverleugnung feines fouverat- 
nen Chrgeizes, vlelmehr dem Geift der Weltgefchichte 
Folge leiſtet und erztehend und bildend an der Hand 
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aus einzelnen von da · und dorther zuſammengeleſe⸗ 
nen Gedonken⸗ und Gefühls-Bruchſtücken, umgekehrt, 
die Religion macht den Menſchen. Ein ſolch —*8 
ſes Potpourri würde die aanze Religion und den Men⸗ 
fen zu Schanden machen. — Aud will der Staats⸗ 
evangeliſt feine Idee der ſittlichen Erhebung, Annä- 
bherung/ Ergänzung, Ausſöhnung und Verbrüderung 
nicht anſtatt der bisherigen kirchlichen Religion, des 
dogmatiſchen Verbandes zwiſchen dem Menſchen und 
ſeiner Gottheit, als einen Erſatz aufgefaßt und erho⸗ 
ben wiſſen. Nicht will er dadurch die Religion an 
ſich amd ihren öffentlichen Kultus als entbehruͤch dar⸗ 
ſtellen, nicht meint er, daß das religiöſe Verhältniß 
gzwiſchen dem vernünftigen Geſchöpf und feinem Sıhör 
vo pfersfich vollende durch Die ſittliche Selbſtoffenbatung, 
die wir bei dem Menſchen in Anſpruch nehmen. 

Imn der chriſtlichen Religion, als einer geordneten 
göttlichen Inſtitution, welche den Zwech hat, dem Men- 
ſchen vonder religiöſen Verirrung zuräekzuflibuen zu 
dem mit feinen Atiributen der Allmacht, Gerechtigkeit, 
Liebe und Heiligkeit ſich enthüllenden allerhöchſten We⸗ 
ſen, iſt und bleibt der Glaube und die aus dieſem 
Glauben berfliebende Selbſthingahe umferes ganzen 
Geſchicks in die zuborkommende, ſchützende und enkrt- 
tende Hand eines väterlichen Gottes; aſt und bleibt der 
Glaube die ewig ſchöpferiſche Duelle allen; Moral. 
Mag fih auflehnen dagegen wer will,.fo Keht der 
Sag doch unerfbütterlih: Juwie fern der Manſh 
glaubt, iſt dag gönliche Sittengeſez in ihm Prinzip 
des Lebens, eine grundſätzliche Macht zum Haudein, 


von welcher, abzuweichen ihm nicht mehr fueifteht, Das: 


Sittengefeg in dem Menſchen ohne Glauben bringt 
es durch eine glückliche Gewöhnung höchſtens big zur 
guten Gefühlsnatur, bis zu einem vernünftigen In⸗ 
mäflinkt, von welchem er aber willkührlich abweichtſo⸗ 
id. der Yu Inſtinkt mit den Gelũſten feiner 
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siangföhnen,ungigr- 
en. Sol daher die 
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große europäiſche und insbefondere bie deutſche Kunde 
Nbon der Annüherung, Einigung md Ergänzung eine 
Wahrheit werden, ſo kann es allein dadurch geſchehen, 
sodaß die Menſchheit mit Bewußtſein innerlich ſich fö— 


deritt, verbündet durch dieſen firtlichen Urſtoff, und 


u at daf der kirchliche Glaube Aller in ſeiner vol⸗ 


len Freiheit und Ganzheit unangetaftet bleibt. Wir " 


haben es oft gefagts die Idee der fittlihen Erhebung, 
Annäherung, Ausſöhnung, Ergänzung und Verbruͤ⸗ 
derung iſt die Idee der immer ſchaffenden Weltge- 
ſchichte — mndı wer will fagen: wo wie Grenze der 
In Berbrüperung fet, wer fagen, daß nit indem Schooß 
der Zukunft Eine Staatsverfaffung und Eine Kirche 
auf fie Alle warte, die füttlih VBerbrüdertent nn ©, 
In der Kirche und dem Staatigehen jetzt ſichtbar 
die zuſammengehörigen Theile auseinander, und ſoll 
die Volksſeele in ihrer innerſten Natur ſich nicht bis 
Hau anarchiſchen Abgliederung ſelbſt zerteißen und ver⸗ 


wüſten, ſo daß ſie als Voiksſeele thatſächlich da zu 


fein aufhört, ſo muß der Unions-Urftoff der fürtliche 
Geiſt, in allen Einzelnen belebt werden mehr als je, 
daß er mehr und natürlicher als je die Einheit ſchaffe 
in der Vielheit. l rtge Burn ni 
" Neichegenoffen! Noch if der Tag wilhtianfgegan- 
gen. Noch liegt die Nacht mit ihrer Verſchatcung 
über der Flur. Noch arbeitet dir. Svrge ohne Lohn. 
Noch brennt der Zweifel unter Dem Herzen: :: Wenn 
das Licht fommt, fann die Flur ſtatt der Mofe die Di⸗ 
ftel reichen, der Teich ſtatt des Fiſches die. Schlange 
und der Adfer flatt des Brotes den Stein. — Reichs⸗ 
genoſſen! Tretet mit mir hinaus in Die nächtliche Mar 
tur. — Alles ſchwarz und lichtlos! Tretet her, hier⸗ 
her auf die Landſtraße, mo ic) ſtehe; fie iſt breit, amd 
ddp weiß, fie führt zur Stadt, wo des Lebens Genuß 
“rund Schönbeit, die ihr fuchet, euch erwartet: Ihr feid 
is zufommen?. Gut, fo brechen mir auf. ";näp 
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.Zight des fültlichen. Geiſtes laßt uns it der Bollsſeele, 


— 


herab: bie zu den Geringſten, anzünden, uud das: Biel 


x. mit des Lebens Schönheit und Kraft wird umfer fein, 
:.und der Wanderweg dahin wird uns durch Feine neue 


“I 


-. 
L 
— 


Kemmer aufhalten und uns nicht erſchöpfen. Das 





deutſche Volk thut ohne OGott keine großen Abaien. 


Und ſein Gott, das iſt der chriſtliche. 


Die Idee der fittlichen Erpebung, Annäßerung, 


i Ausföhnung ‚ Ergänzung und: VBerbrlberung - der 


Menschheit erfüllt mic. durch und darch. Bor vier⸗ 
», gehn: Jahren theilte ich über fie mich einem preußiſchen 
+ Btaatöminifer mit. Er verſtand wich, weil eu ſich 


nn 


nicht vornahm, mich nicht zu verſtehen. Er deckte mei⸗ 
‚nen Gedanken mit feinem Flicgel und möllte ihm Tine 
: Geſſtalt fchaffen helfen in ver Seele des Volke nun in 
.. dein Beben Per —— de doch ehe es zum Merflal- 
- ten kommen Tonnte, flach & ber Minifler. ‚3b: fague 


feinen unfterblichen 


J 


Geiſt. 

Was nun geſchah, das will ich hier verfihweigen; 
ih müste jenit richten über Todte und Lebenpige, und 
davor hüte ſich der Menſch, der einzelne — er fühne 
nur und jet veriohnt Den Menſchen, am meiſten de- 
nen, die mi fremdem Sinne ihm und darnum auch fei- 
ner Sache, oder ſeiner Sache un» Darına auch ihm 
ſelder widerſteben. Nur in Ber Liebe gegen fremde 
Widerſacher it der Menich ein freier Menſch, im jeder 
andern Liebe giebts cin Bunt, nud dieſes Baud, dad 
it ein vergefundenes Ban’, das ſeine Macht, womit 
er tie Heczen an die Derzen i knurit, in ũch tciber hat. 
Kur in ertiche gegen Ten Aria) mu ich der Menſch 
jelbit aber:rindva, und dieie Uederreindung führt zum 
Siege uber ale Ketten. 

Unjerr Zeit iñ eine Zeu des Geriches. Das Ge 
nr in ana amt wird 26 nad lange fein. Man 

die Sache ur) baſſe Der Perjenen. mo ed um Der 
» menden mogloeh uf, Aut Keiner jehle in Dem 


— vd uuig Mamma Rad — 
ich der Idee der ſittlichen 


Ausſhhnung, Ergänzung und 
5,0, iroäen Geile ann Elan 


ten in ihrer Mitte 
ingeren. Geifter 

‚bliebe, was fie war, 
nges«lnd:doch, und doc) 
unnatürlicher Tag, von 
die Mittagshöhel Es 
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mußte diefer Sprung geſchehen. Es werden bie über- 
- fprungenen Stunden nadfolgen, die lichten Stunden. 
Weil ven Sprung von der Dämmerung gegen den 
‚Mittag bin Viele fid) nicht deuten Fönnen, indem fie 
gewohnt find, das Leben nur nach den Zwiſchenräu⸗ 
men der Zeit feiner Entwidelung abzuſchätzen, Darum 
feben fie in diefem Zag ven Brud mit der ganzen 
Vergangenheit und mißtrauen vem neuen Lichte. 
Muth nur, diamantnen Muth! Die Verftändigung . 
des Vaterlandes und der Geiſter Europa’s wird kom⸗ 
men, fommen, woher alle Berftändigung des Lebens 
und der Geifter fommt: aus der fittliden Freiheit. 
Un den offenen Himmel diefer Freiheit komme Jeder 
hinaus; in derZiefe dieſes Himmels habe er die Wur⸗ 
jel feines Lebens, und das Licht wird aufgehen vers 
föhnend und befruditend, es wird das Schlechte an 
den Zag bringen, nicht mehr um Das Gute zu verber- 
ben, fondern um in dem Leben der Staatsgefellfchaft 
überall die fittliche Wahrheit auf ven Thron zu fegen, 
damit diefe aud) dag Schlechte zum Umſchwung bringe. 
Wollt ihr gut fein, ihr Guten, fo tretet nur auf ven 
Mittelpunft der fittliben Freiheit, von Da aus werdet 
ihr an dem ganzen Syſtem der europäifchen. Weltge- 
ſchichte und an den Lebenszuſtänden der Völker erfen- 
nen, es mußte Alles fo kommen, weil wir Ale, aud) 
die Kämpfenden, unter dem Herzen des fchaffenden 
Urgeiftes gelegen und Jeder eine gleiche fittliche Größe 
an den Ufern diefer Erde in’s Dafein traten, um, wenn 
wir zurüdgerufen werden, die hundertfältige Entfer: 
nung biefer Größe mitzubringen. Wo aber war die 
Möglichkeit zu folder Entfaltung? — Denn fol die 
Entfaltung eine wahre fein, fo gehört dazu, daß fie 
nicht nach innen nur, fondern auch nad außen fich 
kehre. — Sie war zerftoben in der füßen Zrägpeit, 
oder in der furzfichtigen Thorheit, oder in der Gewiſ⸗ 
jenlofigkeit Vieler, die was zu fagen hatten. .Yute 
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gedutret hat, und was er nicht mehr dulden will. 

Darst gehet vorſichtig, ſeid ſittlich frei und machet 

”s frei Son tönt auch ihr vergrblich made den Ato- 

men der Möglichkeit ſuchen und ſuchen laſſen, die 
Gxröße zu entfalten, welche unfer Aller Beſtimmung 
“ff im Angeſicht fo großer Zeiten. . 
"Gebt dem Staatsevangeliften Raum in dem öffent» 
liche Umtsfohem der Staarsgefellfpat. Die Lüde 
At langſt gefüllt, Alle denkenden und prüfenden 
Glie der des Staats, welche in dem ganzen Volke nicht 
eine massa perclutionis, eine dem Verderben anheim⸗ 
"gegebene und nur durch körperliche Gewalt zu zů⸗ 
gFeinde blinde Maſſe ſehen, alle dieſe erkennen, Daß in 
“dern öffentlichen Amtsorganismus, welcher zu nichts 

Anderem, als zur Erhaltung und zum Wohiſein der 
geſchichtlichen Exiſtenz des Volkes gefegt und geord⸗ 

et iſt/ ein Etwas fehle. Der Staatsevangelit will 
du’ diefem Etwas das Seine liefern. Die Jeit iſt da, 

Bas Geſchlecht will reifen, erlenuet die große geſchicht⸗ 
—— der Deutſchen und der europãiſchen 

olter. 

Die Simtlichleit iff die heilige, ewig blahen de Mut⸗ 
ter ver Bölker, welche, ehe fie einführt in den Tem⸗ 
pel der Freiheit, mit geweihter Hand den Vẽteru, ih⸗ 

ren Söhnen, die knechtenden ımd entchrendew Feſſein 
abföft, melde nicht die Gtaarsverfaflumg, fondern 
welche fie ſich ſelbſt, und wäre es auch wider Wiſſen 
und Willen, angelegt. Denn es giebt wafichtbare ver⸗ 
borgene Fefſſeln, die fein Tyraun weder anzulegen, 
noch abzunehmen die Macht hat. Das find Die Feſ⸗ 
feln einer unfittlichen Geiinnung, einer Gefinnung, die 
Altea hat, nur nicht das Gewiſſen für das Recht, die 
Liebe für den Antern und den Drang zur Aubetung 
des höchſtens Weſens, das ter Menf Bett nennt. 
Das Serpter des Desroten geht nur bie an meine 

b; was darunter ſchlägt, ſich regt un Ah al: 


wrewrnne 
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. los meige Freude an den Flügeln meiner freien Seele! 
Wer ſo xedete, der höhnte die Freiheit und beſchimpfte 
ſeine eigene Natur, die, ohne ſittliche Thaten zu thun, 
vermoderte wie ein gewöhnlich Fleiſch. Du ſollſt nicht 
ſtill ſitzen; Thaten der Worte und: dee Handlungen 
. follen dich bewegen. Wen’s nicht zum Schaffen drängt, 
“ der hat feinen Mann in feinem Menfchen, und in feie 
-. nem: Mann ift der Menſch eine hohle Nuß. : 
: Das Leben hat viele Güter; fein größtes aber ifl 
die Freiheit. Nimmt man dem Panther Die Freiheit, 
ſo nimmt man ihm Alles. Ein Käfig nimmt ihm Al- 
les! Und der Menfch, er fei nicht mehr ale Der Pan- 
ther? Wehe ihm, wenn's fo wäre, denn dann ftände 
- feine Freiheit jeden Augenblid auf dem Spiele, und 
mit dev Freiheit des vernunfts und gemifienlofen Pan- 
there könnte er feine Freiheit nicht meſſen: des Pan⸗ 
thers Freiheit ſcheitert einmal nur im Leben — wenn 
die Liſt des Häſchers ſie überwältigt — und öfter nicht. 
Des Menſchen Freiheit aber, eben weil der Menſch 
Vernuuft und Gewiſſen hat, iſt immer und überall, 
die Staatsgeſellſchaft mag ihr einen Namen geben wie 
: fie will, zugleich ſittlicher Natur. Wird dieſe Natur 
in ihr vertilgt oder ihr feine Nahrung gegeben, fo iſt 
- die Freiheit, welche dann noch übrig bleibt, nichts als 
ein ausgeprofihener Strohhalm, mit weldem- die 
Winde Spielen, nichts als ein Provduft des Zufalls, 
des Geſchicks, der perfönlichen Berbältniffe, der Ver⸗ 
führung, der freundlichen oder feindlichen Mächte, die 
und alle umringen, nichts als ein Werf des Spiels, 
-. über welches Alles gebieten kann, nur Der Menſch, er 
: felber nicht. 
.. Wer die Wahrheit hiervon nicht vernimmt, der hat 
‚te Achten Farben ber Freiheit noch nicht geſchaut, und 
der wird ein Knecht. bleiben, auch wenn die bürger- 
ne liche und politifche Sreibeit in vollen Segeln durch die 
2 Rande: ſchifft. mi E- 


—— — 
ihn feſſelt, indem er ihm 
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Stiaatsgenoſſen, die ganze Volksſeele zu dieſer Arbeit. 
Mur bei einer ſittlichen Erhebung, ſittlichen Annähe⸗ 
ring, ſutlichen Ergänzung und ſutlichen Verbrüderung 
wird das Volk in dem Raum der Freiheit auch die 
BVreiheit nicht entbehreu.“ EEE 
Verbrecher, iſt Derjenige, der ein Verbrechen begeht, 
(Siehe den vorhergehenden Artiteli) 1 mau 
Verbrecher-Colonien ; find Anſiedelungen, welche 
außerhalb eines Staates; in der Regel in einem’frem- 
den Welttheiley liegen, und eben nur von Verbrechern 
bewohnt find, welche in Folge richterlicher Verurthei⸗ 
und dorthin deportirt werden. So hat z. B. Eng- 
and dergleichen Colonien in Auſtralien (Botany⸗Bay) 
und Afrika, im letztern Welttheile auf den Cap) deſ⸗ 
fen Bevölkerung ſich jedoch? ſeit längerer Zeit dem 
Ausſchiffen neuer derartiger Ankömmlirige widerſetzt. 
Verbrecheriſche Geſellſchaften (Concursu⸗ ad de- 
Metum), find Geſellſchaften, welche ſich zum Schäden 
des Eigenthums der Staatsbürger oder des Staa- 
tes/ alſo gegen die materielle Sicherheit, ⸗ oder ge⸗ 
gen den Staat als folden), alfo ale Hochverräther, 
verbinden: 
Verbrecheriſcher Verſuch. (Siehe ven. Artikel 
Verbre chen und weiter unten den Artifel Berſuch.) 
Verbrennen. 1) Die Verbrennung eines Gegenftän- 
08 dur Feuer 2) Ein Ansorud in der Yärber- 
Anl: Das gefärbte Zeug durch feharfe Fatbeſtoffe 
‚ wmürhe maden. 3) Die Todesſtrafe des Verbren⸗ 
vatns, in Felge richterlichen Urtheils (die Strafe des 
sı @deiterhauieng, des Feuers, Vivioombu-tio, Vivi- 
iherematio, Poena ienis); fie beſteht Darin, daß 
en den Verbrecher an einem, aus dem Scheiter⸗ 
haufen bernerragenden Brandpfahl mit Ketten befe- 
at und ihn mit dem Scheiterbaufen verbrennt. Heut 
Rage wird jedoch diefe Strofe nur an dem Leich⸗ 
des hiagerichteten Verhrecders vellgegen: 4) Eich 


Geſchwulſt ui 
—— ‚auch durch · Fieber· 
ſich bei Verbrennungen in ſehr ver⸗ 
im Allgemeinen iſt er um fo leb⸗ 
je empfindlicher ver 'verbrannte 


—— lusdehnung die Verbren—⸗ 
hat. Die Röthe läßt ebenfalls 
— Hellrothen oder Roſen⸗ 
lrolhen wahrnehmen; ſie iſt um fo 
e die Entzündung if; und je mehr 

3. von dev Verbrennung befallenen 
gt. Eben fo: verhält es ſich mit der 

er 2 rate im verbrannten 
Dagegen apt bei Wer 
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denn ſie iſt oft: ziemlich gering. 
dung begleitendes Fieber iſt meiſtens nur bei tiefge⸗ 
benden und in größerer Ausdehnung fiattfindenden 
Verbrennungen wahrnehmbar; im Aligemeinen findet 
eine Theilnabme des gelammten GSefäßipfiems an der 
örtlihen Entzündung um ſo eher ſtati, je größer die 
Empfindlichkeit und. Reizbarkeit iſt, mit weicher nicht 
bloß der verbrannte Tpeil, fondern auch das Indivi⸗ 
duum, welches die: Verbrennung erlitt, überbanptibe- 
gabt iſt. Da die Empfindlichkeit und Reizbarkeit eines 
Theils in geradem Verhältniſſe ſteht zu dem Gefaß⸗ 
und Nervenreichthume deſſelben, ſo geſellt ſich auch um 
fo. eher Fieber zu der Entzündung Des: verbrannten 
Theile, je gefäß⸗ und nervenreicher dieſer ift- 
Obgleich alle Tpeile des Körpers ver Verbrennung 
anterliegen können „fo beſtehen doch in’ Rückſicht auf 
die Leichtigkeit, mit welcher fie, verbrennen, große Ver⸗ 
ſchiedenheiten, die eines Theils von der individuellen 
Beſchaffenheit des Körpers überhaupt, andern Theils 
von ‚der Organiſation der verbrannten Gebilde, ab⸗ 
hängig find. Die Verbrennung rineg organiſchen 
Tbeiles geftaltet fich au ihrem Grade nad) ſehr ver⸗ 
ſchieden, je nachdem die fie erzeugende Potenz, beſtehe 
diefe in dem feuer felbft oder in einem durch fie er= 
bitzten feften oder flüſſigen Stoffe, kürzere oder län- 
gere Zeit auf den Körper einwirkt und je nach der grö- 
Bern oder geringern Dichtheit des erhigten Stoffes, 
fo wie nach Verſchiedenheit des Hitzegrades. (ine 
längere Zeit hindurch flattfindende Cinwirfung des 
Feuers oder eines durch das Feuer erhigten Stoffes 
hat einen höhern Grad von Verbrennung zur Folge, 
als die, welde fürzere Zeit hindurch ftattfinpet. - Je 
dichter ein durch Feuer erhigter Staff if, deſto größer 
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dunklen, biutigen Flüffigkeit gefüllt find. Die Ent- 

© zündung ift von heftigem Sieber begleitet, zu welchem 
fich bisweilen nervöſe Erfiheinungen gefellen, und geht 
nicht felten in Eiterung über, Der vierte Grad bes 

In zeichnet den höchſten Grad der Verbrennung, nämlich 
Zerſtörung oder Extödtung des organifden Gefüges 
und Lebens. Die verbrannte Stelle ift hier vom kal⸗ 
tem Brande ergriffen, und entweder ſogleich nach der 
Verbrennung oder bald nachher völlig ſchwarz ‚und 
verkohlt, ganz unempfindlich. Die Zerftörung erſtreckt 
ſich mehr oder weniger tief, entweder nur auf die Haut 
und das Darunter liegende Zellgewebe ‚oder auch bie 
auf die, Muskeln, Nerven und Gefäße und felbit bis 
auf die Knochen. Iſt die Verbrennung die Folge 
der Einwirkung heißer Flüffigkeiten auf Den Körper, 
fo erfheint der Brandſchorf weich, gelb’ oder grau; ift 
fie. durch Einwirkung des Feuers oder eines durch 
Feuer erhisten trodenen Körpers herbeigeführt wor» 
den, fo iſt der Brandſchorf part und troden, ‚braun 
oder ſchwarz. Das durch Reaction hervorgerufene 
Sieber ift entzündficher Natur und neigt fü ſehr zu 
gaſtriſchen, gaſtriſch⸗ nervöſen Complicationen pin. 
Nah dem Abfalle des Brandſchorfes bleibt ein, mit 
Subſtanzverluſt verbundenes Hautgeſchwür zurück, 
das ſchwer vernarbt und nach der Vernarbung eine 
harte, unförmliche Narbe zurückläßt. 

Gemeiniglich nimmt man an einem verbrannten 
Theile mehrere, bisweilen alle Grade der Verbren⸗ 
nung wahr; das Letztere kann aber dann nur der Fall 
fein, wenn die Verbrennung im höchſten Grade bes 
flieht, in welchem Falle man nämlich auch die niederen 
Grade der Verbrennung an dem betreffenden Theile 
wahrnimmt; neben dem dritten Grade findet man 
zugleich den zweiten und erflen, nur diefer legtere. kann 

für fi allein vorfommen. 
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Brandes, die lich über die Gefährlichkeit der 
Verbrennungen überhaupt eutſcheidet. Die Unterſu⸗ 
chungen derer; welche in Folge beträchtlicher und um⸗ 
fänglicher Verbrennungen farben, wiefen; wenn der 
Zod fehr bald nach dem Anfalle erfolgte, Zeichen flar- 
ker Congeſtion nach, bedeutende: Injection Der Gefäße 
des Gehirns mit Blut, Austritt feröfer Flüffigkeit in 
die Gehienhöhlen, bisweilen auch die Bruftfellfäde, 
in den Herzbeutel und in die Bauchhöhlez erfolgte ver 
Tod erſt nad) mehreren Tagen, fo fand man Zeichen 
von Entzündung der Darm und Lungenſchleimhaut, 
der Gehirnhäute unſ. w. Bei Kranken, welche in der 
de der Eiterung ſtarben, fand man Spuren von 
ſchwütsbildung im Darmkanale, Verſtopfung der 
Gekrösdrüſen. Die Behandl ung hat bei höheren 
Graden der Verbrennung die Erfüllung mehrerer In⸗ 
dicationen | zum Zwecke. Nachdem nämlich die Ur⸗ 
ſache der Verbrennung ſchleunigſt entfernt worden iſt, 
ſorgt man dafür: 1) daß die ihr folgende Entzündung 
abgewendet und, wenn Dies nicht gelingt, wo möglich 
in Zertheilung übergeführt werde; ſodann 2) daß, 
wenn die Zertheilung der Entzündung ſich nicht be⸗ 
werkſtelligen läßt, diefe in Eiterung übergeführt werde; 
ferner 3) daß, wenn ein Theil in Folge der Berbren- 
nung ertödtet, das heißt von Sphacelus ergriffen 
wurde, biefer fi) abfloße und die Entzlindung im Um⸗ 
kreiſe fi) begrenze, endlih 4) den weiteren Felgen 
der Verbrennung vorgebeugt oder, wenn fie bereits 
eingetreten find, eine zweckentſprechende Behandlung 
entgegengefeßt werde. 

Am einfachften ift vie Behandlung der Verbrennung 
im erften Grade; es genügt hier, falte Umfchläge mit 
Eompreffen over zufammengelegtem Sließpapier, das 
man in faltes Waller taucht, zu machen, oder den ge⸗ 
brannten Theil ſelbſt in kaltes Waffer einzutauchen 
und darin zu laflen, fo lange der brennende. Schmerz 
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Übergegangenen Brandftelle des Körpers Babe man 
darauf Acht, daß Feine unförmliche Narbe eniſtehe; 
deshalb erhalte man den Theil in feiner natürlichen 
Richtung und verbüte, daß er mit benachbarten Theis 
Ien in Berührung gerathe. Letzteres ift auch zur Ver- 
hütung von PVermachfungen durchaus nothwendig, 
meshalb man bei Verbrennungen der Finger und Ze⸗ 
bein, der Nafenflügel nach innen zu und aller Deff- 
nungsränder Leinwandläppchen oder Eharpiebäufchs 
hen, Die mit einer trodnenden Salbe (Bleiſalbe) be- 
ſtrichen find, zwifchen fie Tegen muß, da fonft, wenn 
man von diefer VBorfichtsmaßregel Gebraud) zu ma⸗ 
chen unterläßt, Verwachſungen fehr leicht entftehen, ja 
faum zu vermeiden find. 
Außer diefer Behandlung nach beftimmten, haupt- 
fählid anf den Grad der Verbrennung baſirten In» 
dicationen find noch verfchiedene andere Behandlungs» 
weifen der Verbrennungen, zum Theil ohne Rüffſicht 
auf den Grad derfelben, als durch die Erfahtung ers 
probt angegeben und empfohlen worden. Go em—⸗ 
pfiehlt Cleghorn als das wirffamfte Mittel die un⸗ 
mittelbare Anmwendung des Eſſigs, momit er einige 
Stunden hindurch Umſchläge machen läßt, big bie 
Schmerzen nadhlaffen. Iſt die Verbrennung fe hef⸗ 
tig, daß ein Theil zerftört ift, fo läßt er Denfelben mit 
einem Breiumfchlage bededen, ver höchſtens 6— 8&Stun- 
den Tiegen bleibt. Iſt diefer entfernt, fo wird der 
Theil mit ſehr fein geftoßener Kreide bededt, fo daß 
alle Feuchtigkeit von ver Eiterfläche aufgetrocknet wird. 
Iſt dies gefchehen, fo bevedt man dad Ganze wiederäm 
mit einem Breiumſchlage. Erſchlaffen die Breiim- 
fhläge die eiternde Fläche zu fehr, fo wird eine Salbe 
oder ein Dfläfter, dag Bleimeiß enthält, aufgelegt; die 
Kreide wird aber immer noch zunächſt auf die Eiter⸗ 
fläche gelegt. Blaiſe legt in Traganthſchleim ge- 
: tauchte Leinwand oder graues Papier Auf die beſchä⸗ 
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gute Wirkung; fie bewirkte, daß fid) das Brandige ab- 
ſtieß und eine reine Citerfläche zurüdblieb, die nad 
fehstägigem Gebrauche des Creoſotwaſſers vollfom- 
men heilte. Riecke theilt mit, daß ein Dann, der 
feit 50 und mehr Jahren im Rufe fiand, den Brand 
ftilen zu fönnen, in Wirklichfeit ein Mittel befaß, auf 
deffen Anwendung der Schmerz faſt augenblicklich wich 
und nie eine verbrannte Stelle eiterte. Das Mütel 
beitand aus friſch bereitetem Kalkwaſſer und Leinol; 
beides wurde, nachdem eine geringe Quantität Aque⸗ 
buſade-Waſſer zugefegt worden war, big zur Conſi⸗ 
fienz eines Breies zuſammengerührt. Neumann 
giebt den Rath, das Liniment aus Kalkwaſſer und 
Leinöl anfangs recht warm, dann Tühl und endlich 
kalt aufzulegen, weil jeder ſchnelle Uebergang ſehr ger 
fährlich ſie Nermann hat in den drei erften GOra⸗ 
den der Verbrennung Fein Mittel wirkſamer gefun- 
den, als geriebene oder geitoßene rohe Kartoffeln (die 
oben fhon im Vorbeigehen alg Mittel gegen Verbren⸗ 
nungen erwähnt wurden), in Form eines dicken Breies 
unmittelbar auf Die verbrannten Theile gelegt; der 
Brei darf nicht zu dünn fein, weil er fonft austrod- 
net, aber auch nicht zu dick, weil er fonft durch feine 
Schwere beläftigt. Er muß fofort gewechſelt werden, 
wenn er Feine ftarfe Kälte mehr verurfacht, was man 
daran erfennt, Daß der bereits gelinderte Schmerz von 
Neuem an Heftigfeit gewinnt. Auf diefe Weife wech⸗ 
felt man anfangs ſtündlich, Darauf jede zweite oder 
dritte Stunde und endlich täglich bloß zwei⸗ big drei- 
mal den Umſchlag, mit dem man fünf bie ſechs Tage 
lang fortfährt. Nermann ift fehr oft vom Anfange 
bis zum Ente dei diefem Kartoffelbrei geblieben und 
bat Damit tiefe und weit verbreitete Verbrennungen 
febr vafch geheilt. Langenbed räth ebenfalls zum 
Kartoffelbrei in Verbindung mit Aqua saturnina. 
Fricke rühmt beſonders den Höllenftein, ven er auf 


| Gebrauch gezogen werden, erweiſt fich aber 
wie er beobachtete, ſehr ſchnell und auffal- 
reich; in einem Falle von Verbrenuung eines 
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mit obigem Linimente und darauf mit einer ſchwachen 
Auflöſung des Höllenſteins bohandelten Braudſtellen 
des andern Armes und Fußes viel ſpäter zur Heilung 
. gebracht wurden. Koſch wendete nicht ſowohl den 
Höllenſtein in Subſtanz, als vielmehr in Auflöfung 
an, indem er Die Auflöfung mittelft eines in fie ges 
tauchten Federbartes auftrug, worauf fid) zwar fehr 
lebhafte Schmerzen einſtellten, jedoch ſchon nad) einer 
halben Stunde gänzlich wieder verſchwanden. Die 
geäßten Stellen wurden jedesinal mit Leinwandlap⸗ 
- pen, fpäter aber, weil diefe Berbandiveife mit zu gro» 
ßem Schmerze für den verbrannten Theil verfnäpft 
war, mit weißem Drudpapier verbunden. Der Ers 
folg dieler Behandlung war ganz erwünſcht. Ken- 
tiſh empfahl ſiarke geiftige, ätheriſch-ölige Mittel, 
Alfohol, Kampherſpiriuus, Aether, namentlich aber 
das Zerpentinöl, womit man Die Brandſchäden be- 
deckt, indem man fid) hierzu weicher Leinwand bevient; 
innerlich follen flüchttge Reigmittel, Aether, Weingeift, 
Dpium u. f. w. gereicht werben. Keiner Abficht ge⸗ 
mäß follen die Localmittel bloß die verbrannte Ober- 
fläche reizen; Daher er eine jede Verdunſtung meidet, 
welche ſchwächend einwirfen würde. Er fieß nur ein- 
mal alle 234 Stunden verbinden, und ging ſowohl in- 
nerlich, als Außerlih, von flärferen allmäplig zu 
ſchwächeren Reizmitteln über. Diefe Bebandlunge- 
weife wurde auch von Cox, Felix und Hornbrod, 
Locher, 3. Bell u. A., befonderd was die Außer- 
lihe Behandlung anlangt, als heilſam beftätigt. 
Breenhom verordnete mit fehr günftigem Erfolge 
das Beftreichen der verbrannten Stellen mit einer 
Salbe aus Ung. resin. flav. %j und Ol. terebinth. 
3jj, ließ Leinwand, die ebenfalls Damit überzogen war, 
darüber legen, und Diefen Berband täglich ein= bie 
zmeimal erneuern. Wäderling fand das gegen 
Hautuerbrennungen empfohlene Emplastrum oxy- 
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der Verbrennung mag ſein, welcher er will, ſo bedeckt 
man alle verbranmen Theile mit gefenſterten und mit 
vielem Gerat beſtrichenen Compreſſen und legt dann 
eine 2 bie 3 Zoll dicke Schicht von in Chloruret ge⸗ 
tauchter Charpie darauf. Alle 2 oder 3 Stunden 
muß man den Verband auf's Neue befeuchten, und 
alle 24 Stunden ihn ganz erneuern. Nach der Ap⸗ 
plication muß der Kranke etwas Wärme und ein leich⸗ 
te8 Prickeln im leidenden Theile empfinden; findet 
diefe Empfindung, nicht ftatt, fo muß man das Chlo⸗ 
ruret verflärken, ſo wie umgefehrt durch Zufäge von | 
Waſſer ſchwächen, wenn ver Schmerz zu lebhaft iſt 
oder zu lange danert. Nah Belpeau befist die Lö— 
fung dev alkaliſchen Eplorurete fat vie nämliche Wirk 
famkeit, wie Das falte Waſſer; ihre zertheilenne Wir 
kung iſt fogar noch beträchtlicher. + In den drei legten 
Graden beſchleunigt fie nach dem Abfalle der Schorfe 
die Reinigung: der Brandfläde und die Vernarbung, 
vorzüglich bei lymphatiſchen Subjekten und wenn die 
zelligen Oranulationen graulicht, bleich werden oder 
ihre Entwidelung fih verzögert; ihre Wirkung fommt 
bier. nach Velpeau der der China-Abfohung und einer 
Menge anderer abftergirender Mittel gleich. Diefe 
Eigenfchaft abgerechnet, können ſich die alkaliſchen 
Epierurete (melde Velpeau in mehr als 50 Fällen 
angemwentet und deren Werth man nad ihm fehr über, 
trieben hat), fo wie das Kreofot und vie Höllenfleins 
auflöfung, bet weitem nit mit der Compreffion, von 
welder weiter unten Die Rede iſt, meſſen. Larrey 
empfehle, ale tiere Verbrennungen mit feiner alter 
Leinwand zu verbinden, Die mit Safranfalbe beſtrichen 
iſt. Die Anwendung tiefer Salbe wird big zum Gin- 
tritte der Eiterung fortgefegt. Damm verordnet er 
dus Lug. styracis. Sogleich mad Der Löſung der 
abgeſtorbenen Theile läßt er wieder die Safranfalbe 
anmenden und geht Dann allmaplig zur Anwendung 
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wird nur alle drei, vier, fünf oder ſechs Tage erneuert. 
Verbrennungen des erften Grades follen dadurch jo= 
gleich, Die des zweiten binnen vier bis ſechs Zagen, 
die des dritten in 8 big 14 Tagen, die des vierten in 
14 bis 20 Zagen gehoben werden. Die Vernarbung 
gefchieht Dann mittelft Abtrocknens an vielen Stellen 
zugleich und nicht, wie bei den übrigen Mitteln, nad 
und nad) von der Peripherie nach der Mitte zu. es 
der Heftpflafterftreifen muß 8 bis 12 Linien breit fein 
und den verbrannten Theil anderthalbmal umgeben 
fönnen; der erfte wird 1.300 unterhalb und der legte 
1 Zoll oberhalb ver entzündeten Partien angelegt; 
alle müfjen fich dachziegelförmig deden, fo dag nur 
ein Drittel ihrer Fläche frei bleibt, und überall gleich. 

. mäßig comprimiren, Etwas Charpie zur Abforbi- 
rung der krankhaften Ausſchwitzung, die zwifchen ih⸗ 

. nen vor fih geht, einige Compreſſen und eine Roll- 
binde, um das Ganze zufammenzuhalten und die Com⸗ 
preffion zu reguliren, erhöhen noch ihre Wirkung. Bei 
jevesmaligem Wechſel muß die Branpdfläche gereinigt 
und felbft mit Bleiwaſſer gewaſchen werden. Diele 
Behandlung paßt aber nur für Verbrennungen an 
den Gliedmaßen; auch empfiehlt fie Velpeau nicht bei 
jehr ausgedehnten Verbrennungen wegen der zu ſchwie⸗ 
rigen Anlegung der Heftpflafterfireifen. Bet manden 
Perfonen erträgt fie auch Die Haut nicht gut, indem 
darnad Entzündung oder Rofe entfteht. Die Zuſam⸗ 
menfegung des Pflafters ift nicht gleichgültig. In 
diefer Beziehung paßt Das in den franzöfifchen Spie 
tälern gebräudliche Diachylum beſſer, als Das der 
. Apotheken, welches gewöhnlich zu viel Harz und Fett 
«,. and zu wenig Blei enthält. Was die Wirkungsmeife 
su.por.-Heftpflafteritreifen anlangt, fo wirken dieſe nicht 
„vbloh durch Compreſſion, fondern jedenfalls auch durch 
»Araneilichen Eigenſchaften der Pflaftermaffe, da 
Hrftplafierfreiten ſchneller zur His 
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zu ihrem Urſprunge; die Theile halte man dann von 
einander entfernt und übe einen gleichmäßigen und 
anhaltenden Druck auf die Stelle aus, von welcher 
die Vernarbung ausgehen muß und welche ſich ſtets 
am Vereinigungswinkel der Theile befindet; 6) bei 
Verengerung oder Obliteration einer natürlichen Oeff⸗ 
nung mache man dieſe weiter, oder bohre ſie von 
Neuem durch den Schnitt oder mittelſt des Trokars; 
in die Oeffnung bringe man Meſchen oder elfenbeis 
nerne Röhren von größerm Durchmefler, ale Der na⸗ 
türlihe Durchmefjer der Deffnung if, und halte fie 
darin während und nad der Bernarbung. 

Da die Folgen der Berbrennungen nach der Be- 
ſchaffenheit der verbrannten Theile ſich mehr oder min- 
der verfchieden geftalten, fo theilen wir bezüglich die⸗ 
fer Berfchiedenpeiten in der Kürze Folgendes mit: 
Verbrennungen des behaarten Theile des Kopfes ha- 
ben meilteng, wenn durch fie Die Haarwurzeln zerſtört 
werden, Berluft der Haare zur Folge. — Verbren⸗ 
nungen de3 Gefihtd im Dritten und vierten Grade 
hinterlaflen gern entftellende Narben, weshalb bei der 
Heilung auf möglichfte Verhütung verfelben befondere 
Rückſicht zu nehmen iſt. — Verbrennungen der Augen 
fommen feltener vor, ald Berbrennungen der Augen- 
lider, weil dieſe fich in ver Regel fihließen, ehe der 
brennende Rörper zur Einwirfung auf Das Auge ſelbſt 
gelangt. Trifft aber ein Stoff, weldyer brennend ein- 
zumwirfen vermag, 3.B. eine glühende Kohle, glüßen- 
des Metall, die Augen felbit, jo iſt Entzündung und 
Blajenbilvung auf der Oberfläche des Bulbus, feltes 
ner Brand ter Oberfläche Die Folge Davon; umter 
tem augenblidliden Zufluite ver Thränen wird Die 
Wirkung des brennenden Stories einigermaßen ge- 
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zu ihrem Urſprunge; die Theile halte man dann von 
einandev entfernt: und übe, einen: gleichmäßigen und 
anhaltenden Drud auf die Stelle, aus, von welcer 
die Bernarbung ausgehen muß und welche ſich ſtets 
am Bereinigungsmwinfel der Theile. befindet; 6) bei 
Berengerung oder Obliteration einer natürlichen Oeff⸗ 
nung made man dieſe weiter, oder bohre fie. von 
Neuem durch ven Schnitt ‘oder mittelſt des Trokars; 
in Jeffnung bringe man Meſchen oder elfenbei⸗ 
ne bren von größerm Durchmeſſer, als der na⸗ 
rchmeſſer der Oeffnung ift, und halte fie 

d und nach der Bernarbung. 
gen der Verbrennungen nach der Be- 
„ verbrannten Theile fi mehr oder min⸗ 
‘alten; fo theilen wir bezüglich Die» 
rin der Kürze, Folgendes; mit: 
ves behaarten Theils des Kopfes ha- 
wenn Durch fie die Haarwurzeln zerflört 
veriuſt Dev Haare zur Folge, — Verbren⸗ 
Bngentn des Geſichts im Dritten und vierten Grade 
ipinterfafien gern entftellende Rarben, weshalb bei der 
Heilung auf möglichfte Verhütung derfelben befonnere 
: Rüdficbt zu nehmen iſt. — Verbrennungen der Augen 
kommen feltener vor, als Verbrennungen der Augen, 
lider, weil diefe fi in der Regel fchließen, ehe der 
: brennende Körper zur Einwirkung auf das Auge felbft 
gelangt: Trifft aber ein Stoff, welcher brennend ein- 
zuwirken vermag, 3.B. eine glühende Kohle, glühen- 
des Metall, die Augen felbft, fo ift Entzindung und 
Blafenbildung auf der Oberfläche des Bulbus, felte> 
ner Brand der Oberfläche die Folge davon; unter 
dem augenblidlihen Zufluffe der Thränen wird die 
Wirkung des brennenden Stoffes einigermaßen ges 
mindert und von den inneren Theilen abgehalten, 
wenn zeitig genug fühlende und reizmindernde Mittel, 
zunächſt kaltes Waffer, und fpäter ein miles Del, 
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möglichſte Streckung des Halſes durch Erhebung des 
Kopfes nicht geachtet wird, fehr leicht Verwachſung 
des Kinnes mit dem untern Theile des Halſes und 
daher mehr oder minder entſtellende Neigung des 
Kopfes nach vorn und unten zur Folge. Hager ſah 
ein Kind, welches das Kinn nicht aufheben, fondern 
den Kopf nur bei geöffnetem Munde aufrichten konnte 
und beim Kauen den Kopf vor- und rückwärts neigte, 
weil der Unterkiefer feitgeftellt wars Geitliche Ver⸗ 
brennungen des Halſes veranlaffen,! wenn während 
der Heilung auf zweckentſprechende Stellung und Hal. 
tung des Kopfes nicht geachtet wird, leicht Schiefſte⸗ 
ben defjelben. — Verbrennungen der Speiſeröhre 
durch Aegmittel (4. B. eoneentrirte — —— 
oder ſehr heiße Nahrungsſtoffe tödten im erſtern Falle 
oft durch den Grad der Entzündung, und geben wohl 
im Tegtern Falle bisweilen zu Verengerungen Ver⸗ 
anlaſſung. — Verbrennungen der Gelenke in ven 
Beugeflächen ziehen, wenn das Glied während der 
Heilung nicht gehörig geſtreckt wird, gern entftellende 
Beugung und Verkürzung des Gliedes nach fih. — 
Verbrennungen dev Finger und Zehen an den feitlie 
chen Flächen find ebenfalls nicht felten die Veranlaſ⸗ 
fung zu Verwachſungen verfelben unter fih. — Bei 
tiefgehenden Verbrennungen der hohlen Hand und 
ver Fußſohle fönnen, wenn die Hand oder Der Fuß 
nicht geſtredt wird, Verkrümmungen zurückbleiben.“ 

Eine der berühmteften Autoritäten der neuern Zeit, 
Nuft, behandelt diefen Gegenftand auf die ihm eigene 
Weife; er fagt über Verbrennung: 

„Jede Verbrennung ift eine Entzündung eigenthüm- 
licher Art, erzeugt Durch irgend einen Körper, deſſen 
Temperatur höher fleht als Die irgend eines Theiles 
am lebenden Organismus. Die Verbrennung duch 
freien Wärmeftoff hat aber nicht immer einerlei Ge— 
ſtalt, fondern fie iſt verſchieden nach der Natur des 
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die. Tiefe, bis in welche der brennende Körper ein⸗ 
gewirkt bat, fommt bei der Stellung der Prognoſe 
Vieles an. Da dies aber in den erften Tagen nicht 
immer zu erfennen ift, befonders wenn die Verbren- 
nung den vierten Grad erreicht hat, fo hat man fich 
wohl in Acht zu nehmen, um nicht Durch einen ande- 
ren Erfolg compromittirt zu werden. In der Regel 
ift erft um den neunten und zwölften Tag zu erfen- 
nen, wie tief eine Verbrennung eingedrungen ifl, und 
welche Theile fie zeritört hat, daher man bier und da 
im Volke die Meinung verbreitet findet, Daß die Kranf- 
heit bis zum neunten Zage fortbrenne oder Fortfchritte 
made. So fommt auf den Theil oder das Organ, 
welches die Verbrennung erleiden mußte, ebenfalle 
viel an. Eine ausgedehnte Verbrennung der Bruft 
oder des Unterleibes ift wegen der Entzündung der 
innern Organe, die leicht entfteht, oder weniafteng we⸗ 


gen des heftigen Fiebers, das nachfolgt, weit mehr zu 


fürchten, als eine ähnliche Verbrennung der Extremi- 
täten. So erregt mit Recht eine Verbrennung der 
Augen, felbft in den leichteren Graden, wobei das 
Sehvermögen nicht getrübt ift, dennoch Beforgniß 
übler Folgen. So ift ferner eine bedeutende Ber: 
brennung derjenigen Theile, welche man gewöhnlich 
unbedeckt trägt, häufig nicht ohne unangenehme Fol⸗ 
gen. Leicht bilden ſich entſtellende Narben oder Atre— 
fieen, VBerengerungen natürlicher Deffnungen, Ber: 
wadfungen getrennter Theile, oder es kommen Ab» 
mweichungen der natürlichen Richtung eines Gliedes zu 
Stande. Auf Conftitution und Alter kommt begreifs 
licher Weife auch Vieles an, und es leuchtet ein, daß 
fräftige Perfonen des mittlern Alters eine übrigens 
gleiche Verbrennung beffer ertragen werden, als Kin⸗ 
der, Greiſe oder fhwächliche, veizbare, zu Nervenzu- 
fällen geneigte Perfonen. Ä 
Die Therapie bat auf viele der oben berührten 
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und dergleichen. Alle viele Dinge fühlen, wenn fchon 
nicht fo fräftig, als das kalte Waſſer. 
Bei der Behandlung des zweiten Grades dienen 
diefelben Mittel, nur müflen fie kräftiger und anhal⸗ 
tender angewendet werden. Der Bleieſſig zum Waſ⸗ 
fer it hier ganz an feiner Stelle. Die etma vorkom- 
menden Phlyetaenen oder Hautbläschen türfen nidt 
geöirnet, am menigften aber die Epidermis abgelöf 
werden. Wegen der allgemeinen Fieberbewegungen 
wird es in diefem Grade nicht ſchon felten nöthig, 
eine Venaefeetion zu maden (das Blut zeigt Dabei 
fehr oft eine Speckhaut), ferner Nitrum, oder fäuer- 
liche, fühlende und gelind eröffnente Mittel zu geben, 
und überhaupt ein antiphlogifiifches Regimen zu 
beobachten. 
So zmedmäßig in den beiden erſten Graden das 
Kalte Waſſer genannt werden mußte, fo unzweckmäßig 
ift es für den dritten Grad, befonders Dann, wenn 
die Spitermis verloren gegangen iſt und Die Rerven- 
wärzchen der Haur bloß liegen. Durch Das alte 
Waſſer werden die Schmerzen oft big zn Convulfio- 
nen getteigert, und noch mehr, wenn Bleiefitg demfel- 
ben zugelegt worden. Findet man Die Phlyctaenen 
oder Hautbläschen noch flehend und gefüllt, fo nehme 
man jie ja nicht weg, fondern made an der abhängig- 
fien Stelle feine Einſtiche und laſſe das geſbe Serum 
auslaufen. Dann werten allenfalls für ven Anfang 
die Falten Umſchläge vertragen. Späterhin, fobald 
fi Das TCiherhäutchen abgefontert kat und die rohe 
Diperfläche frei zu Tage liegt, paſſen alle naffe Mittel 
in der Regel nicht, ſondern am wehlchätigften wirken 
dann bie fetten Stoife, milde Salben, Unguentum 
aimplex rosatum, frifhe Tele. Mandelöl, Oliven⸗ 
:- Del, Leinöl. Namentlich hat fih das Leptere, in Ver⸗ 
2-Giunumg mit Kalkwafler zu einen Liniment gemacht, 

Han geopen amd gerechten Ruf erworben. Es wer- 
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ben Lappen bamit getränft, und häufig erneut über- 
gefhlagen. Bei empfindlichen Perfonen, denen Die 
Berührung mit dem Lappen oft fhon Schmerz macht, 
wird ein weicher Pinſel oder ein Federbart in das Li- 
niment getaucht und der verbrannte Theil unaufhör- 
lich damit benegt. Im Publifum findet man für den 
ähnlichen Zweck fetten Milchrahm im Gebrauch, aud 
Gierdotter mit Baumöl zur Salbe gemadt. Bedient 
man ſich jenes Liniments, fo muß man zu Anfang mehr 
Del und weniger Kalfwafler, fpäter beides zu glei- 
hen Theilen und zulegt mehr Kalkwaſſer und weni⸗ 
ger Del nehmen. Bleifalben und Bleimittel jeder 
Art haben das gegen ſich, daß die nachfolgende Narbe 
unförmlicher und fichtbarer wird, als font. Brand⸗ 
wunden im Gefichte, an den Händen oder fonft unbe- 
dedten Theilen werden Daher zweckmäßig mit der be» 
kannten Stahl'ſchen Brandfalbe behandelt. Die 
Vorſchrift zu ihrer Bereitung iſt folgende: Man 
nimmt friſche ungeſalzene Mutter und läßt fie bei ge⸗ 
lindem Feuer in einem irdenen Gefäß zergehen, bis 
ſich das Käfige abſondert. Das Klare wird in helles 
Waſſer gegoffen und ausgewaſchen. Hiernach thut 
thut man halb fo viel nach Dem Gewicht gelbes Wachs 
hinzu und läßt beides wieder langfam zergehen. Die 
Miſchung wird abermals in faltes Wafler gefchüttet, 
dann abgetrieben und fo zum Gebrauch aufbewahrt. 
Man muß diefe Salbe, da fie leicht vanzig und ſcharf 
wird, nur in geringer Quantität machen. Sie ift 
äußerſt mild und binterläßt am wenigften fichtbare 
Narben. Larrey, der alle kalte und kühlende Sa⸗ 
chen verwirft, empfiehlt vorzugsweiſe eine Safranfalbe 
und das Unguentum de Styrace. Andere empfeh- 
fen eine ſehr ſchwache Auflöfung des Höllenfleing 
(ein Gran auf eine Unze Waſſer) ald Das vorzüg- 
lichſte Mittel, Letzteres hat allerdings Vieles für fich, 
sumal ſich durch die Auwendung veilelben afehlyinm 
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eine Fünftlihe Epidermis bildet, wodurch die Einwir⸗ 
fung der Luft von der Brandfläche abgehalten wird, 
Doch dürfen alle dieſe Mittel nicht zu früh gebraucht 

- werden, und immer werden die milden Dele für die 
Mebrzafl der Fälle den Vorzug behalten. Da, wie 
oben angedeutet wurde, der dritte Grad der Verbren⸗ 
nung auch den zweiten und erften Grad in fich begreift, 
nämlich in einiger Entfernung von der Stelle des 
dritten Grades, fo können häufig aud für dieſe nies 
deren Grade die geeigneten Mittel gleichzeitig in An⸗ 
wendung gezogen werden. Weber die verfihiedenen 
GSalbenverbände werden Daher oft ganz zwedmäßig 
Umſchläge von Faltem Waffer oder Bleiwafler ge: 
macht, wodurch dem Kranken Linderung verſchafft und 
die Zeit der Heilung abgefürzt wird. Auch fchlel- 
mige und narkotifche Mittel, Abkochung des Leinſa⸗ 
mens, des Hyoscyamus ꝛc., fönnen in diefem Grade 
von Verbrennung dienlich fein, ftehen aber auch den 

Oelen nad. Es: ift auffallend, daß die Eiterung in 
Folge von Brandwunden ungemein copiög tft, Daher 
müſſen die Verbände aud häufig, aber mit aller Vor- 
ficht gemwechfelt werden. War ſchon im zweiten Grade 
eine allgemeine innere Behandlung nöthig, fo if fie 
es in diefem Grade noch mehr. Außer den oben ge= 
nannten antiphlogiftifchen Mitteln wird aber auch nicht 
felten nöthig, krampf- und fchmerzlindernde Mittel 
gleichzeitig zu geben. 

Der Theil, den die Verbrennung vierten Grades 
betroffen bat, ift todt und auf ihn weiter feine Rück⸗ 
fit zu nehmen. Die Natur ftößt ihn über Furz oder 
lang von felbft ab. Da die Umgebung des vollfom- 
men verbrannten Theiles aber auch den einen oder ans 
dern Grad der Verbrennung enthält, fo iſt auf dieſe 

— niederen Grade mehr Rüdficht zu nehmen, als auf ven 
böchſten. Man läßt daher den verbrannten Theil ſo⸗ 
a. Hlokh in kaltes Wafler oder in Bleiwafler tauchen und 
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eine Fünftliche Epivermis bildet, wodurch Def FF ei 
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zändung ftatt, ein fogenanntes Erythem, welches fich 
durch mäßige Röthe der Haut und durch einen bren- 
. nenden Schmerz äußert, übrigens weder mit einer auf- 
fallenden Geſchwulſt, noch mit Blafenbildung verbun- 

. den ift. - 

Im zweiten Grade ift Die Röthe ſchon mit Be- 
fhmwulft verbunden, der Schmerz heftiger, und ift die 
gebrannte Stelle von eininem Umfange, oder betrifft 
fie nervenreiche Organe, wie 3. B. die Augen, fo tre⸗ 
ten, befonders bei veizbaren Subjecten, Fieberbewe⸗ 
gungen mit hinzu. Die Verbrennung hat in dieſem 
Grade das Eorium erreicht, Daher löſt fich oft die Epi⸗ 
dermis vom Corium, es bilden ſich Blafen, mit einem 

Haren gelbliben Serum gefüllt, diefe vertroduen, 

- blättern fi ab, oder, geöffnet, beveden fie fich mit 
einer Borke, unter welcher fid eine neue Oberhaut 
erzeugt. . 

. Im dritten Grade erreicht die Entzündung dag 
unter dem Corium liegende ZJellgewebe; die Röthe 
iſt ſaturirter, dunkel umfchrieben, Hige und Geſchwulſt 
ſind beträchtlich, der Schmerz iſt brennend, klopfend, 
es bilden ſich größere Blaſen, die jederzeit in Eiterung 
übergehen, und der Schmerz läßt während der Eite- 
rung faum nad. Bei der Heilung bilden fi) häufig 
auch Narben. Dabei ift ein beftiges Fieber, oft mit 
nervöfen Ericheinungen verbunden. 

Im vierten Grade ift alles Leben in der getrof- 
fenen Stelle ertödtet, der Theil ift ſchwarz, brandig, 
tobt. Zumeilen entwidelt ſich der vierte Grad erft 
aus dem dritten. 

Nicht alle Stoffe find fähig, die höchſten Grade der 
Verbrennung zu bewirken, wie 3. B. der Sonnenftid 
und das fiedende Wafler, von denen der erftere nur 

böchſtens den zweiten, das legtere nur den dritten Ders 
brennungsgrad hervorbringen Fann. 

In der Application der Moxa lafjen fi) Die vier 
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es entſtehen zugleich Blaſen, die eine helle und gelbe 
" Feuchtigkeit enthalten. Die Epidermis fondert ſich 
an einigen Stellen ab, dag Fieber ift heftig und die 
: Schmerzen find faft unerträglich. Zu biefem Grade 
kann ſich der kalte Brand gefellen, der im vierten 
Grade augenblidlich da ift, indem der verbrannte Theil 
unempfindlich ift und getödtet wird. Die Verbrens 
nung durch fefte Körper verurfacht Dabei einen trode- 
nen Brand, durd) flüffige aber den feuchten Brand. 

Die Gefahr hängt von dem Grade der Verbren- 
nung ab, zugleich aber auch von dem größern oder 
geringern Umfange der verbrannten Stelle und von 
der Wichtigkeit und Empfindlichkeit Des leidenden 

Theils. Heiße Feuchtigkeiten machen Verlegungen 
von arößerm Umfange; das Feuer felbft aber und 
trockene brennende Dinge tiefer eingehente. Die 
Verbrennungen mit Schießpulver find ſehr ſchmerz⸗ 
baft und langwierig, weil die Pulverförner oft her- 
ausgefchnitten werden müflen. Fürchterlich find oft 

- die Berbrennungen in Kalfgruben bei dem Kalk— 
löſchen. 

Beim erſten oder zweiten Grade muß man die Ent⸗ 
zündung beſtmöglichſt zu zertheilen ſuchen, wozu es 
gemeiniglich einer bloß örtlichen Behandlung bedarf. 
Iſt der Kranke oder der verbrannte Theil ſehr em— 
pfindlich und ſind die Schmerzen heftig, ſo wendet 
man erweichende und erſchlaffende Mittel an. Hier⸗ 
her gehören der Milchrahm, die Milch ſelbſt, warme 
erweichende und beſänftigende Umſchläge von öligen 
und ſchleimigen Dingen, von milden ausgepreßten 

Oelen, beſonders Leinöl. Iſt der Schmerz geringe, 
ſo gebraucht man gelinde reizende und zertheilende 
Mittel, die unmittelbar gegen die Entzündung wirken, 
3. B. kaltes Waſſer, Waſſer mit Eſſig, Waſſer mit 
Branntwein oder Salmiakgeiſt, Wein, Thedens 
Schußwaſſer, Kalkwaſſer, eine Vitriol⸗ oder Alaun⸗ 
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ʒwot in Folge a eigenthümlichen,. fpomtan, im 
dich entiwidelnden Verbrennungs= Vrocefied. 
die Urſachen Diefer Selbfiverbrenuung bat man 
r * Meinungen aufgeſtellt; Einige halten fie 
n —** Folge einer, zufaͤlligen, durch Äußeres, Feuer 
Re laßten Entzündung ‚eines, durch feinen, — 

BE ‚brennbar „gewordenen ‚Körpers; , Anden 
Pi —5 — daß ſie durch Entwidelung, er 
* Gasarlen (Waſſerſtoff gas) aus, dem, —— 

pi enge genoſſenen Branntiveiu, deſſen 

ung melſt eines ‚Körper erzeugten elektri = 
Es 8.30 Stande. fäme,, berbeige, — werde; wie⸗ 
ndere meinen, ſie babe ihren m dem Zu⸗ 
Knete des ,freigemorbenen, vom Koͤrper aus⸗ 
— Phosphors mit der. durch Spiritus ge⸗ 
wangeren, ausgeatpmeten Luft, ———— 
* unten welchen, An die vorhandenen Fälle von Selbſt 
yerbrennung beobachtete, waren hauptfächlichfolgende: 
‚fie. betraf. meifteng bejahrte Perfonen, und zwar, Per: 
ſonen weiblichen Geſdiedis die meiſten waren auch 
„Did und fettleibig,, einer trägen Lebensweiſe und dem 
Tlunie ergeben in den meiften Fällen, wenn micht in 
„allen, befand ſich in der Nähe derer, welche der Selbſt⸗ 
verbrennung unterlagen, ‚ein menn,aud nur unbedeu- 
‚ntendes Feuer, eine.brennende Kerze, glühende Kohle 
u. vergl. Der Körper verbrannte-meiftens-in Eurzer 
‚Zeit, innerhalb einiger-Stunden, in. einem Falle fo- 
‚gar innerhalb einer einzigen Stunde; ‘Die Dabei er⸗ 
zeugte Flamme war leicht beweglich und. beſchädigte 
nur die brennbaren Umgebungen,- wenn Diefe ‚ganz 
„nahe und in beſtändiger Berührung mit dem. entzün« 
delen Körper waren., , Der Raum, in welchem die 
ns Gelbfiverbrennung erfolgte, war, gemeiniglich ‚mit 
ordigem Dampfe erfüllt, und die Bänne- erfchienen mit 
nargen, verkopen Suhſtanzen ähergagen, „Der 










ne er. 
pr heit der Glocke yerbrannter Schwefel z. Boin⸗ 
En mach viefein Werhälttifie in Schwefelfäitte der- 
Meänbelk" "Moin Fatır"fernet vie Innere Stärke ber 
ungen, welche das Verbteunen begleiten, bis 
eine unglaublichen Grad erhöhen, nee man, 
, atteiphärifcher Luft, ee 
endet, and die Grundidee der gegebenen Theorie 
u alfo uf Biefe Art Feftgefeitt zu fein." (Sehe 
Vauch Ten’ MEN Wäre.) © 7m a 
EP Berbrennen-dver Todten, if eine itälte 
“Sitte, Welche ihren Urſprung in einer Au des 
Somendlenſtes bei den alten Phönickern Bit. Boͤt⸗ 
e meirtt, daß der Sonrietigott der legteten, MAl- 
»eatt Hetiamıt, von ihnen Fo datgeſtellt wurde/ als ver⸗ 
———— 
foot mir das ablaufende nd wiederkehrende 
onnenjahe bezeichnen dutfter Denn es beißt im der 
Sage, dan Malcart, dachdem er zwölf Arbeiten ver⸗ 
richſet (die zwölf Zehen des Thierkreiſes durchlau⸗ 
fen) babe, Fäme das Jahr zw den Göttern Dem 
erwäpfiten Gotte wurden febense Menſchen geopfert, 
aber" wich die Reichen wurbden auf den heiligen Schei⸗ 
terpatifen gelegt; und Daher entſtand die Sitte des 
VBerbrennens der Todten, "eine Sitte, welche infofern 
ven Handel Hob, als zugleich mit dem Todten Pein- 
wand, wohltiechende Salben und’ Kräuter und ganz 
beſonders Teppiche verbratint wurden. Die Grie⸗ 
chen And Römer verbtannten ihre Todfen gleichfalls 
wid ſammelten die Aſche häufig in Urnein · Der Ger 
nius mit Der verlöſchten Fackel ber bei dieſen Bölkern 
anal als Symbol An Srabmälern aufgeſtellt 
eurde Hat feinen Urſprung gewiß dein Vetbrehnen 
Ye Todten ji verdatiken. ” nmel 
WAS Das Verbrennen der Wittwen der Hin⸗ 
a vin keligisſet Wet, det ſich Mod: bis auif den 
w Tag othalten hat Dies Wiensen nraßten 


—0 
g * aid id angehen: 


—3 J 
ober gar 
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Verbum, (‚Zeitwort, Meldewort). Eine ſeht Hare 
und, kurze, Erflärung, des Verbums finden wir im 
ierer, ‚Es heißt dort folgendermaßen: Das Ber- 
um dit derjenige: flexionsfähige Redetheil, der eint 
ZTpätigfeit ausprüdt, infofern dieſelbe einem. Gegen- 
ande beigelegt oder von demfelben ausgefagt wird, 
A) Nah dem Werth fdeivet fih das Berbum a) in 
das Verbum substantivum (Verbum indelini- 
tum, Genus verbi, Prädicats-VBerbum), meldes 
das bloße Sein eines Subjects bezeichnet, das Was 
oder Wie wird. dann Durch dag Prädicat näher ber 
Nimmt; und b) das Verbum definitum (Speci 
verbi), weldes das Prädicat zugleich in ſich ſchließt 
) Nac ihrer Entftehüng find die — 
weder Wurzel / Verba (Verba primitiva), ge⸗ 
ben, leſen, oder abgeleitete (Verba derivata), tie 
fällen von fallen, ‚oder von Subſtantiven (Verbaide- 
nominativa) , wie loben, fanden; und b)) entweder 
einfache (Verbasimplieia), wie ſchicken, laſſen, oder 
zuſammengeſetzte (Verba composita‘), wie beſchicken, 
entlaſſen. Eine große Anzahl verſchiedener Mopift: 
cationen werden durch Verſchiedenheit Der Endungen, 
die dem Stamm des Verbums angehängt: werden, 
ausgeprüdt, und fo entftehen Intensiva, welche einen 
anhaltenden Cifer, eine heftige Begierde bei einer 
Tätigkeit, Imitativa, die eine mit öfterer Wiederho⸗ 
fung der Handlung verbundene Radahmung, Inchoa- 
tiva, Die einen entſtebenden, feiner Vollendung fi 
näbernden Zuftand, ein Werden, Completiva, die 
das Gingetvetenfein eines Zuftandes, ein Sein, As- 
similativa, die die Wiederholung einer Handlung 
von der Art der im Stammivort angegebenen, oder 
eine dem Stammbegtiff ähnlihe Haridlung over Zu- 
„Rand, Kflectiva, die eine anhaltende Beſchäftigung 
at der Bewirkung des im Stammbegriff Genannten, 
»yutiya, die eine Verminderung, Abkürzung der 





dt 
3 ject Mehr, iſ 


um a) ein 


—7— ſich 
ſich erwerben. Ein eb welhes 
Feit‘ anzeigt; die man nicht einem wahr: 
abjecte zuſchreiben Fann, heißt ein Im- 
1. Be 08 regnet, es donnert. Hand 
ieſer vecſchiede nen Beventi 
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heißt das Actiyum, b) für den ver Pafjiva Passi- 
yum, 6) für den der Reflexiva bledium, fo die grie- 


chiſche Sprade; die lateinifche Sprache hat nur Acti- 


. „vum und Passivum, die neuhochdeutſche Sprache nur 


ein Activum, für Die anderen Ausprüde werden Um- 
ſchreibungen gebraudt. d) Ein Verbum, das active 
Bedeutung und palfive ſFſorm hat, heißt ein Depo- 
nens; e) wenn es active Form und paſſive Bereu- 
tung bat, heißt es ein Neutrale passivum, 3.3. va- 


. pulg, id werte geprügelt;. 5) wenn es bei activer 


Broeutung -feine Formen theils aus dem Activum, 
theilg aus Dem Passivum nimmt, ein Neutro-Pas- 
‚.givum, 3. 3, audeq, ausus sum, gudere, jagen. 


. E) Die Verſchiedenheit der Subjecte wird am Ver- 
‚ . bun duch die Perfonen angezeigt: a) die 1fte Per⸗ 


. fon bezeichnet den oder die Nedenden felbft, 3. B. ich 
lobe, wir Igben; b) die 2te Perſon den oder die An⸗ 


geredeten, 3. 8 du lobſt, ihr lobt; o) die dritte Per⸗ 
fon einen oder mehrere, von Denen geredet wird, z. B. 
er lobt, jie lobt, fie loben, der Lehrer lobt, die Lehrer 
loben. FE) In Rückſicht auf vie Zeit (Tempus), 
in Dev eine Thätigkeit dargeſtellt wird, unterſcheidet 
man: a) Praesens, die Gegenwart; b) Das Prae— 
teritun, Die Bergangenheit; c) Das Futurum, die 
Zukunft. (x) Die Art und Weife (Modus), wie 
eine Thätigkeit ausgeſagt wird, iſt a) die Wirklichkeit, 
Durch den Indicativus, ich glaube: b) die Möglichkeit, 
welche bald als etwas nur Vorgeſtelltes (Comjuncti- 


vus, Du magft glauben), bald als etwas Gewünſch— 


tes (Optativus, möchteft du glauben), bald alg etwas 


Eingeräumtes (Concessivus, Permissivus, magft 


du glauben), bald ale etwas Mögliches (im eigentli- 
pen Sinne Potentialis, ich Fönnte glauben), bald 


., glg etwas Bedingtes ( Conditionalis, id würde glau- 
ben, wenn —) 2c. dDargeftellt wird. Gewöhnlich ha- 


‚ben. die Sprachen für olle diefe Ausfageweifen nur 
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Verbutten, ift ein alter Ausdruck, welcher ſo viel wie 
Hein bleiben, unanſehnlich bleiben oder werden, be- 
zeichnet. 

Vercelli (Franzöſiſch Vereeil), war vor dem Jahre 

4819 eine Provinz des ſardiniſchen Fürſtenthums 
Piemont, an Val Gefia, Novara, Vigevand, Mor 
tara, Cafale, Aſti und Biella grenzend, hat 100 AM. 

"und gegen 100,000 Einwohner: Vereelli, die 
Haupiſtadt dieſer Provinz, am Kanale von Santhia 

unweit der Seſia gelegen, iſt gut gebaut, hat eine Ka⸗ 
thedrale mit zwei ſchönen Kapellen und eine Schag- 
kammer, worin ein vom Evangeliſten Mareus an- 
geblich eigenpändig"gefchriebenes Evan gelium aufbe⸗ 
Wwahrt wird/ ein ſchönes Thor (Thorison Mailand), 
ig Kirchen, 17 Klöſter, 2 Hofpitäler (das eine mit 
einem Muſeum und botanifcpen Garten), ein Gym ⸗ 
naſium, ein Waifenhaus, ein biſchöfliches Seminar 
iind 17,000 Einwohner; in der Umgegend wird viel 
Reißbau getrieben. — Vereelli hieß im Alterthum 
Vereollae und war die Hauptſtadt der Libict im eis⸗ 
alpinifhen Gallien. Zwiſchen Vercelli und Berdna 
ſchlug im Jahre 102 vor Chriſti der Römer Marius 
die Cimbern. Das daſige Bisthum if ſehr alt. Auf 
dem Concil zu Vercelli im Jahre 1050 wurde Be- 
rengar von Angers verdainmt. Im Mittelalter 
"hatte Bercelli verfhiedene Herren, war auch eine Zeit⸗ 
lang Republif, kam fpäter unter Mailand und im 
Jahre 1429 an Savoyen, indem der Herzog Ama— 
deus VII. die Toter des Herzogs Philipp von 
Mailand heivatpete, und Herzog Karl III. hielt fich, 
nachdem er von den Franzofen faft aus feinem Lande 
vertrieben war, hier bie zu feinem Tode (1553) auf. 

“ Am Jahre 1638 wurde es von den Spaniern er⸗ 

ert; aber im pyrenäiſchen Frieden: an Savoyen zu⸗ 
gegeben. Am 20. Zuni 1704 wurde Vercelii an 
inzoſen übergeben, den 26. Juli 1717 an die 
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ü ee im Frieden von Pavia diefes Jahres 
an Savoyen. ; 

h franzöſiſch), eine Hirnentzündung, bie 

en Franzoſen früher fälfchlich ven Würmern zu⸗ 

wurde, welde fi im Gehirn befinden 


| Verdacht, bezeichnet fo viel wie ein muthmaßliches Ur⸗ 
heil über die Theilnahme oder Urheberſchaft einer 
an einer ungerechten, unerlaubten oder ftraf- 


1] r 
en, beißt im Allgemeinen, Jemanden für 
erklären, ein Geſetz übertreten oder ein Ver— 
angen zu haben. Ferner: von den Rich— 
En, nden für die Uebertretung Des Geſetzes oder 
s von ihm begangene Verbrechen zur feftgefeß- 
n ‚fe verdammen. Endlich: von Gott, der die 
en, wegen Uebertretung feiner Gefege, im 
u ewigen Strafen verdammt; daher auch 
ammnif der Sünder. — Verdammen 
ı bedeutet fo viel wie das Ausfegen der 


fen, gleichbedeutend mit Verdunſten; daher 
tdampfungs-Gefäß. 

Jemandem zu Dank für eine Gefälligkeit 
Bohlthat verpflichtet fein; auch) eine Dankfagung 
Kirche verrichten. 

en, iſt ein im Forſtweſen gebräuchlicher 


(Digestio)), ift die Berrichtung des Teben- 

8, vermöge welcher die Nahrungsmittel fo 

und fo vorbereitet werden, daß fie zur Auf- 

die organiſche Mafje vefjelben ſich eignen. 

finden wir in Dr. Balentin’s „Pſycholo⸗ 
Menſchen“ Folgendes: „Biweierlei Gefühle, 

e und Duck, mahnen den Menfchen an die 
rhwendigfeit, fefte und flüffige Nahrungsmittel ein- 
Der. techn. Enc. Th. CV. P 





226 .Verdauung. 


zunehmen. Ihre Stärke entſpricht im Allgemeinen 
unter regelrechten Verhältniſſen dem Stoffbedürfniß 
und ſchwankt ‘daher nur nach Verſchiedenheit mancher 
äußeren Nebenbedingungen. Anfttengende Bewegung 
oder Arbeit verurfacht größeren Appetit und der Ge⸗ 
nuß gefalzener Speifen mehr Durft. Krankheitser⸗ 
ſcheinungen dagegen verändern nicht ſelten dieſe bes 
rechnete Uebereinſtimmung zwiſchen den Verhältniſſen 
der Zufuhr und der Ausgaben. Ein Fieberpatient 
3. B. nimmt ſo wenig Speiſen zu ſich, daß er die für 
ſeine Körperausſcheidungen unerläßlichen Subſtanzen 
aus ſeinem eigenen Organismus entlehnen muß und 
deshalb binnen Kurzem abmagert. Wird er ſpäter 
wieder hergeſtellt, ſo ißt er ſtärker, um gleichſam das 
Geborgte zu entrichten. Wiewohl die feſten Speiſen 
den Hunger und die flüſſigen den Durſt befriedigen, 
ſo kann doch der auf dieſe Art bedingte Unterſchied nur 
beziehungsweiſe aufgefaßt werden. Denn da die or⸗ 
ganiſchen Nahrungsmittel, welche wir genießen, ihrer 
Natur nach in jedem Falle mit Waſſer durchtränkt 
ſind, ſo gelangt immer eine größere oder geringere 
Feuchtigkeitsmenge in den Körper. Die kryſtalliſir⸗ 
ten Subſtanzen und die Fette ſtehen in dieſer Bezie— 
hung am tiefſten. Der gewöhnliche lufttrockene Rohr⸗ 
zucker zeigte z. B. in einem Falle einen Verluſt von 
0,62 bei dem ſcharfeu Trocknen. Der öligte Inhalt' 
der Fettzellen iſt wahrſcheinlich an und für ſich waſſer— 
frei. Da er aber von proteinhaltigen Hüllen um- 
fhloffen und von Zellgewebefäden durchzogen wird, 
fo vermindert fi) das Gewicht des der höheren Wärme 
ausgeſetzten Fettes der Zhiere um eine nicht ganz uns 
bedeutende Größe. Schweineihmalz zeigte 3. B. in 
diefer Hinfi cht eine Abnahme von 252 und Hammel⸗ 
talg fogar eine ſolche von 3,88. 
Die Waffermenge fleigt yon i in manchen trpdenen 
Früchten. Sie gleiht 3. B. bei Linfen, Bohnen und 
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ver Thätigfeit unerläßlich if. Die Lebenserſcheinun⸗ 
gen ftehen deshalb auch früher fill, ala der Feuchtig⸗ 
keitsmangel eine fehr auffallende Größe erreiht. Da 
Natur die Triebe den Bedürfniffen gemäß regulirt, 
fo ift auch meift der Durft von lange faftenden Per- 
fonen heftiger und quälender, alg ver Hunger. Junge 
Geſchöpfe unterliegen dann in fürzerer Zeit, weil ihre 
Nahrungseinnahmen den Körper nicht bloß erhalten, 
fondern auch vergrößern und Schritt für Schritt fort« 
führen follen. Rein unorganifche Stoffe können zwar 
leicht, fobaln e8 ihre Löslichkeit geftattet, in die Säfte 
des thierifchen Organismus übergehen; fie find aber 
nicht im Stante, als Nahrungsmittel zu dienen. Ge⸗ 
langen fie in’3 Blut, fo wirken fie entweder in gar 
feiner auffallenden Weife oder verändern nur für 
einige Zeit die Menge und Beſchaffenheit einzelner 
Abfonderungen und Gewebe, oder greifen fogar ſchäd⸗ 
lich ein und befigen daher in tem legteren Falle vie 
Krärte von Bitten. Wenn z. B. angeblich mande 
Völkerſtämme von Erde leben, fo führt diefe immer 
organifche Gemengtheile, Denen fie ihre Ernährungs⸗ 
fühigfeit vertanft. Iſt aber Tas Thier auf die Ein- 
nahme von organiiden Stoffen angemiejen, fo fün- 
nen die Producte von beiterlei lebenden Naturreichen 
zu tiefem Zwecke dienen. Die Prlanzenfreffer genie⸗ 
fen vorzugsweiſe Vegetabilien, vie Zleitchfreiter thie- 
riſche Theile und die Ommivoren, wie der Menſch, ge⸗ 
miſchte Wabrung, d. h. bald die eine, bald tie andere, 
oder beite Arten von Speifen zugleich. Während 
tie Prlanzenfreffer, ſelbſt wenn fie lingere Jeit ge⸗ 
bungert haben, Fleiſchfpeiſen verſchmähen, fünnen 
einzelne Zleifchfreffer, wie ;. B. Hunde, Monate 
lang durch Kartoffeln und Waffer erhalten werden. 
B iere, die nur von Vegetabilien leben, verzeh⸗ 
a amd eine größere Menge von Stoffen. Eine 
us fihwere Giuie z. ©. verbrauchte tüglüh 
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| unsben 60 Pfd. Waſſer 20 Pfd. Heu und 4 Pfo. Ha- 
| ‚fer. Sie nahm mithin in 24 Stunden ein Zehntel 
ihres Körpergewichts an neuen Verbindungen zu ſich. 
‚Ein mäßig genädrtes Pferd führt in feinem Darm- 
Kanale 100 bis 120 Pfd.; ein ſolches, dag einige 
‚Zeit vor. dem Tode nicht gefüttert worden, 70 Pfd. 
Kothmaſſen, mithin eiu Achtel bis ein Zehntel feiner 
Maſſe an Nahrungsüberreſten. Der tägliche Bedarf 
einer milchgebenden Kuh ſteigt auf ein Dreißigſtel des 
Körpergewichts an Heu und zwei Fünfzehntel an 
Waſſer, im Ganzen mithin auf ein Sechſiel. Der 
SSnhalt der Gedärme eines Kaninchens von 1050 Grm. 
Gewicht, das vor dem Tode gefrefien, betrug 244Grm., 
alſo beinahe ein Viertel der Schwere feines Körpers. 
Er glich dagegen bei einer. faftenden Katze von 2844 
Grm. nur ein Einundachzigſtel und bei einer ſolchen 
‚3815 Grm., deren Magen noch mit halbverdaue- 
Fleiſch gefüllt war, ‚ein Einundzwanzigftel bie 
ein Zweiundzwanzigſtel. 
0 Urfachen diefer bedeutenden Unterſchiede find 
fmeife befannt. Die Pflanzen nämlich befigen 
‚Elemente, die entweder garı nicht oder nur-un- 
v mmen für den thierifhen Organismus paflen. 
ve kieſelſäurehaltigen oder ſtärker verhofzten Ske— 
e 3 B. gehen wiederum mit dem Kothe davon. 
emehl, Gummi, Zucker und dergleichen können 
Nebenzwecken gebraucht werden, Die Dele 
welde einer unmittelbaveren Verwendung 
dig find, finden ſich meift in ihnen in fo fparfamer 
ige, daß nur größere Duantitäten von Nahrungs= 
jeln felbft mäßige Maſſen derfelden zu liefern im 
mde find. Daſſelbe gilt wahrſcheinlich auch von 
Proteinkörpern der Gewächſe. Jedoch fehlen 
binreichend genaue Unterſuchungen, um dieſen 
18 mit aller nochwendigen Beftimmtheit auszufpre- 
Genießt der Menſch blope Pflan 
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untere Kinnlade hat vie Fähigkeit, durch die Wirkung 
der Kaumuskeln auf- und niederzugehen, oder fich ir 
einem beftimmten Grade quer zu verfchieben. Die 
: obere dagegen bleibt mit ihren Zähnen feftgeftellt, um 
den wechfelnden Einfluß der untern zu erwarten. Ein 
ziemlich vermwideltes Musfelfpiel fehiebt die Speifen 
unter die Zähne und bedingt es zum Theil fpäter. 
wiederum, daß fie zur rechten Zeit von Neuem in den 
Innenraum der Mundhöhle zurüdfehren. Die Zunge 
übernimmt hierbei die Hauptrolle. Indem fie fid 
verlängert oder abfürzt, erhöht oder abflacht, fchiebt 
fie die Nahrungsmittel nad) den Seiten oder geftattet 
ihnen einen Aufenthalt zwifchen fih und dem harten 
Gaumen. Die Lippen und die Wangen unterftüßen 
dann Diefe berechneten Veränderungen auf zwedmä- 
Bige Weife. | 
Das Rauen vermittelt aber nicht bloß die Verklei— 
nerung der Speifen, fondern begünftigt auch die Ber- 
miſchung derfelben mit ven Flüffigfeiten der Mund» 
höhle und ihre genauere Auffafjung mittelft des Ge- 
ſchmacksſinnes. Es ergießt ſich nämlid) eine größere 
Menge von Speichel während des Eſſens oder ſchon 
vor demfelben und vermengt fid) mit dem dann eben» 
falls etwas reichlicher abgefonderten Munpfchleim. 
Die verkleinerten und mannihfad im Munde herum 
bewegten Nahrungsmittel werden unter Diefen Ver: 
hältniffen mit den genannten Abfonderungen, welche 
für die fernere Berdauung von Bedeutung find, Durch: 
tränft. Der Schleim verleiht ihnen zugleich eine grö- 
Bere Schlüpfrigkeit, fo daß fie defto leichter Dahinglei- 
ten können. Die Zunge aber, die fie hin und her be- 
wegt und drüdt, ſchmeckt fie um fo leichter und flärs 
. Ser, je mehr fie von Löfungsflüffigfeiten ducchdrungen 
. werden. 
c., Da die Getränke die Thätigkeit der Zähne nicht in 
„Anfper* "hmen, fo machen fie auch Feine fo verwik⸗ 
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kelte Mechanik, wie die Speifen, nothwendig. Sie 
eben entiweder in die Mundhöhle gegoffen oder von 
 eingefogen. Die, fo vielgeftaltige Zunge regelt 
vorzugsweiſe Die nothwendigen Vorbereitungen 
Aufnahme und Fortſchaffung des Flüffigen. 
nun der hinabzuſchlingende Biffen in den 
- Schlund gelangen, fo muß er die in der Nähe des 
letzteren befindlichen verfihiedenartigen Deffnungen 
4 en, um nicht auf Abwege zu gelangen. Wir 
| ‚auch in der That, daß fich bisweilen ein Menſch, 
ber während des Eſſens oder Trinkens z. B. ſpricht 
locht, verſchluckt, d.h. daß Brucftürte des Hinab- 
blyngenen durch die Stimmrige in nen Kehlkopf 
elangen und dort dur ihren Neiz Huften veranlaf- 
Der weiche Gaumen, den wir hier zuvörderſt 
etrachten müflen, bildet im ruhigen Zuſtande einen 
iebigen Vorhang, der in feiner Mitte das Zäpf- 
e aan auf jeder Seite aber in zwei bogenartige 
usläufer, die Saumenbogen, übergeht. Der vor= 
‚von dieſen wendet ſich zulegt mehr nach ver Zun« 
nwurzel,. Der hintere nad) den Schlundkopfe hin. 
je Gebilde begrenzen den Racheneingang und ver- 
gern benfelben durch ihre Maſſe. in ſchleimab⸗ 
des Organ, die Mandel, liegt jederfeits zwi⸗ 
den den unteren Enden der Gaumenbogen größten- 
heils oder gänzlich verſteckt. Will nun der Menſch 
en Biſſen verſchlucken, fo wölbt fid die Zunge von 
Spitze nad der Wurzel hin in immer verftärk- 
Maße, drückt auf dieſe Art mittelbar oder unmit- 
jelbar gegen den harten und weichen Gaumen und 
örbert die Speifemaffe nad dem vinzig offenen 
Augwege, dem Racheneingange. Zungenbein, Kepl- 
opf und Schlund heben ſich zu gleicher Zeit und be— 
günftigen auf dieſe Art den nn Der Gau⸗ 
„ menvorhang tritt in Die Höhe und fpannt ſich, bildet 
era eine etwas geneigte Verlängerung des har- 
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ten Gaumens und reicht mit ſeinem Zäpfchen bis zur 

Hinterwand des Schlundes. Die Gaumenbogen 
ſelbſt aber verſchieben ſich gleich den Couliſſen eines 
Theaters. Während die vorderen nach außen zurück— 
weichen, nähern ſich die hinteren gegenſeitig ſo ſehr, 
daß ſich ihre Innenränder berühren. Die durch den 
Gaumenvorhang begonnene Scheidewandbildung wird 
auf dieſe Weiſe vollkommen gemacht. Der Biſſen 
entgeht daher der Gefahr, ſich in Die genannten uns 
richtigen Bahnen zu verirren. 

Während die eben gefchilderte Mechanik das Hinab» 
ſchlucken fehr unterſtützt, übt fie zu gleicher Zeit einen 
wefentlichen Einfluß auf die Mandeln aus. Dieſe 
werden nämlich durch Das Zurückweichen der vorderen 
und die Ausbreitung der hinteren Gaumenbogen ent- 
blößt. Sie geben daher ihren Schleim an die fid 
durchzwängende Speifemaffe ab und machen fie glat- 
ter und zur Fortbewegung gefhidter. Daſſelbe fei- 
ften auch me zahlreichen Schleimdrüfen des weichen 
Gaumens. Diefe Einrihtung hat noch einen anderen 
Bortheil zur Folge. Die Wurzel der Zunge fchmedt 
von allen Theifen vderfelben am ſchärfſten. Viele 
Stellen des weichen Gaumens, der Gaumenbogen, 
der Mandeln und des oberften Theileg des Schlundeg 
befigen ebenfalls das Vermögen der Gefchmadsem- 
pfindung. Der Biffen wird alfo, während er durch 
den Racheneingang durchdringt, durch einen engen 
Ring mit zahlreihen ſchmeckenden Oberflächen ge- 
zwängt. Der durch die Nahrungsmittel anregbare 
Geſchmackseindruck, welcher immer während des Hinab- 
fhlingens in hohem Grade bervortritt, ift daher für 
alle Fälle gefichert._ Der Verſchluß der Stimmritze 
kommt durch dag Ueberklappen des Reblvedels, wel⸗ 
Ser ſich gleich einer Fallbrücke umlegt, zu Stande, 

"Hefe Thaͤtigkeit hängt zwar von beſonderen Muskeln 
aß er ſchon durch die gleichzeitige Hebung ber 
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durch ein abwechſelndes Einſinken und Nachgeben der 
Wandungen weiter befördert. Dieſes langſame Kne⸗ 
ten gewährt zugleich den Vortheil, daß der Speiſebrei 
mit den neu hinzutretenden Säften innig vermiſcht und 
längs der feinzottigen Schleimhaut vertheilt wird. Es 
unterſtützt zugleich die Entleerung des Darmſchleimes 
und die Fortbewegung des aus den Nahrungsmitteln 
bereiteten Milchſaftes. Die Hauptrichtung dieſer Be— 
wegung iſt natürlich im regelrechten Zuſtande eine pes 
riſtaltiſche. Die krankhafter Weiſe zu Stande kom⸗ 
mende antiperiſtaltiſche findet au Der Pförtnerklappe 
einen Widerſtand. Es gelangen daher nur unter 
ſtürmiſchen Verhältniſſen Stoffe der unteren Theile 
des Nahrungscanales in den Magen, um von hier 
aus durch Erbrechen entleert zu werden. Das Ende 
des Dünndarmes führt einerſeits in den Blin ddarm, 
andererſeits dagegen in den aufſteigenden Grimmdarm. 
Der Speiſebrei gelangt jedoch wahrſcheinlich immer 
zuerſt in jenen, und ſteigt längs deſſelben bis zu ſei— 
nem Wurmfortſatze hinauf, bevor er in den Anfangs⸗ 
theil des Grimmdarmes eintritt. Cine durch die Ein— 
jenfung des Dünndarmes gebildete ventilartige Vor⸗ 
richtung, Die fogenannte Bauhinſche Klappe, hindert 
das antiperiſtaltiſche Ausweichen in Die dünnen Ges 
därme. Gie flieht jo gut, daß eine übermäßige 
Füllung des Grimmdarmes und Blinddarmes mit 
halbfeſten Subftanzen diefe Theile cher zum Berfien 
bringt, ale daß eine Portion derjelben in den Dünn- 
darm ausweicht. Diejes Gebilde verfagt feine Dienfte 
nur unter ausnahmsweiſen frankharten Verhältniſſen. 
Kothbrechen erſcheint daher erft in Folge der ſtürmiſch⸗ 

Ben Eingriffe in den Organismus. 

: re Blnbdarm und ter Grimmdarm bilden 
—8 cylinderförmige Schläuche, allein ſie 
meichnen ſich nicht bloß durch ihre bedeutendere Weite 

e OR: den gnen Gedäsmen aus, ſondern bieten auch 
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mehrere Yormeigenthümlicpfeiten var. Starke Längs⸗ 
bündel von Musfelfafern fammeln fih an ihnen zu 
befanderen bandartigen Streifen und blafige, durch 
Querfurchen getrennte Auftreibungen bilden halbku— 
gelige Nebenzellen, welde den Umfang diefer Darm⸗ 
theile noch mehr vergrößern. Die Urfachen diefer 
Verſchiedenheiten laſſen ſich wenigfteng theilweife aus 
. Ten gegenwärtigen Kenntniffen des VBerdauungspro- 
cefles herleiten. Die diden Gedärme verwandeln 
nämlich die Weberrefte des Speifebreies und deſſen 
Beimiſchungen in Koth, und unteriverfen dieſen einer 
letzten, möglihft genauen Prüfung, damit nichts 
Brauchbares unnöthiger Weife ausgeſtoßen werde. 

Kine Art eigenthümlicher Gährung oder Fäulniß liegt 
diefen Umänderungen zum Grunde. Erklärt fih aber 
anf diefe Art die größere Dice, die Nebenzellenbildung 
und die wahrfcheinlich Tangfamere mechaniſche Wir- 
fung Der diden Gedärme auf befriedigende Weife, fo 
ergiebt ſich tie Nothwendigkeit der bedeutenderen 
Stärke ihrer Musculatur aus der Conſiſtenzzunahme 
des Kothes von felbft. 

Der Maftdarm befigt daher au verhältnißmä— 
Big zahlreichere Musfelmafien, als der Grimmparm, 
denn er muß häufig die feften Excremente fihnell wei— 
ter befördern. Seine Kreisfafern verftärfen fih an 
feinem unteren Eude fo bedeutend, Daß fie einen eige= 
nen Afterfchließer darftellen. ine Reihe noch hier 
angebrachter rother Muskeln dienen zur Erleichterung 
per Kothentleerung. Diefe Gebilde reihen jedoch nur 
bin, um flüffigere Exeremente auszuftoßen. Gonft 
dagegen wird bier noch, wie bei dem Erbrechen, Die 
Thätigkeit eines Theiles der Athemmusfeln zu Hülfe 
gezogen. Während ver Maftdarm den Kor) Dur 
feine periftaltifche Bewegung dem After entgegenführt, 
wird fein unteres Endftüd in die Höhe gehoben, ver- 
kürzt und fefigefiellt. Das Zwerchfell und Die Bauch⸗ 
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Muskeln ziehen ſich gleichzeitig zufammen und drüden 
die Baukhhöhle von oben nady unten und von den 
Seiten zufammen, fo daß nur nach unten hin ein Aus⸗ 
weichen möglid wird. Sind aber auf diefe Art Exre 
erementmaſſen herporgetreten, fo zieht ſich der (innere) 
Afterfchließer kraftvoll zufammen, ſchneidet einzelne 
Stüden weicheren Kothes mefferartig durch und oder 
unterbricht die Entleerung für den Augenblid, damit 
fie nach einiger Zeit von Neuem beginne. Da näm⸗ 
lich die mitwirkende Athemthätigfeit periodifch wech: 
ſelt und das Gleiche auch bei den ineinandergreifen- 
den Einzelwirkungen Des Maſtdarmes miederfehrt, fo 
befteht die Entferuung dichterer Kothmaſſen aus einer 
Reihe von Abfägen. Ruhe oder Vorbereitung, Aug- 
ſtoßung oder Trennung folgen aufeinander. 

Die hemifhen Verdauungserſcheinungen ftreben 
danach, alle für den Körper geeigneten Stoffe der 
Nahrungsmittel, fo fehr es deren Befchaffenheit ge- 

ſtattet, aufzulöfen. Denn nur das Ylüffige kann in 
das Blut übergehen und von hier aus ein Gemeingut 
des Organismus werden. Die Mittel, deren fich die 
Natur zu dieſem Zwecke bedient, find im Allgemeinen 
verfchiedenartige Auflöfungsfäfte in Verbindung mit 
planmäßig geleiteten Gährungsprocefien. Die meis 
ften unferer Getränfe, Aufgüffe und Brüben find fo 
fehr verdünnt, daß fie viele in Waffer lögliche Stoffe, 
die in den dichten Nahrungsmitteln enthalten ſind, 
mit Leichtigkeit aufnehmen Fünnen. Da fie aber ra— 
fher, ale die feften Subftanzen, weiter befördert wer— 
den und der Menſch nicht felten trodnnere Speifen al« 
fein genießt, fo hat die Natur die Einrichtung getrof- 
fen, daß faft alle Verdauungsfäfte viel Waffer enthal- 
ten. Der Speichel, wie er gewöhnlih mit Mund- 
ſchleim vermiſcht hinabgeſchluckt wird, führt 98 bis 992, 
der in reichlicherer Menge abgefonderte Magenfaft 
988, der Bauchipeichel 91 bis 962 und die Galle 87 
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keit, Kupferoxydul aus einer Miſchung von Kupfer⸗ 
Bitriol und Kali zu reduciren und daher einen gelben 
bis rothbraunen Niederſchlag hervorzurufen. Der 
Einfluß der Wärme beſchleunigt dieſe Veränderung. 
Dieſe unter dem Namen der Trommer'ſchen Me- 
thode befannte Prüfungsart verfagt bei dem gewöhn⸗ 
lihen Rohrzucker. Man erhält aber die genannte 
Wirkung, fobald man diefe Zuderart z. B. durch Be- 
handlung mit Schwefelfäure, in Zraubenzuder über- 
geführt hat. Läßt man eine Mifhung von Kartoffel- 
Stärke und menfhlihem Speichel mehrere Tage in 
einer Wärme von 12° C. flehen, fo zeigt die Trom- 
merfche Probe feinen Umfaß an. Wird dagegen ge- 
kochte Stärke mit Speichel verfeßt, fo giebt ſich bie- 
weilen die Dertrins oder Zuderbildung bei dem Er- 
wärmen des Ganzen auf der Stelle zu erfeunen. 
Geſchieht dieſes nicht, fo bedarf es meiſtentheils nur 
der Wirfung von einer halben oder wenigen Stun- 
den, um pofttive Ergebniffe zu erhaften, Eine ſchwache 
Anfäuerung der Flüffigfeit hebt den Erfolg nicht auf. 
Eine der Eigenwärme des Körpers gleiche Tempera 
tur von 350 bis 33% E. dagegen begünftigt Die Um- 
änderung ſchon infofern, als dann felbft ein Theil der 
rohen Stärke der Kraft des Speichels unterliegt. 
Diefer Umfag fcheint übrigens an fehr fleine Neben- 
verhältniffe gebunden zu fein. Man erhält im An- 
fange, wie die fernere Behandlung mit Weingeiſt 
lehrt, Dextrin, fpäter Dertrin und Zuder, und wahr- 
ſcheinlich zulegt bloßen Zuder. Da die Wirkung der 
Munpflüffigkeiten duch ſchwache Anfäuerung nicht ge- 
ſtört wird, fo läßt ich annehmen, daß fie ſelbſt im 
Magen, deflen Abfonderungsproduct fauer ift, fort- 
- Dauert. Wurde aber eine größere Menge rohen 
Stärkemehls genofien, fo wird es felbft hier nicht im⸗ 
mer vollkommen löslich gemacht. Denn erbrochene 
Speiſen des Menſchen oder der Inhalt der Mägen 
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. ten wird, fcheint vorzugsmeife die Verdauungskräfte 
des Magenfaftes zu befiimmen. Diefer Körper ift 
jedoch big jegt noch nicht in völliger chemifcher Rein⸗ 
heit dargeftellt worden. Manche Forfcher halten ihn 
für eine beftändige Verbindung, andere dagegen für 
eine in fortwährenden Umfage begriffene Subftan;. 
Sehr verdünnte Säuren, wie z. B. eine Mifchung 
von 500 bis 200 Bolumtheilen veftillirtten Waffers 
und einem Theile Salzfäure, haben vie Fähigkeit, ge⸗ 
ronnenes Eiweiß nach längerer Einwirkung böberer 
Wärmegrade aufzulöfen. Iſt dagegen die Dienge 
der Säure bedeutender, fo erhält man fein folches Er⸗ 
gebnig. Die Eiweißmwürfel ändern dann ihre Form 
nicht und werden überdies weißer und ſpröder. Legt 
man ein Stüd Magenſchleimhaut in Wafler, das fehr 
wenig Säure enthält, fo zeigt fih dag Eiweiß fchon 
bei einee Wärme von 35° bis 380 C. in wenigen 
Stunden angegriffen. Die Würfel werben zuerft an 
den Rändern bell und durchſichtig, während Ihr Kern 
die frühere Befchaffenheit beibehält. Sie verkleinern 
fid) aber fpäter nach und nach und verſchwinden end- 
lich gänzlich. Die zu ſolchen Verſuchen über fünftlidye 
Verdauung dienende Magenhaut brauct Feineswegs 
frifch zu fein. Ihre Wirkung geht felbft nicht durch 
beginnende Fäulniß oder durch Yahre lange Aufbe- 
wahrung im trodenen Zuflande verloren. Manche 
andere thierifche Gebilde, wie 3. B. einzelne Stücke 
des Zwölffingerdarmes, der Blaſe und dergleichen, 
haben ebenfalls die Fähigkeit, geronnenes Eiweiß in 
Waffer und ſchwachen Säuremengen löglicyer zu ma- 
wen. 8 gelingt diefes um fo leichter, je mehr die 
Proteinfubftanz verkleinert oder vorher erweicht wor⸗ 
den ift. Wird die Magenfchleimhaut mit Waffer aus- 
gezogen, fo bildet das etwas angefäuerte Filtrat eine 
geeignete Fünftlihe Verdauungsflüſſigkeit. Daſſelbe 
gilt von einer wäfferigen Auflöfung des befonders dar⸗ 
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Knoryeln. Der Käſeſtoff verhält fih auf eine ganz 
eigenthümliche Weile. Die Milch gerinnt unter dem 
Einfluffe ver Verdauungsflüffigfeit. Sie wird daher 
nicht mehr bei dem Erbrechen in flüffigem Zuſtande 
. entleert, und der vierte Magen des Kalbes dient des⸗ 
halb aud in der Landwirtbfchaft zur Käfebereitung. 
Hierzu find wiederum nur fehr geringe Mengen er- 
forderlid. Ein Fünfzigtaufenpftel getrosfneter Ma⸗ 
genjchleim fchlägt Schon den Käfeftoff nieder. Iſt dies 
fer aber einmal geronnen, fo leiſtet er der Ver—⸗ 
dauungeflüffigkeit mehr Widerſtand. Bruchſtücke fe⸗ 
ſten Käſes gelangen daher auch oft im lebenden Kör⸗ 
per in den Zwölffingerdarm. Elaſtiſches und Horn⸗ 
gewebe wird nicht von ungeſäuertem Pepſin bewäl⸗ 
tigt. Theile, wie die mittlere Haut der Schlagadern, 
das Nackenband, Federn und Haare bleiben auch im 
Magen unverändert. Verſchlucken z. B. Wiederkäuer 
abgeleckte Haare, ſo ſammeln ſie ſich nicht ſelten im 
Nahrungskanal und werden durch die Bewegungen 
deſſelben zu ſehr regelmäßigen Ballen mittelſt des 
Schleimes zuſammengeklebt. Ueberläßt man fettreiche 
Theile einer Miſchung von verdünnter Säure und 
Pepſin, fo werden die Proteinkörper gelöſt, die Oel⸗ 
tropfen frei gemacht. Die letzteren ſchwimmen dann 
auf der Oberfläche der Flüſſigkeit. Feſte Fette belä— 
ſtigen leicht den Magen und gehen bisweilen in Fett⸗ 
fäuren über. 

Berdauungsflüffigkeit, welche aus dem getrodneten 
Magen des Menſchen oder dem frifchen des Kalbes 
bereitet werden, ſcheint in der Regel nicht gekochte 
Stärfe in Dertrin oder Zuder überzuführen. Aus— 
nahmsweiſe erhielt jedoh Hoffmann felbft unter 
diefen Berhältniffen pofitive Crgebniffe der Trom⸗ 
merfchen Probe. Schließt der Magen ftidftofflofe 
Körper ein, fo geben fich nicht felten Merkmale ein- 
getretener Gährung zu erfennen. . Dev Sye ekk& 
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des Pferdes a. 3. verbreitet bisweilen einen Geruch 


nach Weingeift, und Dasjenige, was ein Menſch er: 
brochen hat, einen ſolchen nah Eſſigfäure. Die leg- 
. tere zeigt fih auch, wenn man eine mit künſtlicher Ber- 
dauungsflüſſigkeit vermiſchte Zuderlöfung einige Stun- 
. den in der Wärme fteben gelafjen hat. Viele Chemi⸗ 


fer fanden in dem Speifebrei Milchfäure. Ihre Bil- 
dung wird, nach Lehmann, durch einen Zufaß von 
wenig Fett zu Proteinförpern weſentlich befördert. 
Die Anweſenheit des Zuders nad) dem Senuffe ſtärke⸗ 
mehlhaltiger Subftangen vermag ebenfo gut eine Folge 
der Wirkung des Speichels, ald Des erſten Anfanges 
von Selbfizerfegung datzuftellen. Es fünnen mithin 
alle Formen der Gährung, die weinige, Die Schleim- 
oder Milchfäure- und die Effiggährung im Magen zu 


- Stande fommen. Die organifden Stoffe des Ma- 


genfaftes befördern wahrſcheinlich den Eintritt Diefer 
Drocefie, welche ohnehin ſchon Durch Die Cigenwärme 
des Körpers begünftigt werden, auf weſentliche Welle. 

Zweierlet Berhäftniffe führen dem Magen Luft zu. 
Der Mundfchleim nämlich ſchließt fie, fobald er fchau- 
mig wird, merhanifch ein, und fie wird überdies bie- 
weilen unmittelbar, wie mir früher fahen, längs der 
Speiferößre binabgeleitet. Diefe Anweſenheit von 
Atmofphäre im Magen ift nur für einzelne in ihm zu 
Stande fommende Veränderungen nothiwendig. Die 
Löſung von Proteinförpern durch angefäuerte Ver— 
dauungsflüſſigkeit Fann aud unter Ausſchluß der Luft 


. erfolgen. Der Umfag der Stärke in Dertrin oder 
Zucker und des fegteren in Weingeift oder Milchfäure 


“un 


‚Bedarf nırd Der Beibülfe des Waflers, nicht aber der 
des Sauerfloffes der Luft. Der legtere ift Dagegen 


w;, für vie Bildung von Eſſigſäure unerläßlich. 
Mmofphäre enthält 79,2 Bolumenprocente Stid- 
BAER: SBauerftoff und eine ſebr geringe Menge 
kenfäure ji vie nur im Durchſchnitt 0,04 bis 
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1 gufägen, mit denen ſie verſehen ſind, und dem Vers 
dauungskräften des Menſchen ab. Es laſſen ſich des⸗ 
balb keine durchgreifenden Negeln in dieſer Beziehung 
aufftellen. edoch gilt im Allgemeinen ver. Sag, daß 
leichte Gemüferund ftärfemehlartige Speifen „junges 
Flügelwerk und Eier ſchon in 1 bis 14 Stunden, wei» 
ches Säugethierfleiſch, Brot und Mild etwas fpäter, 
und gebratenes Rindfleiſch, gedötrte Fiſche und ähn⸗ 
liche Nahrungsmittel erſt nach mehreren Stunden: ver⸗ 
arbeitet werden. Scharfe Stoffe, wierPfeffernoder 
Senf begünſtigen die Magenverdanung. Eins 
ſatz von Kodfalz' befördert fehon die Auflöfung geron: 
meter: Proteinförper durch angeſäuertes Pepfin;" Die 
einzelnen Erfahrungen, welche im Betreff ver erwähn⸗ 
ten Zeitdauer vorkirgen, rühren entweder von Gelehr⸗ 
‚ten ber „idieıfich, wie Goffi,'Montegve;willfür- 
lich erbrechen konnten, oder wurden an Menſchen, ie 
eine am Unterleiberoffene Magenfiſtel hatten, und bei 
denen man daher den Magen nach Willkür füllen und 
entleeven konnte/ gewonnen Helm und Beaumont 
haben Perſonen letzterer Art zu ihren Verſuchen be⸗ 
mug! Mande Wirkungen, die im Magen unvoll⸗ 
kommen geblieben, fdeinen in dem Zwölffinger- 
darm vervollſtändigt werden zu können. Es werden 
nämlich hier nicht ſelten einzelne Bruchſtücke von 
Stärkemehl, härterem Fleiſche, Käſe und ähnlichen 
Körpern, die noch in halbfeſter Form mit dem Speife- 
brei binübergefübrt worden, gelöſt oder in löslichere 
Verbindungen übergeführt. 
Die den. dünnen Gedärmen zu Gebote ſteben⸗ 
‚den Verdauungsſäfte find der Darmſchleim, ver 
oBauchſpeichel und die Galle. Während der er- 
ſtere von der Schleimhaut felbft und den in ihr ein- 
betteten Drüſen geliefert wird, treten die beiden letz⸗ 
a als die Erzeugniffe der Bauchſpeicheldrüſe und 
ter in dem abſteigenden Theile des Zwölffin⸗ 


ae on madihihenin 

—— und De a: 

"Seine Beftim- 

Sormung. noch völigiunbefannis Es wollte dis jetzt 


ar in's Blut zurück. Andere Stoffe 

ſchlagen us ihr in feſter Form nieder; bleiben bei 
v erarbeiteten Nahrungsreſten zurück und wer- 
dem Kothe DO Eee hervortre⸗ 


‚ein Dreihundertſtel Salzſäure, 
einen gelbgrünen Niederſchlag, der in vielen 
’ — — 
‚ähnlichen Eigenſ⸗ 
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ihre frele Säure durch Auflöſung von Proteinkörpern 
erfhöpft worden. Der Speifebrei wird mithin, wenn 
er noch ſauer iſt, jene grüngelben Beftanptheile der 
Galle niederſchlagen, in ſeiner Maſſe vertheilen und 
auf dieſe Art die erwähnte Färbung des Darmbreies 
veranlaſſen. Da der Schleim des Zwölffingerdar- 
mes und des oberen Theiles der dünnen Gedärme 
auer reagirt und die in der Regel neutrale Galle dieſe 
Eigenſchaft deſſelben zu vernichten außer Stande iſt, 
jo wird hier die Fällung der Galle umter allen Ver—⸗ 
hältniſſen geſichert bleiben. ‚Dev ſchleimige Mieder- 
ſchlag vertheilt Del, das mit ihm vermiſcht wird, im 
‚Heine mikroſtopiſche Tropfen, die innerhalb feiner zä- 
hen Maſſe zurückbehalten werden, ı "Der natürliche 
Darmbrei zeigt in dieſer Hinficht das Gleiche unter 
‚u flärferen Vergrößerungen. So gut ſich aber die phy⸗ 
ſikaliſchen Verhältniſſe dev Letzteren verfolgen laſſen, 
fo wenig kennt man die chemiſchen Veränderungen, 
welche in den dünnen Gedärmen auftreten. Die Be— 
ſchaffenheit der in ihnen enthaltenen Cafe deutet auf 
die Fortdauer von Gährungserfheinungen.: Denn 
die Dünndarmluft führt weniger Sauerfloff und oft 
mehr Koplenfäure und Waflerkoff, als das Gas des 
Magens. Die mikroſkopiſche Unterfuhung weiſt über 
dies nicht fekten in dem Dünndarminhalte deg Dien- 
ſchen und einzelner Säugethiere, 3. B. des Kanin- 
eng, kleine Schimmel nad, welche einen häufigen 
Begleiter der Gährung bilden. Die Beftanptpeile 
der Galle feinen diefe Selbftzerfegung der Ueberreſte 
der Naprungsmittel zu mäßigen oder ihr wenigſtens 
eine zwedimäßige Richtung zu verleihen. ° Vermiſcht 
man größere Diengen von Galle mit künſtlicher Ver- 
» ‚bauungsflüffigfeit, fo verliert diefe Die Fähigkeit, ge— 
»uzonnenes Eiweiß aufzulöfen. Ebenſo verzögert, nach 
offmann, ein Zufag von Galle vie Gährung des 
rs, die Fäulniß des Fleiſches und das Gerinnen 


" 
ben Darm ren een grauweiße Farbe, 
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nen, daß die vorhereitenne Thätigfeit der dünnen Ge- 


der Nabrung gleichſam auf ⸗ 
ſchließt/ um ſie dem Kräften der Abſonderungen des 
SBlinddarmes und Dickdarmes zugänglicher zu machen, 
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‚Die dicken Gedärme des lebenden Menſchen ſcheinen, 
ſelbſt wenn ihre Schleimhaut alkaliſch reagirt, geron⸗ 
nene Proteinſubſtanzen auflöſen zu können Wurden 
hartgekochte Eier durch die, Deffnung einer, Grimm⸗ 
darmfiſtel einer Frau eingeſchoben, ſo fand ſich zwar 
Eigelb, nicht aber das geronnene Eiweiß im Kothe 
wieder. 

Die Luft, welche: in den dicken Srdärnien enthal⸗ 
ten iſt und in der Form von Blähungen hin und mie: 
der abgeht, enthält nicht nur weniger Sauerſtoff und 
mehr Koblenſäure, als die Atmoſphäre, ſondern zeich⸗ 
net ſich auch durch einen: Gehalt an Kohlenwaſſerſtoff 
aus. Es muß daher die Zerfegung im Dickdarme 
eine andere, als im Dünndarme ſein und nicht aller 
austretende Kohlenſtoff mit Sauerſtoff verbunden da⸗ 

son geben Subſtanzen, Die unter Waſſer faulen und 
daſſelbe ſtark zerſetzen, liefern diefelben Verbindungen, 
Ein Theil des Stichſtoffes vereinigt ſich bei dieſen Ver⸗ 
änderungen mit frei werdendem Waſſerſtoff zu Am- 
moniak. Es läßt ſich daher auch oft aus dem menſch⸗ 
lichen Kothe durch Behandlung mit Kali austreiben. 

Kryſtalle von phosphorſaurer Ammoniak-Magneſia 
können häufig in den Exerementen durch das Milro⸗ 
ſkop nachgewieſen werden. 

Der Inhalt des Blinddarmes und zum Theil des 
auffteigenden Grimmdarmes des Menſchen ift immer 
heller und in der Regel gelblich gefärbt. Läßt man 
ihn an der Luft allmälig eintrodnen, fo wird er braun, 
wie Roth, und erhält au den eigenthümlichen Ge- 
ruch des legteren. Diefer erzeugt ſich in ähnlicher Art 

im lebenden Körper durch den allmäligen Verluſt von 
Waffer und die gleichzeitige Fortdauer der in den Dif- 
ten Gedärmen eingeleiteten fäulnigähnlihen Zer- 
fegung. Filtrirt man ſchleimige Menfhengalle und 

a,Äberläßt das auf dem Filtrum Zurüdbleibende der 
den Einwirkung der Atmofphäre, fo erhält man zu⸗ 
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Munde angehängten Magen verſehene Thiere, denen 
eigentlicher Darm und After fehlt, wie die Mona⸗ 
den u. a.; theils mit einem vollſtändigen Darm und 
mit Mund und After ausgeſtattete. Der Darm iſt 
mit vielen blinddarmförmigen, geſtielien Magen be- 

. fest, und ift bald freisförmig zum Munde zurüdfeh- 
rend, wo dann After und Mund neben einander. an 
dem gewimperten Umfange des obern Endes fich be- 
finden, wie bei den Vorticellen; theils gegenmündig, 

. indem Mund und After fi) an entgegengefegten En⸗ 
den befinden; theils wechfelmündig, indem entweder 
Mund oder After am Ende des Körpers find; theilg 
bauchmündig, indem fic) beide Deffnungen am Baude 
befinden. Bei einem Sinfuforium mit Darmfanal find 

‚von Ehrenberg nun auch bereits Zähne am Schlund» 
kopf entdedt worden, 

Die Räderthiere, welche durch die mit Wimpern 

- befegten NRäderorgane am Kopfe einen Strudel im 
Waller erregen, befigen einen einfachen, vom Munde 
zum After gehenden Darm, der felten mit Blinddär- 
men befegt if}, und find zum Theil mit einem von Eh⸗ 
renberg entdedten Zahnſyſtem verfehen. Die: mei- 
fien find am Anfange des Darms mit zwei Drüfenar- 
tigen Rörpern verfehen, = 

Bei den Acalephen oder Duallen fehlt der After 
mit dem Darm, ed werden die Nahrungsftoffe entwe⸗ 
der dur den Mund in den Magen aufgenommen, 
der fi gefäßartig im Innern des Thieres verzweigt, 

‚ wie bei ven Medufen; oder Die Nahrungsftoffe gelan- 
gen durch Saugröhren Der Fangarme in den centra- 
len Magen, wie bei ven Rhizoftomen; oder die Nah— 
rungsitoffe fcheinen in einigen Fällen durch Saugröh⸗ 
ven aufgenommen, ohne Magenhöhle durch gefäßar- 
‚tg verzweigte Verdauungsfanäle verbreitet zu wer⸗ 

‚den, wie bei den Berenicen und anderen. Auch in 

den Bällen, wo. fih ein Magen vorfindet, geben yon 





2 Peg n = —X Fe 
ters 


Theil der Speifen 
— — ib eine, Hüfte Rnaan 
arm Galle 


(onfie — e 
Lpmphgefäße‘ h 





fin d umin niederfehla: 
— *7 — 


ehren 


264 Verdauung? 


ſer und 100, Tropfen Salzſäure, ſchüttelt Alles gut 
um und ſtellt das Gefäß au einen, Ort hin, wo gegen 
28 Grad R. Wärme iſt, im Sommer an die Sonn, 
im Winter in einen Trockenofen oder eine Brütma⸗ 
ſchine. (Das genaue Verhältuiß iſt 3,3 Gran Salz⸗ 
fäure, auf + For) Waſſer und Schleimhaut, wobei es 


nicht darauf ankommt, etwas mehr, oder weniger 


Schleimhaut oder Wafjer zu nehmen.) M 
Der künſtliche Magenfaft hat denſelben Geruch, wie 


der aus dem Magen genommene; ev fault, wie dieſer, 


moch nach Jahren nicht, verhindert die Fäulniß ande⸗ 


rer Stoffe lange: Zeit und beſitzt das Vermögen; E. 


weiß, Fleiſch, Käfe, nicht aber Stärkemehl und Gummi 
aufzulöfen. ‚Sowohl durch künſtlichen als natürlichen 


Magenſaft entſtehen im Magen mancherlei Ummwand- 


lungen der Speiſen, von denen die wichtigſten fol: 
‚gende find: a) Stärkemehl wird in Zucker und Der- 


‘fein umgewandelt; b) der aufgelöſte geronnene Eiweiß⸗ 


ſtoff ſol in Osmazom und Speichelftoff verwandelt 
werden, weil weder Hitze noch Salpeterſaͤure ‚eine Ge⸗ 
rinnung bewirken: + Doc iſt zu bemerken, daß, wenn 
man in der Löfung des geronnenen Eiweißes in Eünft- 
lihem Magenfaft die Säure. abflumpft,. wohl das 
Eiweiß durch Hige und. die anderen Reagentiem prä- 
eipirt wird. c) Wahrſcheinlich werden geromnener 
Bo und Käfefoff nad) der Löfung in Eiwejß um- 
gelegt. rer. 
Der Magenfaft wird im Magen nur abgefondert, 
wenn Stoffe in den Magen gelangen.. Sogar, wenn 
dieſe nicht löslich find, wie Kicfelfteine, bleibt doch die 
Abfonderung nit aus. Sie foll durch Zufag von 
Eſſig vermindert werden. — Bei leerem Magen lang 
faftender Thiere wurde die innere Magenflähe alfa 


liſch oder neutral reagirend gefunden. rs 


Die freie Säure des Magens, von, Prout und 
Tiedemann und Omelin envedt, Burke von ihnen 
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vor, wiederholt fi bloß in der Anhäufung mehrerer 
Drüfen an der Cardia einiger Säugerhiere, wie beim 
Biber und Phascolomys u. a. 

Dei mehreren Nagethieren, wie beim Hamfter und 
ber Waflerratte, zerfällt der Magen bereits in zwei 
Hälften. Bei dem Ricfen- Kängurub unterſcheidet 
man 3 und bei den Faulthieren ſelbſt 4 Abtheilungen;; 
unter Den Affen haben die Semnopitheri einen zufam- 
mengelegten Magen, welcher aus drei Theilen, einer 
Portio cardiaca mit glatten, einfachen Wänden, einer 

ſehr weiten fadförmigen Portion und einem langen, 
dickdarmähnlichen Kanal beſteht. Bei den wieder 
käuenden Thieren zeigt ver Magen conftant 4 Abtheis 
Inngen. Die Zufammenfegung des Magens if} im 
Allsemeinen jedod fein Charakter der pflanzenfreffen- 
den Säugethiere; denn bei ven Sinhufern ift ver Ma⸗ 
gen einfach, und die verſchiedenen Regionen unterſchei⸗ 
den fi) nur, daß die P’ortio cardiaca nod mit dem 
Epithelium der Speiferöhre überzogen iſt. Unter den 
dickhäutigen Thieren ift der Magen im Allgemeinen 
bis auf vie dem Pecari und Nilpferde eigenthümlicdhen 
Anhänge oder fadjörmigen Erweiterungen Des Ma⸗ 
gens von einfacherer Structur. Bei den wiederkänen⸗ 
den Thieren unter Den Pflanzenfreſſern und bei den 
Delphinen unter den Fleiſchfreſſern hat der Magen 
eine auffallend zufammengefegte Structur. Bei den 
Wiererfäuern, wo fib 4 Magen vorfinden, gleicht 
nur der legte durch Die faure Beichaffenheit feiner Ab: 
fonderung Dem Magen der übrigen Säugethiere. Die 
drei erfien Abtheilungen, welche nod mit Spithelium 
bedeckt fint, können ale Abtheilungen der Portio car- 
diaca betrachtet werten, weldye zur vorläufigen Gr- 
2 weichung ber vegetabiliihen Nahrung beflimmt find. 
‚gilänter dieſen Abtheilungen zeichnet ſich Die erfte große 
bie vielen platten Warzen feiner innern Fläche 

And die Nahrungsmittel noch wenig ver- 


Verdauung. 267 
andern 

















Verdauung. 


set irse 
ee 


ſe 
09 — —— ibr Bi 
J night mit deu Bläsden 
in den Dotten ent⸗ 


—öxIA— N) 


* Kieſelerde. 233 
ren Qeitanten und. Kennen 721.8 Men 
täglich entleerten Koths beträgt an. 





972 Verdauung. 


größer, als bei Fleiſchfreſſern ıb)) bei jenen wenig. 
ſiens iſt es faſt immer fehrvangefüilft/von weiche m 
Korhe ; e) feine Bewegung nach dem Tode hört meiſt 
raſch auf; d) fein Inhalt. reagirt bei vielen Thieten 

* fauer, weshalb man ihm — — 
uſchrieb. 

Die Kothentleerung wird unter —— 

—* bauptfäch lich dudch die Reſpirationomns ⸗ 
keln namentlich das Zwerchfell und die Bauchmus ⸗ 
keln, bewirkt, welche den Baudraum'verengem gu 

dieſer inſtinctartigen Bewegung wird der Organismus 
dur" das Gefühl veranlaßt, welches am üfter ent⸗ 

ſteht, wenn der Maſtdarm ſich contrahirt und ſeinen 
Inhalt gegen den sphineter ani internus' und vefp. 
externus antreibt "Eine nächſte Folge diefes Drän- 
gens iſt eine ſtarke Contraetion des.m. sphincterex- 
lornus, durch Die eine Kothentleerung — auf⸗ 
gehalten wird. 

Während die diden Gedärme Die Rotpbeftantfeife 
aufnehmen, tritt.der gelöfe: Theil: des Dünnbarmin- 
haltes durch Die Wandangen der Lymphgefäße, welche 
im Meſenterium und in den Zotten verlaufen. In 
dieſen Lymphgefäßen, die man wegen des weißen Aus⸗ 
ſehens ihres Inhalts Milchgefäße nennt, wird aus 
dem Darminhalte der fogenannte Milchſaft oder Chy- 
Ins. — Man erhält ipn am beften aus dem .ductus 
thoracicus. Gr ift meiſtens mildweiß, zuweilen 
graulich, zuweilen ganz durchſichtig und hat endlich 
zuweilen eine röthliche Färbung. Gr foll einen eigen» 
tbümlichen Geruch, wie Sanıen, haben und. fchmedt 
ſalzig 

Die Shpfushäftgfeit, enıhält 902 Waſſer und 10% 
fee Stoffe. — Wird jie binzeftelt, fo ſcheidet ſich in 
idt ein Kuchen und eine Flüſſigkeit, in der jener 
fdreinmt. Der Kuchen beſteht hauptſächlich aus klei 

vnem-canden Koͤrperchen, weihe „si bis soft! groß, 
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Munde angehängten Magen verſehene Thiere, denen 
eigentliher Darm und After fehlt, wie: die: Monas 
den u. a.; theils mit einem vollftändigen Darm und 
mit Mund und After ausgeſtattete. Der, Darm iſt 
mit vielen blinddarmförmigen, geſtiellen Magen be— 
ſetzt, und: ift bald Freisförmig zum Munde zurückleh-⸗ 
vend, wo dann After und Mund neben einander an 
dem; gewimperten Umfange des obern Endes ſich be⸗ 
finden, wie bei den Vorticellen; theils gegenmüindig, 
indem Mund und After fih an entgegengejeßten En⸗ 
den ‚befinden; theils wechſelmündig, indem entweder 

Mund oder After am Ende des Körpers: ſindz theils 

bauchmündig, indem ſich beide Deffnungen’ am Baude | 

befinden. Bei einem Snfuforium mit Darmkanalıfind 
von Eprenberg nun. auch bereits Zähne am Schlund 
kopf entdeckt worden. 

Die Räderthiere, welche durch die mit Wimpem 
beſetzten Räderorgane am Kopfe einen Strudel im 
Waſſer erregen, beſitzen einen einfachen, vom Munde 
zum After gehenden Darm, der ſelten mit Blindpär- 
men befegt if, und find zum Theil mit einem von Eh⸗ 
venberg entdedten Zahnſyſtem verfepen. Die wei⸗ 
ften find am Anfange des Darms mit zwei drüſenur⸗ 
tigen Körpern verſehen. 

Bei den Acalephen oder Quallen fehlt der gher 
mit dem Darm, es werden die Nahrungsſtoffe entwe⸗ 
der durch den Mund in den Magen aufgenommen, 
der fi gefäßartig im Innern des Thieres verzweigt, 
wie bei den Meduſen; oder die Nahrungsſtoffe gelan- 
gen durch Saugröbren der Fangarıne in Den centta⸗ 
fen Magen, wie bei den Rhazoſtomenz oder Die Nah: 
rungsftoffe fcheinen in sehn Fällen durch 
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Bei den Radiarien iſt dev, Darm zuweilen vollſtän- 
Dig mit Mund und After; wie bei den. Holothurien 
und Seeigeln, indem ſich Mund und After: bei wen 
erfieren an den entgegengefegten Enten, bei den See⸗ 
igeln Der Mund in der Mitte der unten Fläche der 
ter-bald am Scheitel, wie bei Echinus bald am 
Rande, wie bei Spatangus, befinden... Bei den Afte- 
riden oder Srefternem fehlen Dagegen der After und 
Darm, und letzterer it durch blinddarmförmige An⸗ 
hänge des Magens erſetzt, waͤhrend bei den Haar⸗ 
ſternen, Crinoidea, der Darm und After wie der vor⸗ 
handen find, wie bei den Comatulen, wo der After 
mis dem Munde auf. der unsern Fläche des, Körpers 
liegt. —* 

Der Darmkanal der Annularien, Cruſtaceen, Spin- 
nen und Infeken iſt immer vollſtändig mit entgegen⸗ 

efegtem Munde und After; in feiner Drganifation 
—* er ſehr viele Mannigfaltigkeiten dar. Wir füh— 
ven hier nur als beſonders merkwürdig. auf: die Art, 
wie der ungemein kurze Darm bei den Phalangien 
durch blinddarmförmige Auswüchſe vergrößert wird, 
das Zahngerüſt in dem Magen der Krebſe und meh⸗ 
rerer Inſelten, und die Zuſammenſetzung des Ma- 
gens bei einigen fleiſchfrefſenden Infekten. Im All⸗ 
gemeinen befteht der Darmfanal der Infekten aug der 
Speiferöhre, aus dem Saugmagen, der jedod nur 
einigen der Hymenopteren, den Schmetterlingen und 
Zweiflüglern zufommt, dem Musfelmagen, im Ins 
nern mit Zähnen oder Hornleiften befegt, welcher den 
fleifpfreffenden Käfern und den meiften Orthopteren 
zufommt; dem Chylus bildenden Theil des Darms 
bis zur Infertion der Malpigpiffchen oder fogenann- 
ten Gallengefäße, und dem Afterdarm von der Inſer⸗ 
tion jener Gefäße bis zum After. 

Beiden Wirbeltpieren zeigt fi) der Magen ges 
oöhnlich als eine einfache Erweiterung des Darms. 
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— Ber Air die ae! Siden ‚meift vor der Härn- 
— igt fm 
‚zeigt ei 
welche man bei den Fiſchen und Amphibien mod Mi 
vorfindet. Außerdem, daß — als — 
der Speiſerbhre ein ziemlich allgemeines 
' ‚Erweihüng 


ögeln; 
freſſenden und ſtraußartigen Vögeln Fehlt, 
— — 
ſenmagen, ei 
— deren Wände zwiſchen Schleimhaut 
and stelpaut mit einer ganzen Schicht von: 
perten Drüſen ſückchen befegt find, und in den Mus» 
ofelmagen; welder ‚unmittelbar auf den erſtern folgt. 
Bet ven fleifchfrefienden Vögeln find die Wände des 
Muskelmagens dünner, fehr ftarf dagegen: bei den 
Pflanzenfreffern, wo die Mustelfcicht zweiungeheure 
mustulöſe Schalen bildet, Die an der innern Fläche 
der Schleimhaut mit einer fehrvieligen, dicken Schicht 
des Epitheliums bepedt find. »Der Dickdarm, kurz 
und eng, beſitzt an feinem Anfange zwei Blinddärme, 
die vorzüglich bei den von Vegetabilien lebenden Bö- 
Seln lang find. Der Maſtdarm ‚öffnet ſich wie bei 
ben Amphibien mit den Ausführungsgängen ver Harn⸗ 
werlzeuge und Geſchlechtstheile in die Kloake. 
Bei den Säugethieren wird vorzüglich, der Untere 
ſchied der Pflanzenfreſſer und! e re 
Der beiden BögelnwprkommendeDrüfenmagen kommt 
äugethieren als geſonderte Abtheilung micht 
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eine länglice, fafıparmartige Form 
— —— 
des. Car 
als Erweiterungen 
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Verdauung. * 
he een entre 
wegungs 


Schlachtopfern hinterliſtig auflauern zu können. 
ehe der Airfen,pami es faſſen könne, einer be⸗ 


and der Kraft zum: Unterftügungspunkte , 2 
Nimmten des Schlafmuskels, und letzterer 
wiederum einer beſtimmten Weite der Grube ; welche 
ihn aufnimmt, und einer: beſtimmten Gonverität:des 
D — —— unter welchem er hinläuft, und dieſer Bo⸗ 
‚muß wieder eine beſtimmte Stärke haben, um den 
kel zu unterſtützen. Damit das Thier ſeine 
——2 könne, iſt ihm eine Kraft der Mus⸗ 
ln äh, durch welche der Kopf eingerichtet wird · 
Dieſes ſetzt eine beftimmte Form der Wirbel, wo die 
— entfpringen, und des’ Hinterkopfes, wo fie 
anſetzen, voraus, Die Zähne müſſen, um das 
verkleinern zu fönnen, ſcharf fein. Ihre Wur- 
ne fo fefter fein müſſen, je mehrere und ſtär⸗ 
Here Knochen fie zu zerbrechen beftimmt-find, was wie⸗ 
en auf die Entwidelung der Theile, die zur Bewe- 
Der Kiefer dienen, Einfluß "hat. Damit die 
die Bente ergreifen können, bedarf eg einer 
gewiſſen Beweglichkeit der Zehen, einer gewiſſen Kraft 
r ägel, wodurch beflimmte Formen ’aller Fußglie- 
die nöthige Vertheilung der Muskeln und 
Sehnen bedingt werden; dein Vorderarm wird eine 
Semi Beichtigkeit, fi, au drehen ‚ zufoimmen müſſen, 
beffimmte Formen der Knochen, woraus er be⸗ 
feht, vorausſetztz die Vorderarmknochen können aber 
Form nicht ändern, ohne auch im Oberarm Ver⸗ 
ngen zu bedingen. Kurz die Form des Zahnes 
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Drü ihr figenden, Zotten, ſo be⸗ 
nerfi — —— ganzen Schleimhaut! des 
inndarms vorkommenden Löcherchen oder Grübchen 
—* — den Zotten in — 
ä ‚find, ohne ſich von ihrem Verhalten im 
Zpeib des, — — ——— 


enig erbaben, bei den Thieren undına bei 

Hund, der Katze, dem Kaninchen ziemlich hervor⸗ 
agend ſind und beim Hund — Yanikemehe- 
n — —— wg 
lae vallata@ der Zunge in ihren Form haben, 
wie bei dem Raninden und beisder-Rage, 
einer, kreisförmigen — — fine 

ee 
I d dieſe runden J u la3 2 
dern flach und ohne ſie um de Furchen· In 
Faällen, ſowohl beim Menſchen nt beim — 

atze und dem Kaninden, find nnd 

„Stellen von einem‘ Kranz von Seinen 
n, amd dieſe Deffnungen ſehen gerade foraus, 
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ſchrlebenen Peritonealbeutel läßt. Indem aber die 
große Curvatur allmälig mehr zur untern, die kleinere 
Curvalur zur obern wird, veraͤndert auch das Meso- 
aſtrium allmäfig ſeine Inſertion an die: hintere 
Bauchwand und rückt aus der mittlern fenkrechten mehr 
in eine ſchiefe Richtung nach links. Zugleich wird der 
durch das’ Mesogastrimn gebildete Beutel da, wo er 
mit feinen Lamellen an die große-Eurvatur des Ma⸗ 
geng tritt, unten etwas verlängert und dieſer von dem 
Magen aus fich verlängernde Theil des Beutels wird 
etwas runzlich. 1 ug 

Wenn’ fh nun endlich in der Sagenveränberung 
des Magens die Infertion Des Mesogastriummus 
dor fenfrechten Richtung ſchief nach links gewendet hat 
und zulegt zum Tpeil quer wird, fo rückt der in den 
Peritonealbeutel des Mesogastrium und Netzes ein⸗ 

eſchloſſene Raum ebenfalls immer mehr nach ver fin 
on Seite imd in die Quere, und es entſteht vollends 
der obere hintere Peritonealraum hinter dem’ Magen, 
während diefer Raum früher ganz’ zur rechten Seite 
deg beutelförmigen Mesogastrium war. 

Noch find das Mesogastrium oder: große: Net, 
und dag Mesocolon transversum in feiner: Eom- 
munication ale mittelbar durch die hintere Peritoneal- 
wand, in welde die Blätter des Mesopastrium und 
Mesocolon übergehen. Allein je mehr das Eolon 
ſich bogenförmig aufftellt und höher gegen den Ma— 
gen binaufrüdt, der Peritonealbeutel des großen Netzes 
oder Mesogastrium aber fich tiefer ausfadt, und feine 
ſchiefe Infertion in die hintere Peritonealwand. herab⸗ 
drückt, kommen ſich die Infertion des Mesogastrium 
oder großen Netzes und die Infertion des Mesocolon 
transversum immer näher. Auf diefe Art wird dag 
zwiſchen der Infertion Des Mesogastrium oder Rees 
und Mesocolon transversum liegende Stüd der 
hintern Peritonealwand immer Feiner und mehr und 
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Stoffe, welche aufgenommen beißen 
—— Durch die ſen Pro⸗ 
der Körper immer neuen Vorrat zu ſei⸗ 

hume und zur Bildung der Stoffe, die 





2“ Derbauäng? 
durch dieſen erzeugt werben. Die Nahrungsſtoffe find 
unumgẽänglich zur Exiſtenz des thierifhen Körpers 
nothwendig und: heißen) deswegen auch nothwendige 
ELebensbedingung. Der Aftmilationsproseh iſt ſowobl 
ein mecha niſcher, als auch che miſch e r und endlich 
auch ein vitalen Akt, das heißt, die Einwirkung des 
thieriſchen Körpers auf Die Nahrungsmittel geſchieht 
ſowohl auf mechaniſche and chemiſche Weiſe, als auch 
— heſonders imponderables Lebensfluidum. 
Die Aſſimilation wird in Drei Alte eingetheilts1)-In 
ati Speiſebere itung oder Verdauung: 2) In 
die Fortbe we gung des Ebylus und Aus bil⸗ 
dung deffelben.:8) In die ——— oder 
erwandlung des Chylus in Blut· 
ah "Begriff, Des 'Nahrungsmittele., * "gerwoll 
fothmeneen ein organifches Weſen iſt, deſto zufammens 
geſetztere Subftanzens bedarf es zu ſeiner Nahrung; 
je unvollkommener es iſt, deſto einfacher find sfeine 
Nahrungsmittel. »-&o ernährt ſich Die Pflanze mod) 
größtentbeils von Waſſer und Erde; auch die niederen 
Thierklaſſen, z. Bi die Zoophyten, Würmer, Molus⸗ 
kenr ernähren ſich ebenfalls größtentheils won dieſen 
Stoffen; die Amphybien und Fiſche können ſehr lauge 
von Feuchtigkeit und von Waſſer leben; die höheren 
Thiere, Vögel und Säugethiere bedürfen ſchon vege— 
tabiliſcher und animaliſcher Subſtanzen zu ihrer Erhal⸗ 
tung; endlich der Menſch genießt die verſchiedenarig 
ſten Nahrungsmittel. 

Im weiteſten Sinne verſteht man unter Naheunge⸗ 
mittel jede Subſtanz, welche man in der Miſchung 
des menſchlichen Körpers als Beſtandtheil antrifft, 
oder welche in ſolche Beſtandtheile verwandelbar iſt. 
Dahin gehören ſowohl die Imponderabilien und Bag» 
arten, als auch die einfacheren Stoffe, Eifen, Manga— 
neſium, Phosphor, Natrum, Koble, Kalkerde, Kali, 
Kieſelerde u. ſ. w. Im engern Sinue verſteht man 
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—— — 

zum Theil in ihm vorhanden ſind, . Bi 
Theil aus Pan 
Bier Blawfäurz;biefe Beſtandtheile aber nur einen fehr 
«geringen Theil des Blutes ausmachen, ſo kann man 
diejenigen Subſtanzen, welche dieſe Stoffe zu erſetzen 
in Stande ſind, mur im weiteren Sinus’ Nahtungs⸗ 


mittel nennen e ara are ohne, 


| 





Außer den Nahrungsmitteln: werden auch andere 
"Stoffe, x B. die Arzneimittel, durch pie Affinilations- 
wege, ‚aufgenoinmen; ‚Die Nahrungsmittel unter» 
ſcheiden ſich nun von ben Arzneimitteln durch folgende 
Eigenſchaften: 
1) Das Arzneimittel enthält Stofie,; welche weder 
in der Miſchung des Körpers überhaupt, noch in der 
& Blutmaſſe angetroſſen werden, z. B. Opium, Anti⸗ 
monium, Blei, Camphor u. ſ. f. au 

2) Dperies enthält zwar Beftandtbeile,; die in: der 
Blutmaffe , oder in der Mifchung des Körpers) vor⸗ 
‚tömmen; aber dieſe Beftandtbeile ‚find nicht «die nä- 

Hhern, ſondern die entfernteren Beſtandtheile, ſo z. B. 
„ner: Schwefel; der Phosphor, das Kali us ff. Je⸗ 
doch iſt Feine genaue Grenzlinie zwiſchen Nabrungs⸗ 
amittel und Arzneimittel zu ziehen, und Vieles kommit 
daher auf die Doſis und die Verbindung an. 

Eintheilüng der Nabrungsſtoffe in Spei⸗ 

: fen und Getraͤnke. Da das Waſſer den größten 
Theil des menschlichen. Körpers und fünf. Sechstheile 

. feiner Blutmaffe ausmacht, ſo muß man es als ein 
Hauptmahrungsmittel betrachten. Man kann ſich durch 
Enthaltung von Betränfen leichter maden ; und ver 
liert dadurd in zwei Monaten 5 Pfund 8 Unzen an 
Gewicht. Wadhrſcheinlich wird das Waſſer im’ thieri- 
fen Körper fogleih in feine Beſtandtheile zerlegt. 
Außerdem dient e8 zur Auflöfung, Verdünnung. und 
Verdauung der Nabrungmittel. 

Die Nahrungsmittel werden num eigetheilt: 1).in 
fefte Nahrungsmittel, Speifen; 2) in flüfftge 
Nahrungsmittel, Oetränfe, melde entweder aus: blo- 
Sem Waſſer, oder im Waſſer aufgelöften Stoffen be- 
eben. Cine Grenzlinie zwiſchen beiden findet wie⸗ 
der nicht ſtatt. 

Das Verhältnig der Nahrungsmittel zu der u ſi⸗ 

lation nennt man Aſſimilirbarkeit. ‚Ein Stoff 
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Speiſen enthalten. nun.d 


amd — unverdaulich 
— ſind/ g· une 
den; ferner ſolche, die nur velativ, d. h. im 
iß zur Vetdauungskraft unverdaulich find, z. B. 
Rnobenfafern, Holzſaſern, Hülſen, Bohnen —* 
entholten ſie Beſtandtheile, welche, zwar, indie 
der Aſſimilirbarkeit und des Blutſyſtems auf⸗ 
genommen werden, die aber nicht zur Ernährung die 
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before, ſo . Bo das ätheriſche Del; andere hin⸗ 
3 bewirken eine Unthätigkeit des Nerven⸗ und 
usfelfgfteims, dahin gehören die betãubenden oder 
narkotiſchen Stoffe mo 
0 WVon den verſchiedenen Arten pic Spei- 
fer.) Die'Speifen werden in mineralifche, degetabi- 
üſche und animaliſche Speifen "eingetheilt.‘ Einige 

Tpiere find bloß pflangenfeofjende, over die ſogenann⸗ 

“tem Herbivora, 3 B. vie -Wieverfäner; andere find 
fſheiſchfreſſend / B. die reigenven Thiere ¶ Der Menſch 
„Arsen —— und ·fleiſchfreſſen des⸗ Zdier zuge, 

Die Beweiſe hiervon ſind folgende: him 

4) Der Menſch hat alle drei Arten von zid⸗ 
nen in gleichem Grade entwickelt. 

2) Sein Darmkan al ſteht růckfſchtlich der Länge 
und Weite (Beeite) in der Mitte zwiſchen dem Darm⸗ 
kanale der langen und fleifihfreffenden Thiere, Es 

fehle thin’ die große · Erweiterung des Magens und 

des Blinddarmes, welche man bei den Pflanzenfref- 
fern änfeifft; dagegen zeichnet‘ er ſich durch Die Länge 
feines’ Darınfanales, durch den Blinddarm »und''den 

Processus vermiformis, :fo' wie auch durch-cdie 

Weite des Dickdarmes überhaupt vor den:Hleifchfref- 

‚senden aus. Im Ganzem fühlt ver Menſch das Be- 

dürfniß zu einer gemifchten Nahrung, fo wie auch die 

meiften Völkerſchaften beiderlei Arten von Nahoung 

genießen. ü 

Bon den Speifen aus dem Minerafreid. 

Unter den Metallen kommt das Eifen und eine 

Spur von Manganefium im thieriſchen Körper vor. 

Beide Metalle erhalten wir in vegetabiliſchen und ani- 

malifhen Nahrungsmitteln eingefchloften. "Das. Eifen 

wird für ſich allein nur in Krankheiten, namentlichin 
der Bleichſucht, als arzneiliches Nahrungsmittel gege- 
ben, um dag wenige Eiſen im Blute zu erſetzen. Un⸗ 

Re ben Erdarten gemeßen wir mit verſchiedenen 
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m ee ein-ähntiches Bevirf- 
Sdarten an- Es ft wahrfheinlich, daß die 
Atbieriſche Affümilationskraft im Standerift „diefe Erd⸗ 

nander und im thieriſche Stoffe zu verwan- 
allein dag Nähere: hierüber iſt nöch unbekaunt. 
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a rungen zu inbern und endlich A) das Natrum 
des Blutes zu erſetzen · vumn — 
Won dem Unterſchiede der vegeta n 
und am im al iſch en ein ee ” 

© zungömittel unterſcheiden ſich 

Mißſchung. Die vegetabiliſche Rahrung en 
Kohlenſtoff und mehr Sauerſtoff/ die animalifche mehr: 

eu 8⏑ 

Sau Nu jedoch ı t 
mit einander; for. B. der‘ Pre 

m ——— —— und das thieriſche Eiweiß; 
Jenſchlelm und die thieriſchen Gallerte. u Diet: 
getabiſchen Nahrungsmittel erfordern seinen 

Grad von Affimilationskraft, daher, man Auch findet, 

daß der Darmkanal der pflanzenfreffenden Thiere län⸗ 
ger und —— 3): Die auimaliſche Na 

tmährt (ch ftänfen, und der Hunger 

ihr ſpäter 4) Die vegetabiliſche Nah 

ein mehr wäſſeriges und leichtes Blut, die an 

Nahrung macht ein ſehr reichhaltiges unden 

ſchen Sioffen überladenes Blut Daraus 


der Einfluß der Nahrung auf · das Ten 
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Mahrungsmitteln Die Talkerde, die: Siefekerde und 


Kalkerde. Im reinen Zuftande werden dieſelben, na⸗ 


mentlich die Kalkerdt, wieder nur iu Krankheiten ge⸗ 


"geben; bisweilen, namentlid) in ver Schwangerſchaft, 


«äußert fih ein beſonderer Hunger: .. kalkerdigen 
Stoffen, z. B. Kreide, Kalk, Gyps u. |. m. Dieſe 


krankhafte Affection heißt man Pica hen Malacia. 
Sie läßt fi erklären, wenn man bedenkt, daß die 


- ‚Mutter zur Bildung des Foetus virle kallerdige Stoffe 
bedarf. Einige wilde Völker, namentlich vie Neuka⸗ 


ledonier, die Otomachen und mehrere Bewohner von 
Afrika und Amerika, genießen eine Art Thonerde, 
welche außerdem noch andere Erdarten und Metall⸗ 


‚‚Zalfe enthält. In Chili wird eine wohlriechende Thon⸗ 


Le 


erde von den Frauenzimmern als Lederei genoflen. 
Auch bei den Thieren trifft man ein ähnliches Bedürf⸗ 
niß zu Erdarten an. Es ift wahrfcheinlih, Daß die 


thieriſche Aſſimilationskraft im Stande iſt, Diefe Erd⸗ 
..arten in einander und in thieriſche Stoffe zu verwan⸗ 
deln; allein das Nähere hierüber ift noch unbekannt. 
Ein einziger. Berfuh von Bauquelin ift vorhanden, 


welcher aber verſchiedentlich gedeutet werden kann. 


‚Gr gab nämlich einer Henne eine gewiſſe Quaniität 
Kieſel⸗ und Kalkerde zur einzigen Naprung, and fahd 


‚in: ven Eifchalen mehr Kalkerde und. weniger Kieſel⸗ 


Erde, als fie genoſſen hatte. | 
Unter den Alfalien und Salzen mäffen wir 
insbeſondere des Kochſalzes erwähnen, welches faft 


ale Völker des Erdbodens gemießen; auch mehrere 
: Ihiere, namentlich die Wirderkäuer und Nagethiere 
: fuchen ed inftinftmäßig auf. Das Kochſalz dient: 1) 


den faden Geſchmack mehrerer, namentfidy verfchlede- 


ner vegetabilifcher Nahrungsftoffe zu verbeffern; 2) 


. mehrere Nahrungsftoffe aufzulöfen und vervanfirher 
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reoideus und Omohyoideus; Bei der Eröffnung 
des Mundes wirken zugleich die Muskeln, welche in 
den Lippen fi verbreiten. Wenn der Mund geſchloſ⸗ 
fen wird, ſo wirken ſodann die Antagoniften Diefer 
Muskeln. Zum Schließen des Mundes dient vor⸗ 
züglich der Ringmuskel, Musculus: orbieularĩs oder 
Sphineter oris, und zum: Theil auch der Musculus 
».buccinator: Alle diejenigen Muskeln, welche mit 
2ängefafern in den Musculus orbicularis oris ſich 
auinferiven, wirken ſodann als Oeffner des Mundes, 
3 B. der Levator anguli oris, Levator:labii'su- 
‚perioris u.ſ.w., der Depressor anguli oris, Qua- 
dratus menti. \ [ 
Die Wirkung der Zähne ift in Kürze folgende: 
Die 8 Schneivezähne dienen zum Zerſchneiden und 
zum Benagen, die 4 Hundszähne sum Zerrelßen, bie 
20 Badenzähne zum Zerreiben und zum Zermalmen. 
Die Zunge Fann nad verſchiedenen Richtungen 
bewegt werden: aug der Mundhöhle heraug durch den 
Genio- und Mylohyoideus und Genioglossus; zu⸗ 
rück wird fie gezogen durch den Stylohyoideus. und 
Styloglossus; nad abwärts durch den Hyoglossus; 
nad aufwärts wird fie gekrümmt durch Die gemein 
ſchaftliche Wirkung des Styloglossus und Basio- 
glossus; bei der Krümmung wirft zugleich auch per 
Musculus lingualis. Die Zunge dient zu folgenden 
Zweden:; 1) Sie zerreibt und mifcht die Speiſen an 
dem harten Gaumen. 2) Sie ſchiebt die Biſſen zwi⸗ 
Shen die Badzähne. 3) Sie bildet beim S— den 
luftleeren Raum. 4) Sie kann Flüffigk 9 
men, wenn fie ſich aushöhlt. — 


Das Kauen iſt zu einer vollfom. 
nothwendig. Gekaute Speile 
im Magen aufgelöſt, 
Perfonen, welde 









fit —— 
Sa 
of ri 


ex len, — 


u 2 Gira r 5 

eldrüſe, der Digastricus maxillae, die 

ſertieferdrüſe, und a 

genbrüfes Außerdem wirp Die Secetion 
durch Reize Mı 


— 


Nerven ſyſſems auf 
— — die 





zo8 Verdauung. 


man hat gefunden, daß die Quantität in einer halben 
Stunden 15 Unzen betrug. Ein hektiſcher Mann 
gab täglich 10 Pfund Speichel von ſich. Solch eine 
krankhaft vermehrte Speichelabfonderung wird Ptya⸗ 
Nlismus genannt. — Die chemifche Unterfuchung des 
Speichels zeigt, daß er bisweilen alfalifh, meiſtens 
» aber neutral fich verhalte. Da er immer mit Schleim 
» der Mundhöhle vermifcht ift, fo giebt die chemifche 
Unterfuchung Fein reines Nefultat. Das Ammonium, 
welches man darin entdeckt bat, gehört vielleicht dem 
Schleime an. Eigenthümliche Beſtandtheile find: 
- Eiweiß, Waſſer, Kochſalz, phosphorſaurer Kalk, phos⸗ 
phorſaures Natrum, nach "Berzeliug auch michfau- 
res Natrum und nad) Treviranus Blutfäure, welde 
aber nad) den neueften Erfahrungen nichts Anderes ift, 
als Blaufäure mit Schwefel verbunden. — Der Spei- 
chel dient nicht nur allein zur Auflöfung der Speifen 
in der Mundhöhle, fondern er wird größtentheilg nie- 
dergefehlungen und dient fo zur Verdauung im Mas 
- gen. In der Mundhöhle werden von den Speifen 
- und Getränfen flüchtige und flüſſige Stoffe eingeſo— 
gen; daher man ſich die Erquickung und Die durſtlö— 
ſcheude Eigenſchaft ſolcher bloß im Munde gehaltener 
Stoffe erklären kann. 
Von dem Niederſchlingen. Durch das Kauen 
der Speiſen und vermittelſt der Zunge wird aus den⸗ 
ſelben ein Biſſen geformt. Die Zunge bewegt ſich 
nun fo in der Mundhöhle, daß fie dieſen Bolus im—⸗ 
mer mehr.nad hinten ſchiebt; fie legt ſich aber zugleich 
nahe an den Gaumen, fo daß nur die feiner zerriebe— 
nen Theile in die Racyenhöhle gelangen können. es 
doch find wir auch im Stante, größere Biſſen ganz 
zu verfchlingen; wenn dieſes gefchehen fol, fo wird 
der Biſſen duch die Zunge nach hinten gefchoben; fo 
wie er am Gaumenſegel angelangt ift, fchließt ſich daſ⸗ 
jelbe mit der Uvula nach aufwärts. und verſchließt Die 
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Menſchen verloren geht, fo ift das Schlingen immer 
befhwerlich, jedoch möglich, ohne daß die Speifen in 
den Larynx fommen, weil die Zufammenziehung der 
Stimmrige diefes hinreichend verhindert. Die Epis 
glottis dient endlich auch noch dazu, den durch Erbre- 
hen aus dem Oesophagus heraufmärts gefchafften 
Stoff nicht mehr zurüdzulafien, und fie verhält ſich in 
diefer Hinficht gleichfam alg eine Klappe dieſes Ka⸗ 
nales. — Die Muskeln, welche bei den befchriebenen 
zwei Akten des Niederſchlingens wirkſam find, find 
folgende: der Constrictor faucium (Zuſammenzie⸗ 
ber der Rachenhöhle), der Petrosalpingostaphyli- 
nus, Sphenosalpingostaphylinus, Azygos uvu- 
lae (die drei ziehen Das Gaumenfegel nad) aufwärts); 
Stylopharyngeus und Palatopharyngeus ziehen 
den Pharynx nach aufwärts; Tie drei Constrictores 
pharyngis ziehen den Pharynx zufammen. 

‚ Die Slüffigfeit, welche auf diefen Wegen den Speis 
fen noch beigemifcht werden, find außer den genann- 
ten der Munphöhle: 1) aus den Arterienenden aus⸗ 
gehende wäſſerige Flüffigfeit; 2) Schleim aus ven 
Glandulae muciparae palat.; 3) die Secretions- 
Slüffigkeit aus den Mandeln; 4) Nafenfehleim von 
den Mandeln; 5) Schleim aus der Euftachifchen 
Trompete. 

Diefe Flüffigkeiten find zum Niederſchlingen noth- 
wendig; wenn fie fehlen, it das Schlingen faft un- 
möglich; fo z. B. kann mal zwei- bis viermal hinter: 
einander fchlingen, das fünfte Mal ift man es aber ' 
nicht im Stande, weil der Speichel fehlt, wenn man 
nicht flüffige Stoffe zugleich genießt. 

Das Niederichlingen iſt noch ein Akt der Willfür; 
es hört aber allmälig auf, unter der Willfür zu fein, 
k weiter der Biffen gegen den Defophagus hinab» 

eigt. | 
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Fortb Bien fa ine — 
Bu * vermöge feiner. 
5 nach abwärts. 1 Ex wird aber weiter 





Jgus wird den Speifen noch etwas arteriöſer Dun 
un im beigemiſcht. Der untere, halbe Theil 
s hat eine eigenthümliche Beweg 1% 
welche, wenn ſie einmal erregt wird, gegen 20 
ten fra ‚ Diefe Bewegung, dient fomopl 
Speifeninad abwärts, in ven Magen; als 
auftoärts beim Erbrechen zu befördern, Die 
des Oeſophagus kommen vom Nervus’ va- 
Wenn man den letztern Nerven am Halſe durch⸗ 
t ſo iſt der Oeſophagus — erſchlafft 
1 er ar im Stande, Die Speifen durch Con⸗ 
traetion weiter zu ſchaffen · * RIO) UM 
Br Orig nur rnit oesophe- 
\gens des Zwurcchfolles. hindurch und gebt in den 
den über. Die Fleiſchfaſern des Zwerchfelles preſſen 
den Deſophageus hier etwas zuſammen, beſonders 
wenn dieſelben geſpannt ſind, oder wenn das Zwerch⸗ 
fell bei der Exſpiration nach aufwärts getrieben wird; 
en 
[N ja J während iration. 
— Rücktritt —————— und 
der Luft aus dem Magen in den Oeſophagus. Die 
——— Speiſen werden in dieſem Falle durch 
einen Motus antiporistaltieus des Oeſophagus nach 
— fortbewegt. Tritt Luft aus dem Magen zu⸗ 
beißt man es Baetus. Das Zurücktreten von 
und anderen rg beim Wieder- 
„ Känen: und: beim; Exbrech 
en Einiges ÜberdieBer- 
dauungs⸗Werkzeuge der wirkligen Säugethiere 
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und Junge zajammen (merätlid 
17% der Heipirationsergame), eis 
welenlipe Theile, Dafjelbe veiltringen. Di y 


gend ſchon deutliche Annähermger zum 
Typus zeigt, find aus — —— 


Bde \ ——— er voßifemmen als 
B. im Menicen E iſt. F dieje Spalte 
"oh aud im Menihen zuweilen als Mißbildung 

. Salenisharte) vorkommt, if befannt. 

Zweitens aber weicht das Maul der Eängethiere 
som menſchlichen Munte faft immer durch feine Länge 
„on vorn nad hinten, durch feine weite Spaltung ab, 
und nähert jih fo dem Schnabel ver Bögel, fo wie 
dem Rachen der Amppibien und Fiſche. Es hängt 


Ban 
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von der Breiter iiefers und den im 
e ———— aupt ſo ausgezeichnet 


züglich 

begünſtigt * bei den Zungen des Beuteltiers, 

welche im Zitzenſack der —— ſo feſt ſich anfangen, 

bemerkt man den Mund als un 
nung (als bloße Saugmündung). Endlich mache ich 

no auf die eigenthümliche Bildung in der Mundform 

rn aufmerkſam, deſſen ſchnabelförmige 

nicht von eigentlichen Lippen, ſondern nur von 

einer nervenreichen Haut bededt werden, und wo als 

Rudiment wahrer Lippen nur eine faltige 

‚der Schnabelwurzel betrachtet werden kann, 

übrigens: in ihrem Verhalten zum: Schnäbel 

Be Hautfranz um — — der Säpien er⸗ 
m" mare a 

Bade Bewaffnung, —* Kiefern bei den. Säuge- 

na ſo iſt ſie im hohen Grade, — 
Erſtlich finden wir einige Gattungen, z. B. 

— ‚ohne alle.Kieferbewaffnung (ie unter 

1 3: B. im Stör); zweitens finden wir (wie 

Fiſchen, zu B. im Hecht) Gaumen⸗ und 

Zungenzähne, und zwar hier ohne Kieferzähne; fo 

Home im Ormithorhynchus hystrix, welcher 

rer 20 hornige Zähnden hat, de» 

ifieben ‚Reihen‘ dergleichen Gaumenzähnchen ent» 

ante finden fich Kieferzähne, jedoch nicht 

a gleichfalls aus hornigen ſenkrechten Fi= 

ammengeſetzt fg, im Ornithorbynehus pa-⸗ 

„welcher in jeder Kieferhälfte einen Badzahn 

en hat deven zwei fpäter zu einem verſchmel⸗ 
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zende) und auf der Zunge zwei vorwärts gerichtete 
Spigen zeigt. Biertens finden wir die Oaumen- und 
Oberkieferknochen (ungefähr wie in ven Schilpfröten 
beide Kiefern) mit vielfachen vadıziegelartig überein- 

. Ander liegenden Schichten von Hornplatten befleidet, 
deren Faſern fenfrecht aufgefegt find und am untern 

- Enve freiherabhängen ; fo beim Walfiich, deflen Horn» 
t platten (Barten) befanntlicy das Fifchbein liefern. — 
- Als fünfte gewöhnlichſte Bewaffnung der Kiefern end» 
lih haben wir nun ebenfalls, wie bei Fifchen und Am⸗ 
phibien, die Zähne zu nennen, und obwohl diefe hier 

in der Regel in Höhlen des Kiefers, nicht, wie bei 
manchen Amphibien und Fiſchen, auf dem Kiefer ent- 
fteben, fo wachſen fie doch nie aus dem Kieferknochen 
felbft hervor, fondern bilden ſich immer ale verbhärtete 
Scheiden, als nägelartige Meberzüge um weide ge= 

- fäßreiche Papillen ( Zahnferne), von welchen übrigens 
weder Nerv noch Gefäß in die Zahnſubſtanz eindringt. 
Die Kronen entftehen daher zuerft und die Wurzeln 
werden erft fpäter gebildet, indem fie durch ihr Wach⸗ 
fen die Kronen vorwärts fchieben. Ya ed giebt Thiere, 
wo dies Bilden der Wurzeln immer fortgeht, und da⸗ 
ber der Zahn ftets gleich einem Fingernagel fort 
wählt; fo die Stoßzähne des Elephanten und die 
(freilich ſich gewöhnlich immer wieder abnugenden) 
Schneidezähne der Nager. Won der erwähnten ge= 
wöhnlichen Bildungsweife der Säugethierzähne wei: 
“en indeß die Fifchzigthiere, z. B. die Delphine, auf 
- eine merfwürdige Weiſe dadurch ab, daß, nad Hun⸗ 
‚ter, bei ihnen (eben wie bei den meiften Fiſchen) Die 
Zähne aleihfalls auf dem Kiefer entfliehen, und bei 
allmähliger Vergrößerung der Kiefern erft in viefel- 
ben aufgenommen werden. Vielleicht fteht es übri⸗ 
gend mit diefer Bildunggmweife in Verbindung, daß 
man bei diefen Thieren keinen Zahnwechſel bemerkt, 
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und daß fie die Zähne durchgängig im Alter fo Häufig 


ee ed 
Die So ve Siung up Bee 4, fo wie 
i bietet in den ein» 

Gesichts. äußerſt vielfache Verſchiedenhei-⸗ 


wi Wir geben hier nur die wefentlichftender- _ 
(ei. durch, da die Naturgeſchichte, indem ſie Ord⸗ 
und Gattungen nach dem Gebiß vertheilt, auch 

ner ſelbſt ausführlicher beſchreiben muß. — 
ich der Form laſſen ſich in Säugethieren, wie 
Renten, ſchneidende, fpige und platte Zähne un- 
erſcheiden; jedod nimmt man bei der Beftimmung 
von Schneide⸗, Eds und Badzähnen noch beſonders 
ihren Standort mit in Betrachtung, indem keineswe⸗ 
3 B. Schneidezähne immer ſchneidende, Backzähne 
mahlende Flächen haben. — Zunächſt die Eck⸗ 
betreffend, fo kann man dieſe al8 die Ieberbleib- 
j vielen. ſpitzen Fegelförmigen Zähne betrach⸗ 
welche bei Fiſchen, Amphibien und eben fo aber 
noch in mehreren Fiſchzitzthieren, z. B. im Del- 
mare den ganzen Kiefer bewaffneten. ‚Hier 


\ 












ich dem Weisen), nd. indeß zuweilen and) nur in 
‚einer Kinnlade vorhanden (fo im Wallroß). Im 
emeinen finden wir fie ungefähr wie im Menſchen 
et doch faſt immer weit größer. Am größten 
ind fie indeß als fogenannte Hauer im Schwein; ja 
Babiruffa ſtehen fie faft als Hörner über ven Ober— 
ein Die, Höhe, indem die oberen Hauer die, Kinn- 
eitlich durchbrechen. Auch im Wallroß find die 
nei —— xoß · 

ezähne fehlen: ** ganzı 22 

fs und Faulthier), häufiger im Ober- 
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kiefer (fo bei den Wiederkäuern mit Hörnern und Ge⸗ 


weihen) oder im Unterkiefer (fo im Elephanten, Wall⸗ 


> 20B, Narwal). Uebrigens fommen fie häufig mit der 
Form der menfchlichen Schneidezähne überein, zeich- 


. 
“.: 


nen fi) indeß dei Anderen (vorzüglich im Elephan« 


ten und Narwal) durch ihre Größe, bei nod Anderen 


(namentlich den Nagern) durch ihre Krümmung und 


‚meißelartige Schneideflähe aus. — Die Badzähne 
betreffend, fo finden diefe fi am allgemeinften (der 


Narwal nur bat außer ven Stoßzähnen feine anderen 


Zähne), und ihre Form unterfcheidet fih in der Re— 
gel’ bei ven reißenden und den kräuterfreſſenden I hie: 


ren in fofern auf eine merfwürdige Weife, als fie bei 


den erfieren, 3. B. Hunden, Mardern, Kaben, von 
den Seiten platt gedrüdt find, und oben in eine oder 
mehrere ſcharfe Spigen (ungefähr wie Haififhaähne) 
auslaufen, auch nicht ſowohl wirklich zum Kauen, ſon⸗ 
dern vielmehr gleich Scheeren (weshalb fie ſich auch 
nicht abſtumpfen) zum Schneiden benugt werden. In 
den eigentlich Fräuterfreffenden Thieren hingegen, fo 
namentlich im Elephanten, wo übrigeng nur ein, höch— 
ſtens während des Wechſels zwei Badzähne in jeder 
Kieferhälfte fi) vorfinden, ferner bei Wiederfäuern, 
Einhufern, Nagern, bilden die Badzähne breite mah- 
lende Flächen, melde oft Querfurchen zeigen, denen 
Vorſprünge der entgegengefegten Zahnreihen entfpre- 
chen, fo daß mittelfi der Durch den flachen Gelenkkopf 
des Unterfiefers möglich gerwornenen Seitenbewegung 
der Kiefern ein vollfommenes Zermalmen der Blät- 
ter u. f. w. flattfinden fann. Den Uebergang zwi: 
fhen beiden entgegengefegten Formen bilden die Bad- 
zähne .der Omnivoren, 3. B. der Schweine, Affen, 
Menihen. 

Dem innern Bau nah Fann man die Zähne unter 


: drei Klaſſen bringen: 1) wo die Emailfubftanz (eine 


aus der Haut der Zahnzelle ſich Eryftallinifch nieder» 
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fthlagende Miſchung von phosphorſaurem Kalk und 
iin) inne und den Körper des Jahns über⸗ 
a ‚Hierher gehören: die Zähne des Menſchen, der 
ECarnivoren und Omnivoren, fo wie die großen Stoß- 
der Elephanten u. ſa w., wo indeß — 
ei sim ——— 
von allen Seiten umg 1 
vo Zahnſubſtanz (eine Knochenma mi 
ere Härte, nach Brande, — J — 
jauver Kalkerde verdankt) zum Theil die, 
—* bildet. Hierher gehören z.B. die Sönehe: 
hne der Nager, mo das. Email die äußere, vordere 
Zabnſeite bekleidet ‚und fo Durch ihre größere Härte 
im Verbaͤltniß zu dev einwärts liegenden, fih frü- 
ne Zahnſubſtanz eben Die meißelartige 
(äche blidet (An ven Zähnen des Bibers 
2 dies heſonders deutlich wahrnehmbar.):ı 8). Die- 
je Guſammengeſetzte und halbzuſammen⸗ 
te), wo es der Email-und Zahnfubftang noch 
vitte beobachtet wird, ‚welche nach Brande’s 
terfuhungen'der wahren Knochenſubſtanz am näch⸗ 
kommen ſcheint. Als Beiſpiele dieſer Art fün- 
nen insbeſondere die Bactzähne der Elephanten, aber 
audhdie mehrerer wiederläuenden Thiere, Nager u.[.w. 
—* Merkwürdig iſt hier vorzüglich daß die Haut, 
deren Berrictung, in Abfonderung, des Emails -befteht, 
ſich aufifovielfache Weile zufommenfaltet, und dadurch 
| gig 2 ſelbſt * ſehr verſchiedenen Zeich⸗ 
auf der Kaufläche erſcheinen läßt: So bildet 
in den Wiederkauern auf dieſer Släde-wel- - 
ige, — — afrikaniſchen 
— n — 
Be ſrmiger Platten, im 


pbanten hiugegen zeigen dieſe Platten 
namen 5 — 
te übrigens dieſe Platten, da ihrer. 
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den älteren Zähnen fid) vermehrt, und das Email je⸗ 
der offenbar von einer befondern Membran abgefchie- 
den wird, allerdings als einzelne Zähne betrachten. 
Die dritte, eine Art von Kitt bildende Subftanz dieſer 
Zähne insbefondere anlangend, fo entfieht viefelbe, 
nad Home, wie andere platte Knochen, Durch Ver⸗ 
Indcherung der erwähnten das Email abfondernden 
Membranen; Euvier hingegen hält diefelbe für eine 
zweite Abfonderung auf jener nur mehr verdidten, 
fhmammig gewordenen Haut; eine Meinung, welche 
wohl in fofern einiges Unmahrfcheinliche hat, als zwei 
verfchiedene Abfonderungen nacheinander von einer 
und derfelben Fläche nicht leicht zu begreifen find. 
Was den Zahnmechfel der Säugethiere betrifft, fo 
geht diefer bei den Säugethieren im Allgemeinen und 
fo weit er beobachtet ift, faft eben fo wie im Menfchen 
von Statten; indem nämlich immer vorzüglich jene 
Zähne ausfallen und durch neue erfeßt werden, welche 
zuerft und bei geringer Länge der Kiefer faft zugleich 
mit der letztern fi) gebildet hatten. (ine Erſchei⸗ 
nung, welche wohl durch das Verlängern der Kiefer: 
äfte felbft und Durch) die daher von Neuem angeregte 
Productiongkraft im Zahnrande derfelben ihre Erkläs 
rung findet.) So ſah Home im wilden Eber ſech— 
zehn Milhbadzähne in beiden Kiefern, hinter welchen, 
bevor fie ausfallen, bei Verlängerung des Kiefers erſt 
ein, Dann ein zweiter gleichſam doppelter großer Bad- 
zahn erfcheint.. Im fiebenten Jahre finden ſich fo- 
nach, mit den fechzehn gemwechfelten Zähnen, vierund- 
wanzig Badzähne vor, und demungeachtet bildet füch 
jetst, bei noch größerer Verlängerung des Kieferaſtes, 
“wieder eine neue Zelle für einen Zahnfeim. Die Wie- 
derfäuer wechfeln, nach Cuvier, von ihren vierund- 
zwailzig Badzähnen zwölfe. Vorzüglich benugt wird 
der Zahnwechſel im Pferde, bis zum zehnten Jahre, 
zur Beflimmung des Alterd. Nach drei Monaten 
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wegung in den Säugethieren ergiebt fich theils aus 
der Form des Jochbogens, theilg aus der Form des 
:. Gelenffortfaßes am Unterkiefer, und endlich aus der 
Beichaffenheit: ver Schläfengruben. Die Muskeln, 
welche dieſe Bewegungen nun wirklich zu vermitteln 
:beftimmt find, find im Ganzen diefelben, welche wir 
im Menſchen felbft vorfinden; faft nur relative Größe, 
mitunter auch Tage und Bildung find verfchieden. Der 
Schläfenmuskel ift, wo die Badzähne mehr fcheeren- 
artig wirfen, d. i. in den reißenden Thieren (ſelbſt in 
den Fleineren, 3. Bd. im Maulwurf) von beträchtlicher 
. Größe; in den Pflanzenfreflern, z. B. in den Wieder- 
fauern, wo die Badzähne mehr zermalmend wirfen, 
. verhältnigmäßig Hein. Der Kaumuskel läuft zumei- 
len etwas fchiefer hinterwärts, ale im Dienfchen. Die 
Flügelmuskeln find vorzüglich für Die Seitenbewegun- 
gen des Unterkiefers (7. B. in den Wiederfäuern) 
wichtig; und außer jenen Muskeln endlich wird bei 
vielen Nagern (3.B. Meerſchweinchen, Eichhörnchen, 
Ratten) der Unterkiefer durch einen vom Oberkiefer 
. und zwar von den Schenkeln feines Jochfortſatzes zum 
Unterfiefer laufenden, von H. Meckel zuerft befchrie- 
benen Musfel theils aufgehoben, theils vorwärts ge- 
. zogen. — Zum Herabziehen des Unterfiefers wirkt 
auch hier, wie beim Menſchen, außer einigen Zungen- 
beinmuskeln, vorzüglich ein dem zweibäuchigen Unter- 
kiefermuskel entfprechender, welcher indeß nur bei fehr 
wenigen Säugethieren (3. B. im Affen) mirflich aus 
. zwei Bäuchen zufammengefegt ift und, nad Cuvier, 
im Ameifenfreffer und Gürtelthier ganz fehlt. 
Wir fommen nun zur Befchreibung des Zungen- 
“ being, für. deflen Form zwar ebenfalls die des menſch⸗ 
lihen als Vorbild gelten Fann, welche jedoch vorzüg— 
lich dadurch den früheren Geftalten dieſes Knochens 
ſich annähert, daß die beim Menſchen ſogenannten 
Aleinen; vorderen Hörner in vielen Säugethieren, z. B. 
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Menfdpen, eine beträdtliche Anzahl; da indeß die det 
Iegtern im Befentlichen mit denen jener einen gleichen 
Berlauf haben, fo wird die genauere Anzeige beriel- 
ben überfläffig, und id erinnere nur, daß mam den 

em Griffel; musfel entſprechenden fait nie 
vom ———— des zweibäuchigen Musfels durchbohrt 


Die der Säugetbiere zeichnet fich theils duch 
ihre ee bem Gelämadfen günftigeren Be: 


declungen, theils aber auch dadurch aus, Daß fie, ohne 

Knochen ober Knorpel zu enthalten, durchaus 

biegfam und ıfleifchig ift. Annäperungen am andere 

lien 
h , wenig. bewegli 

der Fiſchzitzthiere, — an 7 Born der. Dun, 


böble befeftigt umd, nah Cuvier, mit feinen deutlie 


hen Geſchmadswarzen verfehen, an die Fiſchzunge er⸗ 
innert; feiner Die nicht felten vorkommende Spaltung 
der Zungenfpige in zwei Theile (3. B. im Drome- 
dar, vorzüglich aber im Seehund), weldes an Die 
Zunge mehrerer Amppibien mahnt; oder die frangen- 
förmige Auszadung der Zungenfpige (fo beim Beu⸗ 
selther), in welcher Die gefrangte Zunge gewifler Bö- 
gel wiederholt it. Ferner zeigt Die wurmförmige 
Zunge des Amelfenfreffers und der Echidna theile 
durch ihre Geftalt und Bewegung, theils infoferu fie 
faft bloß Ingeſtionsorgan zu fein ſcheint, große Aehn⸗ 
ligfeit mit der Zunge der Schlangen. Endlich aber 
kommt aud die namentlich in den Fifhen vorhandene 
Bewaffnung der Zunge nicht felten vor; fo find z.B. 
die Spigen, mit welden die Zunge des Katzenge⸗ 





waffnet iſt, ganz den Zungenzähnen der Fiſche ähn- 
lich/ indem fie ebenfalls aus fharfen, pinterwärts ge» 
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wurmg, die Urfache der Hundswuth zu fuchen. Man 

. Iennt diefen, längs der Mittellinie der untern Zun- 
genfläche, ziemlich oberflächlich in der Zungenfubftanz 
liegenden Theil vorzüglich im Hundegefchlecht, doch 

fand ihn H. Blumenbad aud im Opoſſum, und 
eben fo entdedte ich aud) in der Junge des Maulwurfs 
ein völlig gleiches 4.301 langes Band. — Das ganze 
Organ ſcheint mir bloß Rudiment des in anderen 
Klafien gewöhnlich vorfommenden Zungenknorpels 
u fein. 

Rückſichtlich der Beichaffenheit der übrigen Mund- 
und Rachenhöhle ift nun vorzüglich die Ddeutlichere 
Trennung diefer beiden Räume durch ein Gaumen- 
fegel wichtig, deflen Beſchaffenheit zwar im Allgemei- 
nen von der des menfclichen wenig unterfcieden ift, 
dem jedoch mit Ausnahme der Affen der Zapfen ge- 
meiniglich, indeß keinesweges immer mangelt, indem 
ich denfelben, 3. B. im Hafen, ſehr deutlich, obwohl 
mehr häutig, vorfinde. Vorzüglich merkwürdig ift, 
nad Cuvier, das Gaumenſegel theilg in den Fiſch⸗ 
zisthieren, theils im Clephanten. In den erfteren 
nämlich ift eg eine röhrenförmige, den pyramidal er- 
höhten Kehlkopf umfafjende Verlängerung der hinte- 
ven Naſenlöcher, welche theils für das Athemholen 
bei Anfüllung der Mundhöhle mit Waffer, theilg für 
das Ausfprigen des Waſſers von Wichtigkeit iſt. Im 
Glephanten fleigt dag Gaumenfegel ebenfalls bis un- 
ter den verlängerten, mit den Gießbeckenknorpeln ver- 

wachſenen Keblvedel herab, und macht fo Das Aus- 
ftoßen von Luft zugleidy beim Einſchlucken von ©e- 
tränf u. f. w. möglich, welches namentlich ftattfinden 
muß, wenn das Thier vorher das Getränk in den 
Nüffel aufgezogen hatte. Kine dritte Bildung end» 
lich, welche theilg den befchriebenen nahe fommt, theils 
„auch.an das Verhältniß zwiſchen hinteren Nafenlöchern 
„md Gtimmeige ver Vögel erinnert, bemerkte ich vor 


———— 
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einfach, aber (bei mangelnden Zähnen wie im Vos 
gel) fehr muskulös; auch werden Steinen zur Zer⸗ 
malmung der Nahrungsmittel verfchludt. Im Schnas 
beithier iſt, nach Home, der verhältnigmäßig fehr 
Heine Magen ebenfalls ganz einfach gebilvet, die 
Speileröhre geht allmählig in einen abhängenden Sad 
über, ihre Mündung liegt nahe am Pförtner. — Die 
ten Magenjaft abfonternten Drüſen finden ſich übris 
gend in diefen Gattungen gewöhnlich verhältnigmäßig 
deutliber als im Menſchen. Die Epitermis der 
Speiſeröhre endigt ſich großentheils frei am Diagen- 
munde. 

Einen deutlichen Uebergang zur zuſammengeſetztern 
Magenform bildet nun der Magen mehrerer Nager, 
tbeils durch die ſtärker entwickelten Drüſen in der Ge⸗ 
gend des Magenmundes (welches zugleich eine deut⸗ 
liche Annäherung an den Vormagen der Vogel dar—⸗ 
ftelle), sbeild Durch die noch beitimmtere musfulöie 
Einſchnürung. Als Beiſpiel dieſer Art fann zunächſt 
der Magen des Bibers gelten, wo dicht am Magen⸗ 
munte, an welchem innerbalb gleichfalis die Opivers 
mis der Syeilerobre pleglihb aufbert, äuferlich ein 
drüñger Korper bemerkt wirt ‚ aber welchen Die Lüns 
geniatern der Muskelbaut ñ & fstriegen, Nimmt man 

dieſe Faſern binweg, jo ndet man einen Haufen ein- 
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das wiedergefäute Futter auf, und merkwürdig iſt eg, 
daß, nad Davy und Brande, in ihm eine eigene 
Entmidelung von Waflerftoirgas flattindet. — Der 
vierte Magen enplich, welchen wir ver Pförtnerhälfte 
anderer Mägen verglichen haben, ift mit einer weichen 
Schleimhaut ausgefleivet, von länglicher, halb darm⸗ 
artiger Form, hängt durch eine fehr enge Mündung 
mit dem vorigen zufammen und wird nad) feiner Cis 
genſchaft, vermöge der ihm eigenthümlichen Secretios 
nen Milch gerinnen zu maden (zu Lab zu vermans 
dein), der Labmagen, Rohm, Fettmagen genannt. 

Merkwürdig ift übrigens bei diefen Mägen noch 
die Organiſation, durd) welche nicht nur dag Wieder 
käuen felbft, fondern auch der Llebergang des wieder: 
gefäuten Futters nicht abermals in den erften, fondern 
in den dritten Magen möglich wird. Bei den äußerſt 
ftarfen Muskelfaſern der Speileröhre diefer Thiere 
ift noch zu erwähnen, daß dieſe Structur auch noch in 
einer Rinne ſich fortfeßt, welche als gerade Verläns 
gerung der Speiferöhre aum dritten, von ihr wegen 
der Kleinheit des Netzmagens nicht eben entfernten 
Magen betrachtet werden kann. Panſen und Negs 
magen find gleichfam für Anhängfel jener Rinne zu 
halten, und wenn Die Ränder derfelben mittelft eigens 
thümlicher Muskelkraft gefchloffen werden, fo Fann der 
Biſſen natürlich nur in den Dritten Magen gelangen; 
ja in den jungen faugenden Thieren (Deren Magen 
überhaupt Durch weit geringere Größe Des Panfen ſich 
auszeichnet) Scheint fogar Die genoitene Milch faſt ım= 
mittelbar in den vierten zu gelangen, indem die Blir- 
ter Des Dritten noch Dichter zufammenfleben. 

Noch zufammengeiegter ſindet man Die Bildung 
des Magens in ven Wiederkäuern obne Hörner, d. i. 
im Kameel, Dromedar un? Lama. a3 Das erfiere 
betrifft, ſo unterſcheiden ſich die Mägen Deftelben, nach 
Dome und Daubenton, von ter zusor beſchriebe⸗ 
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die Knochen ſelbſt nach Auflöſung der erdigen Tbeile 
in eine Gallertmaſſe verwandelt wurden. Vom er: 
fien Diagen führt nun ein 3 Zoll langer Kanal zum 
- zweiten, in weldyen er mittelfi einer 24 Zoll breiten 
Deffnung mündet. Der zweite Magen, an deflen 
Eingange die Epidermis ſich endigt, ift kuglig, 7 Zoll 
weit und zellig; die Deffnung, durch welche er in den 
dritten, Fleinern, übergeht, ift nur $ Zoll weit. (Die 
Enge der Mündungen zwilhen Dem einzelnen Diagen 
fdyeint vorzüglich zuc Verhinderung des Uebergangs 
unaufgelöfter Knochen und Gräthen in den leßtern 
Magen zu dienen.) Der vierte Magen endlich, def- 
fen Eingang nur 3 30 mißt, ift eylinpriih 144 Zoll 
lang, 3 Zoll weit, innerlicy glatt, und, fo wie der 
legte Magen in den Wiederfäuern, der eigentlichen 
Verdauung beftimmt. Auch vie Prörtnermündung 
betrug nur 4 Zoll im Durchmefjer. Andere Gattun- 
gen haben oft noch ein oder zwei Magenfäde mehr. 
Man hat Die außerordentlich vielfachen Verſchie⸗ 
denheiten, Denen Der Bau des Darmkanals in den ver: 
fdiedenen Gattungen der Säugethiere unterworfen 
ift, bald durch Hinweifung auf Die Lebensart des Thie- 
res, bald durch Vergleihung zwiſchen Weite und Fänge 
des Darmkanals auf eine beitimmtere Gefegmäßigfeit 
zurüdzuführen gefucht, allein immer finden fich der 
Ausnahmen zu viel vor, um jene Gejege an;uerfen- 
nen. Wollte man 5. B. ale Regel annehmen, daß 
pflanzenfreffende Säugethiere einen langen, fleifchfrefs 
fende einen kurzen Darmkanal haben, fo fteht eg da» 
mit in vollfommenem Widerſpruch, wenn beiden ganz 
von Begetabilien fid) nährenden Faulthieren und bei 
mehreren, großentheils von Früchten u f. m. leben⸗ 
. den Maki's, Diäufen, Spigmäufen der Darm unge: 
.wöohnlich furz (nur 3 bie 4 Dial fo lang, als der Körs 
er), hingegen bei vielen ganz von animalifchen Stofe 
„nöhrenden Thieren, 3. B. Seehunden, Del- 
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vegetative Drgane jo bedeutend übermogen, deren 
Körper fait nichts als Bauchhöhle it, durch vorzüg- 
lihe Entwickelung ter tem Allimtiarionsgeihäft bes 
flimmten Organe (obwohl immer auf andere Weiſe, 
als bei Ziichen, hier nämlih Durch Länge Des Darms 
und Dort Durd Weite des Speiſekanals und Größe 
der Bauhhöhle). Wie wir daher zum Theil fchon 
ven Magen in tieien Gattungen äugerii zuiammen- 
geſetzt fanden, fo in auch Der Darm bier Durch berrädht- 
lie Länge ausgezeichnet, im Delvhin, nah Cuvier, 
11 Mal, in einer Heinen Wallniharı, nah Dome, 
15 Mal, im Seekalb, nah Cuvier, 23 Mal fo 
lang, als der Körper. Dicht hinter tem Magen fin- 
det fih im Delphin eine Erweiterung Ted Zwölffin⸗ 
gerdarms, und der übrige Darm iſt von durchaus 
gleihem Durchmeſſer. Auch im Wallroß iſt der Did: 
und Blinddarm (mie in vielen Fiſchen) wenig ent: 
widelt. Etwas mehr im Seefalb. 

Die Huftbiere, unter welchen namentlich) die Did: 
häuter durch plumpen Körperbau, große Fetterzeu- 
gung u. f. w. einen Deutlichen Uebergang von den 
sloßthieren zu höheren Oattungen bilden, haben in 
Der Regel noch einen beträchtlich Sangen Darmkanal. 
So mißt im Clephanten, nad Home, der Dünn- 
darm 38 Zuß, der Grimm- und Mafttarm 204 Fuß, 
der Blinddarm 14 Fuß. Dabei iſt der Darm über - 
haupt, vorzüglid aber Blind- und Grimmdarm, fehr 
weit. Im Schwein hat der Darm ungefähr 13 Mal 
die Yänge des Körpers; der Grimmdarm, welcher, 
gleih dem menfhlichen, Durch Doppelte Yängenfafer- 
bündel Reihen von Zafchen bildet, iſt beträchtlich fang 
und macht auf der linfen Seite der Bauchhöhle meh- 
rere Spiralmindungen. VBorzüglid aber bezeichnen 
die Wiederkäuer durch außerordentlihe Länge Des 
Darmlanals, eben fo wie durch ihre Magenbildung, 

die hohe Entwidelung affimilivender Drgane. . Sp ifl 
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mit der vorigen Reihe darftellen; theils ſehen wir ein- 
zelne. Zheile des Darmkanals durch befondere Bildun⸗ 
‚gen ausgezeichnet. — Merkwürdig ift zunächſt im 
Schnabelthier und der Echidna das Vorkommen eines 
„wurmförmigen Anhanges (fo wie manche Vögel auch 
nur einen hatten), welder von einem gewöhnlichen 
Blinddarm werfchieden ift, indem er feinen Darmfoth 
aufnimmt, fondern mehr Abfonderungsorgan fdeint; 
dann die geringe Länge (in einem 175 Zoll langen 
Sthnabelthier maßen die dünnen Därme A Fuß 4 Zoll, 
Grimm⸗ und Maftdarm 1 Fuß 4 Zoll); ferner die 
‚größere Gleichheit im Bau des Dünn- und Did. 
darms, und endlich Die gemeinichaftlihe Endigung 
‚von Maſtdarm⸗, Harn» und Befchlechtsorganen ganz 
wie im Vogel oder einer Amphibie, nämlich mittelft 
einer Kloake. Ferner finden fich im zweizehigen Ameis 
fenfreffer ebenfalls, wie in vielen Vögeln, zwei Fleine 
wurmförmige Anhänge, ja im Klippvag, welchen man 
neuerlich wohl pafjender den Faulthieren zugefellt hat, 
finden fi fogar zwei längere wurmförmige Anhänge, 
und oberhalb Diefer noch ein weiter magenförmiger 
Blinddarm. Auch Wombat und Kaola haben, nad) 
Home, wie das Schnabelthier, einen einzigen Wurm⸗ 
fortſatz. 

Ferner finden wir in vielen Gattungen, z. B. Gür⸗ 
telthieren, Schuppenthieren, Faulthieren, Fledermäu—⸗ 
ſen, Spitzmäuſen, im Igel, Dachs, Bär, Marder, 

Wieſel, in einigen Nagern, wie in der Haſelmaus, 
Siebenſchläfer, wieder, ganz in Uebereinftimmung mit 
dem Typus der Amphibien, Dünn- und Dickdarm 

faſt gar nicht, wenigftens nicht durch einen Blinddarm, 
welcher bier ganz fehlt, fondern nur durch eine ringe 
förmige Klappe von einander geſchieden, aud) in der 
Regel von befonderer Kürze; in der gemeinen Fleder— 
dermaus, Waflerfpikmaus und dem Wieſel 3.3. Drei» 
. mal, im Igel fehsmal, Maulwurf fiebenmal fo lang, 
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ven Thiere. Bemerkenswerth ift die beträchtliche 
. Ränge des Blinddarms in den Maki's und dag Cr- 
ſcheinen des wurmförmigen Anhanges am Blinddarm 
in den Orangs. 


Don der Endigung des Darmkanals im After be- 
merke ih noch, daß leßterer in allen Säugetbieren 
hinter den Geſchlechts- und Harnwegen fich befindet, 


wenn er Dagegen in den Filchen noch vor denfelben 


lag. — Wie bei den Schnabelthieren die Kloakenbil⸗ 


“dung, findet aud im Biber noch jenes Zufammen- 


" mfinden von Harn- und Geſchlechtswegen und Maft- 


⸗ 


darm ſtatt; ja ſelbſt die ſackförmigen Erweiterungen 


am Ausgange des Maſtdarms, welche in mehreren 
fleiſchfreſſenden Thieren, z. B. nach Daubenton in 
der Hyäne und in der Genettkatze, gefunden werden, 


ſcheinen noch eine Wiederholung jener Kloakenerwei— 
Rterung, obwohl weder Harn-, noch Geſchlechtswege 


"mehr darin ſich öffnen. — Dieſe letzterwähnten Er, 


weiterungen ſowohl, als die Aftermündung ſelbſt, fin- 
det man übrigens bei ſehr vielen Säugethieren wie— 
der mit ähnlichen drüſigen Säcken und Abfonderungs- 
prganen, wie wir ſchon in den Drei vorigen Klaffen 


“gefunden haben, umgeben. Diefe Afterdrüſen find 


vorzüglich entwidelt in der Hyäne um jene Aftertafche, 
fie finden fich ferner ale ziemlidy große, Fugelige, eine 
ölige riechende Maffe ausfonvernde Säde, zu beiden 
Seiten des Afters, im Löwen, in der Kate und in 


mehreren Nagern. Im Dachs find mehrere dergleis 
‘ben kleinere Drüfen in einen befondern Sad über den 


Maſtdarm geöffnet; im Zibeth> und Stinfthier hinge- 
gen liegt diefer Sad zwiſchen ver After und Ges 
fhlehtsöffnung. Auch die drüfigen Säcke des Bis 
berg, welche das Bibergeil liefern und fih in die 
Kloake öffnen, gehören hierher; ja wir werden ganz 
ähntiche Secretionen in der Gegend der Geſchlechts⸗ 
organe u, f. w. als Wiederholungen jener antreffen. 
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Gaumenmuskeln, iſt aber Doch eine willfürlihe Be⸗ 


wegung; dern die Bewegungen zum zweiten Akte des 


Schlingens erfolgen unwiderſtehlich, ſobald man durch 
—die Zange einen Biffen oder Getränk oder Speichel 


bis an eine gewiſſe Stelle der Zunge gebracht. Der 
dritte Aft wird unmillfürlic) von Bewegungen aus: 
geführt, welche auch fonſt nicht unwilltüclich ſein 


können. 


Die Ausführung des zweiten Aktes iſt eine ſehr 


zaſammengefetzte Operation, worüber die Schriftftel- 
. 4ee der verfihiedenfien Meinung find. Zur Cinfidt 
deſſelben tft vorzüglich eine richtige Anſicht von ven 
.: Stellungen der Bogen des Gaumenfegels in den vers 
ſchiedenen Bewegungen defjelben nöthig. Der Gau- 
men har befanntlich zwei untere Musfelbogen, den 


om. 


‚vorderen durch die aug den Musculi glossopalatini 
: gebildeten Schenkel, den hintern durch die aus 
‚den Ylusculi pharyngopalatini gebildeten Schentel. 
:Die Schenkel des vordern und hintern Bogens weis 


hen jeterfeits von einander und haben Die Mandeln 


zwiſchen fi indem der Schenkel des vordern Bogens 


fi an die Zunge, der Schenfel des hintern Bogens 


ſich nach hinten und abwärts an den Schlund an— 


ſchließt; im Gaumen ſelbſt convergiren jederſeits die 


Schehkel des vordern und hintern Bogens, und Das 
her kann man ſich die Uvula als im Mittelpunkt der 


Convergenz oder ale im Mittelpunkt eines von jenen 
:Musfelbogen ausgeführten Kreuzgewölbes Denken. 


Ueber die Wirfung dieſer Muskeln hat neuerdings 


»Dzon di mehr Licht verbreitet. Die Wirfung des 


‚ordern Bogens ift, in Verbindung mit der Zunge, 


Die eines Schließmuskels, und der vordere Bogen 


‚führt mit Recht den Namen Constrictor isthmi 


faucium. Diefelbe Wirfung äußert auch der hintere 


. Musteibogen, wenn feine unteren und oberen Inſer⸗ 
. Honspankte. feR find. Wenn aber das Gaumenſegel 
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 Gaumenmmstefn iſt aber: Hoch: eine: willfüickidhe Be- 
wegung deun Die Bewegungen zum ziweiten Alte des 
Shlingens erfolgen unwiderſte hlich ſobald 
die Zunge einen Biſſen oder Getränk oder Speidel 
bis an eine gewiſſe Stelle ver Zunge gebracht. Der 
‚Bitter Aft wird unwillkürlich von Bewe: aus⸗ 
geführt, welche auch ſonſt nicht unwiliküclich 
Abnnen. Be al m 
Die Ausführung des zweiten Aktes iſt eine 
zufaihntengefeßte- Operation, worüber die © 
ler der verſchledenſten· Meinung find. Zur 
deſſelben iſt vorzüglich, eine) richtige, Anſicht won Den 
Siellungen der Bogen des Ganmenfegels in den ver⸗ 
ſchiedenen Bewegungen deſſelben een Der Gau⸗ 
onen hat befanntlich zwei untere Mudkelbogemyten 
vorderen durch die aus den Musculi lossopalatini 
gebildeten" Schenkel’, den hintern durch Die, —— 
den Musculi pharyngopalatini gebildeten St 
‚Die Schenkel nes vordern und hintern Bogens wel 
hen jeverfeits von einander und haben Die Mandeln 
zwiſchen ſich indem der Schenkel des vordern Bogens 
fi an die Zunge, der Schenkel des hinterm Bogens 
ſich nah hinten und abwärts an den Schlund ans 
fließt; im Gaumen felbft convergiren jederfeits die 
Schenkel des vordern und hintern Bogens, und Das 
ber fann man fid die Uvula als im Mittelpunkt der 
Eonvergenz oder als im Mittelpunft eines von jenen 
Diusfelbogen ausgeführten Kreuzgewötbes denken. 
Ueber die Wirkung dieſer Muskeln hat neuerdings 
Dzondi mehr Licht verbreitet. Die Wirkung des 
vordern Bogens ift, in Verbindung mit der Zunge, 
die eines Schließmuskels, und ver vordere :Dogen 
führt mit Recht den Namen Constrictor istkmi 
faucium. Diefelbe Wirfung äußert auch der hintere 
Musfelbogen, wenn feine unteren und oberen Inſer⸗ 
tionspunkte fer find. Wenn aber. dad Bemmenfegel 


Ban 
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einander abgeſchloſſen werden 

ei allen Beivegungen; wo der Naſenkanal 
tundEantäl:ekchupirk wird, geſchieht dieſes 
ſchon beſchriebene Annäherung der. Schenkel 
fer Beamer, 
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‘ig bemerkt, ein Herüberziehen der Schlingwerkzeuge 
- über die große Beute. | 
Magendie hat beftätigt, was fchon Galenus be- 
richtet, Daß ſich die Stimmrige felbft beim Schluden 
fließt. Er ift aber wohl zu weit gegangen, wenn 
er glaubt, aus Verfuchen an Thieren, die Entfernung 
des Kehldeckels hebe das Schlingen nicht auf. Wenn 
man dies auch zugäbe, fo ift eg eben fo gewiß aus den 
zahlveichen Beobachtungen über Verluſt des Kehldek⸗ 
kels duch Kehlkopfſchwindſucht und Reiche l’s Ber« 
ſuche, daß das Sclingen hierdurd fehr beſchwert 
wird. Bei den wallfiihartigen Thieren iſt der obere, 
bier fchnabelförmige Theil des Kehlkopfes gegen Die 
Naſenhöhlen heraufgezogen. Die Speifen gelangen 
hier durch den Drud. der Junge zu den Seiten des 
Kehlkopfes in den Schlundfopf. Den fibrigen Thies 
ven, außer den Säugethieren, fehlt das Gaumenfegel 
und in der Regel auch der Kehldeckel. 
Magendie hat eine eigenthlimliche Beobachtung 
“über die rhythmiſchen Zufammengiebungen des unter⸗ 
fien Theils der Speiſeröhre außer dem Schlingen 
gemacht, welche ich beftätigt habe. Diefe Zufammen- 
ziehungen geſchehen von oben nad) der Cardia hinab 
"und fohnell, dauern ungefähr 30 Secunden und nad 
Magenpdie um fo länger (bie 10 Minuten), je vol: 
ler ver Magen ift. Die Zufammenziehung geht, nad 
meiner Beobadtung, in Erſchlaffung über, morauf 
wieder die Jufammenziehung folgt. Magendie 
Fonnte zur Zeit der’ leßtern nichte von Gontentum 
des Magens in die Speiferöhre treiben, während bei 
der Erweiterung die Flüffigkeiten durch ihre bloße 
Schwere hineingfitten. Was auf diefe Art in die 
Speiſeröhre gelangte, wurde entweder (obgleid nur 
ſelten) ausgemworfen, oder (gewöhnlich) durch Die Zu- 
ſammenziehungen der Speiferöhre in den Magen wie⸗ 
der zurüdgetrieben. Man darf ſich Daher die Cardia 
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armadt, wetdhe ich beftätigt habe. Dirie Zufammen- 
viedungen geideben vom oben nad ter Tardia hinab 
und ichaeu Nauern wagefäbe 3O Serunden una mach 
Wagendie am fe länger (His 10 Miezten), je vol· 
ler der Mogen in. Die Zuiammeazicheng geht, nah 
meer Wodachtang, in Cridlafema über, worauf 
wieder We Zuſammenziedung folgt. Magendie 
dran zur Jeit der logeern its nom Qomtentum 
Ne Magens in tie Ennürrähre trriben. wäbrend bei 
x Rwezdetung Die Kiniwäfeien darch ihre bloße 
Adern Mainghttien. Wat anf terie Art in Die 
Srederodte gelangte, wurde entweder (ebgleih nur 
elten d are einen, oder (armöfnli) darch Die Zu⸗ 
Nnumeayielungen dir Srrierähre in tum Magen wie- 

bitch. Wan darf Fi} daher Die Cardia 
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coeliacum bei Kaninchen. Nur Reize auf den. 
Magen felbft angewendet, bewirken fogleih Zufam- 
menziebung. 

Es geht hieraus hervor, wie fehr ſich Diejenigen 
täuſchen, welche bei der Verkleinerung der Speifen 
. auf die Bewegungen des Magens viel rechnen. Die 
yeriftaltifhen Bewegungen des Magens habe ich nie 
deutlich geſehen, ich befchreibe fie daher nah Magen: 
die. In der erften Zeit der Verdauung bleibt der 
Magen gleihförmig ausgedehnt, fpäter zieht fich die 
Portio pylorica in ihrer ganzen Ausdehnung zuſam⸗ 
men, wenn fich die in Speifebrei veriwandelten Nah 
sungsmittel anhäufen, während die weniger alterixten 
‚Stoffe in der Portio splenica fidy befinden. Die 
periftaltifchen Bewegungen, weldye fih nad Magen» 
die auch nad) Durchfehneidung der Nervi vagi forts 
feten, find folgende. Nachdem der Magen einige 
‚Zeit unbeweglich gewefen, zieht fi) der Anfang des 
Duodenums zufammen, ebenfo der Pylorus und die 
Portio pylorica. Diefe Bewegung treibt den Chy⸗ 
mus gegen den Fundus. Darauf dehnt fi der Mas 
gen wieder aus, und nun contrahirt fid) die Portio 
pylorica von der linken zur rechten und treibt den 
Chymus gegen das Duodenum, wo er durch den Py- 
lorus durchgeht, wenn die Speifen die gehörige Auf: 
löfung im Magen erlitten haben. Diefe Bemwegun- 
gen wiederholen fich einigemal, Darauf hören fie auf, 
um fi nach einer beftimmten Zeit zu wiederholen. 
Iſt der Magen voll, fo befchränft fi) die Bewegung 
- auf die dem Pylorus zunächſt gelegene Partie, in dem 
- Maße, als er fich entleert, dehnt fi) die Bewegung 
aus und zeigt fih auch in der Portio splenica, wenn 

: der Magen faft leer ift. 
Schulg nimmt an, daß die Bewegung des Ma- 
gens bei Thieren mit flärferem Fundus fo ftattfinde, 
daß die Speifen innerhalb der beiden Curvaturen 





dem Tode noch / im Magen: Nah Magen die wird 
durch dem Magen ſchon der größte Thein der 
eit oufgeſogen; doch ſoll beim Pferde das 
"feel durg den Pyiorns durchgeben und bis odag 
ter Eorenm gelangen, ſo wie auch das Futter | 
zum Theil unaufgelöft ſchon durch den Pylorus durch⸗ 
geht. Eole man ließ ein Pferd viel Wafler trinfen; 
nad 6 Minuten fand man pas Waſſer ſchon durch 
«ben Pylorus und Die dünnen Oedärme, bis, in das 
Coecunn gelangt. ı Gegen das Enpe‘ der Verdauung 
ſcheint, nach Abernethy, der Pylorus dem Anpräns 
‚gemeine ſchwächere Reſiſtenz entgegenzufegenz Dann | 
betanntlich öffnet er fi aud für unverdauͤte Dinge, 
wie Kirſchterne und andere größere Körper. Home’s 
‚Meinung yon einer mittlern Einſchnurung des Ma- 
gend während der Verdauung iſt nicht bewieſen. 
1 emann hat nichts davon bei Hunden gefehen, 
ich auch nicht . und 
© Bet den wirderkäuenden Thieren führt Die Speiſe⸗ 
röhre unmittelbar zugleich in den erften ( Panſen) und 
zweiten Magen (Haube). Die Speiferöpre fest ſich 
aber durch einen Halbfanal in den Dritten Dingen 
fort. Nach Flourens“ neuen Beobachtungen am 
Schafe gelangt das Futter beim erſten Verſchlingen, 
gleichviel ob Gras, Hafer, Rüben, in den erſten und 
zweiten Magen zugleich. Als man einem Schaf einen 
Brei von gefäuten Rüben gab, drang Diefe feinere 
Maſſe in vie beiden erften Magen, und ein kleiner 
Tpeil auch in den dritten Magen. Aus dem: erfien 
und zweiten Magen gelangen die vorläufig dort von 
dem Speichel und den Abfonderungen dieſer Mägen 
erweichten Speifen durch eine Art Eructation wieder 
in ven Mund, und werden zum zweiten Mal ’gefäut, 
worauf fie wieder verſchluckt werden. Was nach der 
zweiten Deglutition geſchieht, hat nun Flourens fo 


* banszumitteln geſucht, Daß ex; an perfchienguen Thieren 
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kann durch jede auf den Schlund, die Speiſeröhre, 
den Magen, ven Darmfanal unmittelbar, oder mittels 
- bar: durd) die Nerven diefer Theile einmwirfende ftarfe 
Reizung, oder welche felbft erfolgt, wenn vie Reize 
dieſer Theile in den Kreislauf von andern Orten aus 
- eingeführt werden. So entſteht dag Erbrechen durch 
::imechanifche Reizung des Schlundfopfes mit einer Fe⸗ 
der, mit dem Finger, ja felbft durch einen Biffen, der 

im Schlunde zu lange verweilt, durd alle Mittel, 
welche den Magen mechaniſch oder cdemifch reizen, 
durch Entzündung vefjelben und des Darmfanalg, 
durch eingeflemmte Brüde und Yntuffeptionen des 
Darmkanals, durch Reizung des Gehirns und Uns 
tevbrechung des Hirneinfluffes nah Durchſchneidung 
oder Unterbintung der Nervi vagi, zumeilen felbft 

- durch die beim Huften fid) afforüirenden Bewegungen; 
ferner bei KRopfverleßungen, endlich durch Einflößen 
von Tartarus emeticus in die Venen. "Alle Yteize, 
welche, in geringem Grade örtlich applicirt, Die peris 
 ftaltifchen Bewegungen der gereisten Theile befördern, 
machen in heftigem Grade der Wirfung diefelben Bes 
weaungen antiperiftaltifch, und bewirfen durch Con⸗ 
fenfug der Nerven auch Die Bewegungen Der Übrigen, 
zum Erbrechen concurrirenden, nicht primär gereizten 
‚Theile. Nah Dyondiift die Stellung des hintern 
Gaumenbogens im Erbrechen diefelbe, wie im Schlin⸗ 

- gen, und indem die Schenkel des hintern Gaumenbo- 
gens fih einander nähern und ein Planum inclina- 
tum vom Oaumenfegel bis zur bintern Wand des 
Schlundes bilden, der hintere Gaumenbogen aber 
mehr aufgezogen wird und Das Zäpfchen Durd) die 
Wirfung feines Muskels fi verkürzt, ift der Weg 
bezeichnet, durch welchen das Erbrodene in den Mund 
‚gelangt und die Nafe vermeidet, welches letztere frei- 
lid nicht immer gefchieht, Da die unteren, auch bei den 

. Annäberungen feitlich auseinander weichenden Schen» 
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. den. Im Magen felbft entderften fie, außer den vom - 
„. Erbrechen unabhängigen cirfelfürmigen Zufammen- 
;. ziehungen in der Gegend des Pförtners, Feine Bewe⸗ 


gung, Dahingegen Rudolphi folde Bewegung aud 
nad) Durchſchneidung der Bauchmuskeln gefehen hat. 
Ueber die den Gegenstand nicht wefentlich aufflären- 


. ven weiteren Berfude von Portal, Bourdon, 
Beelard, Meratgegen Magendie, und Roftan, 


Piedagnel, Gondret für denfelben, kann man Das 
. angeführte Werk von Yund nachſehen. Magen: 


die's Verfuch mit der Blafe beweiſt wohl nicht viel, 


und Rudolphi bemerkt mit Recht, Daß das Cinfpriz- 


zen mit Brechiweinftein in die Venen antiperiftaltifche 


. Bewegungen in der Speiferöhre entftehen müffen, 
welche den Inhalt ver Blafe, der ohnehin nur zum 
kleinſten Theil ausgeworfen würde, hinaufziehen kön⸗ 


nen. Diefer Verſuch verliert aber alle Beweiskraft, 
wenn man bedenft, daß die Urfache, warum überhaupt 
der Mogeninhalt nicht in die Speiferöhre auslaufen 


Tann, die befchriebene Zufommenziehung der Speife- 
röhre an der Cardia, bei dem Durchfchneiden der 


Speiſeröhre an diefer Stelle aufhören mußte, jede 


Flüſſigkeit alfo ausfließen Eonnte bei der geringften 


- Beranlaffung. Ein wichtiger Umftand, der bisher 


nicht gewürdigt worden, ift eine Art von unmerflicher 
Zufammenziehung des ganzen Magens, wo er in feis 
nem Volumen im Ganzen Feiner wird, ohne Daß man 


- an einzelnen Xheilen Contraction fiebt. Dies habe 


ich oft außer dem Erbrechen beobachtet. Mir feheint 
bie Contraction des Magens im Erbrechen unzweifel⸗ 


- + haft, da man deutlic) die Zufammenziehung des Ma- 


gens dabei fühlt, obgleih man im Allgemeinen den 
Untheil Des Magens dabei viel zu groß angefchlagen 
bat, der beim Erbredien von unmittelbarem Reiz Des 
Magens die Reizung fympathetifch auf andere Mus- 
keln, namentli die Bauchmuskeln und das Zwerch⸗ 
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Magen gelangte Brechmittel fhon von: dort aus, und 
nicht indem fie in's Blut gelangen, Durch Nervencon⸗ 
ſenſus die Erbrechungsbewegungen erregen, und wenn 
dies von dem Erbrechen, das Durch mechaniſche Reize 
in den Berdauungswerkzeugen, Dur Darm- und Ma⸗ 
genentzündung erregt wird, gewiß ft, fo entfteht num 
die Frage, ob der Magen und Darm, indem fie Er- 
. brechen erregen, mehr Durch den Nervus vagus auf 
dag Gehirn, oder dur Nervus splanchnicus und. 
- sympathicus auf Gehirn und Rüdenmarf den Ein- 
drruck fortpflanzen, worauf die weiteren Hülfsbewe⸗ 
gungen des Erbrechens durch Wirkung der Spinal- 
nerven auf die Bauchmuskeln und dag Zwercdfellvom - 
Gehirn und Rückenmark aus erfolgen. Die genannte 
Beobachtung über die Fähigkeit des Nervus splanch- 
nicus, Zuckungen der Bauchmuskeln zu erregen, be= 
weiſt den Antheil des Nervus splanchnicus an jener 
Transmiſſion Das Erbrechen von Reiz des Schlun- 
- des, in dem fid) vorzüglid, Aefte des Nervus vagus 
verzweigen, beweiit den Antheil des Nervus vagus 
- an jener Transmiſſion, und fo ift allerdings wahr. 
ſcheinlich, daß Nervus splanchnicus und vagus zu⸗ 
- gleich bei der Wirkung der Brechreize im Magen und 

. Darm die Transmiffion des Reizes bewirken. 

Das Erbrehen von Durcfchneidung und Unter- 
bindung des Nervus vagus iſt auf diefelbe Art zu er- 
Hären. Die Unterbindung und auch Die mit der 
Durchſchneidung des Nervus vagus verbundene Quet⸗ 
{hung wirft auf das Gerhirn, und da die Enden der 
durchichnittenen Nerven nothiwendig in Entzündung 
gerathen müflen, fo iſt der Eindruck des Hirnftüdg 

vom Nervus vagus auf das Gehirn derfelbe, als ob 
die Endzweige des Nervus vagus im Magen in der 
Magenentzündung gereizt werden, und es erfolgt in 
beiden Fällen daffelbe Phänomen, Erbreden. Auch 
die Durchſchneidung anderer Nerven bewirkt biswei⸗ 
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Sen Erbrechen mit anderen Nervenzufällen, wie die 
Durchſchneidung der Sehnerven bei der Exstirpatio “ 
bulbi oculi. | 
"Daß die Transmiffion des Eindrucks durch den 
Nervus vagus Antheil am Exrbreden habe, macht 
Brachet daraus erklärlich: „quelque soit le dose 
-que vous administriez les vomitils et les pur- 
‚gatifs dans les chiens, à qui vous avez fait 
. Ja section des nerls vagues, leur impression 
devient nulle.“ Dies fteht freilih mit der Erfah⸗ 
‚rung im Widerfprud, DaB Hunde nah dem Durch» 
fihneiden des Nervus vagus von felbft vomiren. 
Bei dem Erbrechen von Gehirnaffertionen wirft die 
Reizung theilg unmittelbar auf den Magen, theilg 
durch Mitaffection des Rückenmarks auf die Spinal- 
nerven und Zwerchfell und Bauchmusfeln. Gewöhn⸗ 
lich ftellt man fi vor, daß der Nervus vagus, von 
Gehirnaffection gereizt, Contraction des Magens be- 
wirkt. Dies ift ſchwer zu glauben, denn wie deutlich 
die Zufammenziehungen der Speiferöhre find, die 
man durch mechanifchen und galvanifchen Reiz des 
Nervus vagus bewirken kann, fo iſt e8 mir Dod in 
den vielfältigften Verſuchen mit Kaninchen, fleifchfref- 
fenden und körnerfreſſenden Vögeln nie gelungen, 
durch die ſtärkſten mechanifchen Reize, und felbft die 
einer ſehr ftarfen Säule auf den ifolirten Nervus 
vagus auch nur eine irgend beutlihe Zufammenzie- 
. bung des Magens zu erregen. Selbft der dicke Mus- 
kelmagen der Hühner contrahirt fi) hierbei durchaus 
nicht. Dagegen zieht fih der Magen fogleich bei 
Säugethieren und Vögeln zufammen, wenn man ihn 
felbft reiz. Aehnliche Beobachtungen haben Ma» 
gendie und Mayo gemacht. Die Bewegungen 
des Magens fcheinen faft allein von Nervus sympa- 
-thicus abhängig, wie die des Darms. Beide kön⸗ 
nen ſich ausgeſchnitten noch periftaltiich bewegen, wir 
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Weyfer vom Magen und Andere som Darm ſahen. 
— Nun entſteht immer noch vie Frage, auf welde 
Art Brechmittel wirken, die in's Blut gelangen, oßtie 
erſt in den Magen eingeflögt zu fein. - Dies it mic 
ganz Mar, oder vielmehr teir befigen Feine hinreichen⸗ 
den Thatſachen, diefe Frage beftimmt zu entfcheidin. 
Im Grunde if es eiterlei, ob ein Neiz an Der Außen 
Fläche der Organe, oder noch unmittelbarer durch dag 
Blut im Parenchym eines Organes wirft, wie dem 
and Arfenik don anderen Theüen aus Magenentzun⸗ 
dung erregt. Hiernach ſcheint es/ Daß der in's Blut 
gefommene Brechweinſtein von ven Blutgefãßen uns 
anf die beim Erbrechen betbeiligten Drgame wirke 
Allein es ift immer noch zweifelhaft, ob er mehr auf 
die organifchen Greitatoren der Berregungen, Gehirn, 
Rüdenmark und Nerven, oder unmittelbar auf die ber 
ng Organe felbft wirft. 

ie wurmförmigen oder periſtaltiſchen Bewegun⸗ 
gen des Darms, ebenſo anwillkürlich wie die des 
Magens, ſcheinen während des Lebens ſchwach, und 
find nur in neroöfer Reizung, die ſich auf vie Ge 
därme fortpflanzgt, in der Dyspepfie und in framyf- 
haften Bewegungen, namentlich) bei einer Reizung und 
im Durchfall ſchneller; bei eben geöffneten Theeren 
find fie ſehr unmerklich, fie verſtärken Kb aber ſchaell 
durch den Neiz der Luft zu einem außerordentlichen 
Grade von Lebhaftigkeit; die Därme hebew und fen- 
fen fi, treiben ihren Inhalt weiter und im Allgemei- 
nen immer mehr nad abwärts. Reit man den Damm 
mechaniſch, chemiſch, galvaniſch, fo zieht er ſich am dies 
fer Etelle allmälig fehr eng zufammen, ver höchſte 
Grad von Zufammenziedung erfolgt, wenn der Reiz 
ſchon aufgebört bat, und läßt allmälig eben fo wieder 
ab, Wendet man ſtarke galvaniſche Netze auf den 
auf einer Olaerlatte iſolirten Nervus sı ir 
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lähmt fein, und es kann, je nachdem mehr der Sphinc-⸗ 
ter ani erſchlafft, oder der Maſtdarm und die Bauch⸗ 
muskeln gelähmt find, unwillkürlicher Abgang oder 
beſtändige Verſtopfung entſtehen. Nach Krimer iſt 
die Kothentleerung nach Zerſchneidung der Nervi 
phrenici und Lähmung des Zwerchfells nicht aufge- 
boben, wohl aber nach Zerfihneidung der Bauchmus- 
kels oder des Rückenmarks bei Hunden, zwifchen dem 
fünften. bis fehsten Rückenwirbel.“ 
‘ Hierher gehört auch Einiges über die Anomalien 
der Se» und Excretion. Wir finden darüber in 
‘ Dr. Poſner's Pathologie und Zherapie Folgendes: 
„Die Producte der Abfonderung zerfallen nach ih— 
- verBeziehung zum Organismus 1) in Abfonderungs- 
: ftoffe, welche aus dem Körper ausgeftoßen werden, 
um ihn von dem für den Lebensproceß unbrauchbaren 
oder überflüffigen Beftandtheilen zu befreien. (excre⸗ 
mentitielle Secrete, Auswurfsftoffe), und 2) in Abs 
fonderungeftoffe, welche innerhalb des affimilivenden 
Kreifes des Organismus noch zu gewiflen Funetio- 
nen verwendet werden ( Gecreta im engern Sinne). 
Beide Arten von Abfonderungsftoffen Fönnen in zu 
großer oder zu geringer Menge erzeugt werden oder 
eine fehlerhafte Befchaffenheit erhalten. Jede diefer 
. drei Abweichungen vom normalen Zuſtande wird von 
nachtheiligen Folgen begleitet, Die nad) der Art der 
: Abweichung und den Berhältniffen, unter welchen fie 
zu Stande fommt, fowie nach der größern oder ge- 
ringern Wichtigkeit des afficirten Organs variiren und 
hierdurch eine verfchiedenartige Öeftaltung des Krank⸗ 
heitsbildes in den einzelnen Fallen bedingen. 
. Mebermäßige Gerretion jeder Art, gleichviel, ob 
fie die Galle, den Harn, den Schleim u. f. w. betrifft, 
ſchwächt den Organismus, indem fie eine Abzugsquelle 
-. für die Bfutmaffe bildet, Diefe Wirfung fieht in ge- 
„radem Verhältniſſe zur Quantität dev Serrete und 
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vorhandenen Lebenskraft und Gefäßthätigkeit, in ac- 
tive und paffive. Die active Secretionsſteigerung 
fündigt fi gewöhnlich durch erhöhte Empfindfichfeit 
und Congeſtion des afficirten Organs an, verläuft 
meiſtens acut, ift häufig mit allgemeiner Gefäßreaction 
. verbuinnen, und hört nicht felten, nachdem durch fie Ber 
Congeſtionszuſtand des erariffenen Organs gehoben 
worden, von freien Stüden auf, Die palfive Gecre- 
tonsfteigerung hat häufig gar Feine Vorboten, ver 
Läuft gewoͤhnlich chroniſch, tft Immer fehr hartnäckig, 
und febrilifche Reaction gefellt fich in der Negel erſt 
dann hinzu, wenn der Säfteverluft durch Erſchöpfung 
den Sefammtorganigmus afficirt. Beim Gebraud 
der Worte „activ” und „paffio” darf man jedoch nie 
vergeffen, daß fie nur die beiden extremen Grade ven 
Lebensthätigfeit andeuten, zwifchen denen eine Dienge 
von Abftufungen vorfommt. 
-- Mangelhafte oder unterbrüdte Abfonderung eines 
- Drgang ruft gleichfalls, je nach der größern oder ge⸗ 
ringern Wichtigkeit des legten, mehr oder weniger 
üble Folgen hervor, die einerfeits durch Congeſtiv⸗ 
zuſtände der zunädhft betroffenen Theile und anderer: 
ſeits dadurch bedingt werden, daß im Blute Stoffe 
zurüdbleiben, die naturgemäß zur Abfcheidung beftimmt 
find. Die nachtheilige Wirkung ift um fo intenfiver, 
je plögsfichee die Unterdrüdfung der Secretion eintritt 
und je vollfommener fie if. Plötzliche und vollfom- 
mene Unterdrückung der Harn- und Oallenabfonde- 
rung erzeugt typhöfe Symptome, Coma und fohnellen 
Tod, und man findet dann den Harnſtoſſ und Das 
©allenpigment im Blute und in verfchiedenen Kör⸗ 
pergebilden vor, Bel nur unvolllommener Unter- 
drückung ift der Verlauf der Affeetion minder vapid, 
aber doch am Ende ungünftig, wenn es nicht gelingt, 
die Seeretion wieder auf ihre normale Quantität zus 
ruchznführen. Jede mangelhafte oder unterdrückte Ub- 
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tauglich und fomit Beranlaffung zu Krankheiten wer- 
den. So ift 3.3. ein dünner, ſchwacher Schleim, 

. wie er bei diarrhoea mucosa adgefondert wird, nicht 

dm Stande, die fecernivende Schleimhaut zu fchügen, 
.. ..jondern wirkt vielmehr veizend oder corrodirend auf 
dieſelbe ein; krankhaft verminderter Magenſaft verur⸗ 
ſacht Indigeſtion u. ſ. w. 

Die Diagnofe der Seeretionsnomalien iſt ge⸗ 
wöhnlich leicht, da das Erzeugniß des krankhaften 
Vorganges in der Regel nach außen geſtoßen wird, 
oder die gewöhnlichen Ausſcheidungsſtoffe fehlen. 

Unſicher wird ſie dann, wenn die Anomalie ſich in 
einer ſolchen Abſonderung zeigt, deren Produkt ent⸗ 
weder gar nicht, oder nicht rein zum Vorſchein kommt. 
So laſſen ſich z. B. Secretionsſtörungen des Pans 
ereas ſchwer erkennen, und höchſtens aus den Folge— 
übeln, die ſie hervorrufen, vermuthen. | | 
- Bei Geftorbenen hinterlaffen Die Secretions-Ano⸗ 

‚nomalien oft feine materielle Spur in dem leidenden 
Organe; zuweilen aber zeigt fi) Das legtere im Zu— 
flande der Erweichung. So ift z. D. bei übermäßt- 

. ger Schleimfecretion in den Brondien die Scleim- 
haut der Ruftiwege aufgelodert, pulpös, läßt fi) mit 
dem Sralpelle wegſchaben; zuweilen zeigt fie größere 
oder Heinere Erofionen, die eine Folge Der reizenden 
Einwirfung des fehlerhaften Secrets find. Bei Se— 
ceretionsſteigerung wird die zum Franken Drgane ge- 
hörige Muskelhaut nicht felten. hypertrophiſch; fo iſt 
z. B. die Musfelhaut des Darms bei Lienterie, die 
Muskelhaut der Blafe bei Blennorrhöe der letztern 
um das Zwei⸗ bis Dreifache verdidt. 

Die Secretiong-Anomalien endigen ſich zumeilen in 
einer äußerſt Furzen Zeit; oft dauern fie aber auch 
Monate und Jahre lang fort. 

Dev Yusgang in Oenefung erfolgt, indem die quan⸗ 
Hifativen und qualitativen Veränderungen im Secre⸗ 
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veagirt. Anhaltender Genuß von ſtärkemehl⸗ und 
Fleberhaltigen Subftanzen erzeugt nicht felten Harn⸗ 
ruhr u. f. w. Daß andererfeits auch die Nervenein⸗ 
wirkung auf die Quantität und Qualität der Gecre- 
tionsprodufte von großem Einfluſſe if, zeigen alltäg- 
liche Beobachtungen. Beim Anblick oder bei der Vor- 
ſtellung lederer Speifen fammelt ſich der Speichel im 
Munde, Jorn ruft vermehrte Gallenabjonderung 
hervor; nach nervöfer Aufregung ift der Harn ges 
wöhnlic reichlich und waflerhell; Traurigkeit erzeugt 
ſtarken Thränenfluß; Angit oder Aeger giebt der Milch 
der Säugenden ungefunde Beſchafſenheit u. f. w. Aus 
dem Sefagten ergiebt fih, daß Die veranlaifenden Ur⸗ 
fachen der Secretions⸗Anomalien ungemein zahlreich 
fein müflen. Manche äußern Einflüſſe haben vorzugs⸗ 
weile zu beſtimmten Organen eine Beziehung. So 
wirken traurige Gemüthsaffecte auf Die Thränendrüſe, 
Duedilber auf die Speidelvrüfen u. f. w. Das 
Mebermaß und die Umgefialtungen einer oder zweier 
Serretionen haben zuweilen ihren Grund in der Ab- 
änderung, Hemmung oder Unterdrüdung anderer. 
So werden Anomalien der Haut oder Darmabfonde- 
sungen oft Durch Zrägheit der Nieren oder Der Leber, 
und ebenfo Veränderungen des Urins oder der Galle 
durch Unterdrüdung der Zransfpiration oder Schleim- 
ſecretion betingt. 

Die Prognose richtet fih hauptſächlich nach der 
Dauer, Heftigfeit, den Urfachen und Complicationen 
der Krankheit, nach der größern oder geringen Wich⸗ 
tigfeit des affieirten Drgans, nach Der Theilnahme 
des Sefammtorganismus an der Eecretionsflörung 
und nad der Conititution des Kranfen. 

IR die übermäßige Abionderung durd Hy— 
perämie oder Congeftion des fecernivenden Organs 
beringt, jo fei man nicht zu eilig Damit, ſie gewaltſam 
zu beihränfen, da in ihr gerade ein Beitteben der 
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die Application der Kälte auf die betreffenden Theile, 
die ganze Klaffe der Apftringentia, wie Alaun, effig- 
- faureg Blei, ſchwefelſaures Zink und Kupfer, Gallus: 
- fäure, Zannin, Eichenrinde, Ratanhia, Ratehu u. ſ. w. 
Dieſe Mittel ericheinen in Directer Anwendung am 
-wirffamften, ſo z. B. Kiyftiere bei Diarrhöe, Injec— 
tionen bei Leucorrhöe u. ſ. w., jedoch wirken fie auch, 
- Ännerli gegeben, dur Bermittelung der Reforption 
. oder: des Nervenrefleres, auf ſolche Secretiongor- 
3... gane, mit denen fie.nicht unmittelbar in Berührung 
fommen. 

Die mangelhafte oder unterdrüdte Abfon- 
derung, welche durch entzündlichen Zuſtand des Se— 
cretionsorgans bedingt iſt, erfordert ein antiphlogiſti⸗ 
ſches Verfahren, während bei dem Secretionsmangel 

. in. Folge verminderter Lebensthätigkeit ſtimulirende 
Mittel angezeigt find, unter Denen man am zweckmä⸗— 
pigſten Diejenigen wählt, welche auf ſpecifiſche Weife 
- die Secretion des leidenden Theiles erhöhen. Diefe 
ſpecifiſchen Reizmittel dürfen jedoch nicht zu lange oder 
im Uebermaße gebraudt werden, weil fie fonft Er- 
ſchöpfung der vitalen Zhätigleit, auf welche fie an- 
fänglich anregend influirten, bewirken. Bei allgemei- 
ner Schwäde iſt Verbindung der genannten Mittel 
mit tonifchen, ſowie Anordnung einer nahrhaften Diät 
angemeſſen. 

Die perverſe Secretion, welche häufig mit Stei— 
gerung oder Verminderung dieſes Proceſſes verbun- 
den iſt, wird nicht ſelten ſchon durch die Verbeſſerung 
dieſer quantitativen Fehler gehoben. Je nach der 
Eigenthümlichkeit des Falles wird man bald ſolche 
Mittel anwenden, welche direct umſtimmend auf die 
Vitalität des kranken Organs einwirken, bald durch 
Anregung eines andern, mit dem erkrankten in Anta⸗ 

gonismus ſtehenden Secretionsorgans die anomale 
Abſonderung zu verbeſſern ſuchen.“ 
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: Saugemündung mehrerer Würmer fehr beftimmt zu 
wiederholen ſcheint; befanntlich ſaugen füch Die Lampre⸗ 
aen mittelſt ihres Mundes fo feſt an, daß man ſchon 
Steine von 10 bis12 Pfund zugleich mit dem Fiſch 

aus dem Waffer gezogen bat, Ja ſelbſt der vom 
Schädel faft ganz geirennte Ober- und Unterkieferbo— 
. gen: der Hayfiſche kann als eine Wiederholung der 
auch, in:den Säpien: vom Scäpel entfernten Kiefern 
:ibettachtet werden. 
» Was nun ferner das Gebiß der. Fiſche anbelangt, 
ſo: iſt es merkwürdig, daß eben fo, wie wir ti frühe⸗ 
. xen Gattungen öfter Hakenfpitzen oder : wirkliche 
i2Zähne, theils im Schlunde (fo z. B. in Schneiten), 
theils im Schlunde und Magen (fo bei Aplyſien, Ne: 
:; xeiden und Krebſen) antrafen, und zwar ohne daß 
1. ptefe Zähne mit einem wirklichen Sfelett verbunden 
„.gewefen wären, Daß eben fo auc in den Fiſchen Die 
1 Bähne theils mit dem Sfelett noch in geringerem Zu⸗ 
 fammenhang, theils nicht bloß an den Kiefern, Jon- 
dern bald am Gaumen, bald auf der Zunge ‚ balod 
gar (wirklich ganz wie bei Nereiden) im Schlunde 
er. ſelbſi gefunden werden. — Was zunächſt den gerin« 
.. geren Zuſammenhang der Zähne mit dem Stelett 

. ‚betrifft, fo entipricht er allerdings dem (bier gemöhn- 
lichen) geringeren Geſchloſſenſein des Skeleits über- 
haupt, und Fäßt fih namentlich in der Bildungsmeife 
. ber einzelnen Zähne mit größerer Deutlichkeit erken⸗ 
„nen. Die gewöhnlichſte Art der Fiſchzähne nämlich, 
.. »..d. die fpißen, hafenförmigen Zähne, wie fie z.B 
am: Hecht vorkommen (bei welchem. fie mit einer häu⸗ 
: tigen zurückſchiebbaren Scheide umgeben ſind), und 
: ‚eben. fo auch die platten dreiedigen Zähne der Hay⸗ 
. ſiſche, bilden ſich (ganz verſchieden von den. wenſchli⸗ 
niuchen Zähnen) nit in Höhlen der Kiefer, fondern: im 

4, Dahnfleiſch. Man könnte wohl ſagen, es wären ver⸗ 

«, Hüztete, mit Zahnſubſtanz überkleidete Wärzchen (Pa⸗ 
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noch der fogenannten Schläfenlöcher bei Rochen und 

| Hayfiſchen gedenken, welche äußerlich hinter den Augen 
geöffnet ſind und Waſſer in die Rachenhöhle und zu 
Kiemen führen. Sie ſind als weitere (doppelte) 
Entwickelungen des Spritzlochs der Lampreten und 
Myxinen zu betrachten. 

Der Darmkanal der Fiſche iſt im Verhältniß 

zum Körper von ausgezeichneter Kürze, indem er oft 
nur die Länge der Bauchhöhle gerade durchſtreicht und 
folglich, da der After am vorderſten Ende der Schwanz⸗ 
: wirbelfäufe liegt, bei weiten nicht Die Länge des gan⸗ 
zen Thieres erreicht, was Doc felbft in den Gewür- 
men und Infeften der Fall war. Diele Kürze des 
Darmfanals könnte indeß Verdauung faum möglich 
machen, würte fie nicht durch das fehr lange Verwei— 
- Ten der meiſtens animaliſchen Nahrungsmittel in dem . 
- felben compenfirt. Uebrigens ift es allerdings mehr 
als wahrfcheinlih, dag Fiſche überhaupt noch auf an⸗ 
dere Weiſe, als durch Aufnehmen der Nahrung in den 
Darmkanal, ernährt werden; das lange Leben, ja das 
Wachſen verfelben in bloßem Waſſer, obne alle ans 
dere Nahrung, bemeift dies hinlänglich, und man wird 
auch hierdurch wieder an die Pflanzenthiere erinnert, 
wo wir die Ernährung fo mancher Gattungen, ohne 
ſichtbaren Darmkanal, durch allgemeine Einſaugung 
bewerkſtelligt finden. 

In den Fiſchen, wo der Darmkanal die Bauchhöhle 
gerade durchſtreicht (ungefähr wie bei vielen Würmern 
u. f. w. den ganzen Körper), kann man Die Lage Des 
Magens gewöhnlih nur nad der Einſenkung des 
Sallenganges abmeffen, und muß Daher, 3. B. in. den 
Lampreten, dasjenige enge Stüd dieſes Kanals, wel⸗ 
yes über oder hinter dem Reſpirationsorgan verläuft, 
als Syeiferöhre, dasjenige nur wenig erweiterte, wel- 
ches hinter der Leber liegt, als Magen betrachten. So 
eiafach ift inpeg die Bildung des Darmfanals nur in 
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langend, fo fehlen diefe ganz, two der Darm, wie in 
den Lampreten, Rochen und Hayen, gerave zum Afs 
ter gebt, in den meiften übrigen Oattungen mache der 
Darm einige, felten fehr verſchlungene Beugungen, 
ſo z. B. im Stör, in der Aalquappe, im Froſchfiſch, 
im Zitteraal u, ſ. w. Im letztern iſt, nach Home, 
r das Wiederauffteigen Des Maſtdarms nach der Dias 
‚gengegend und der weit vorwärts nad) Dem Kopfende 
bin liegende After merkwürdig, indem er an den Vers 
lauf des Darms in mehreren Weichthieren, z. B. in 
den Säpien, erinnert. — Endlich ift noch zu erwäh⸗ 
en, daß in den meiften Fifchen der Darmfanal an 
feinem Bintern Ende anſchwillt, und auf ähnliche 
Weite, wie in Den Infekten, einen Dickdarm bildet, in 
.: melden oft Der Dünndarm Durch einen fleifchigen, 
- ringförmigen Wulſt fü ch einfügt. Selten fehlt dieſe 
Auſchwellung ganz, wie z. B. im Karpfen, in ande— 
‚nen Dagegen iſt fie um fo weiter, wie, nad) ‚&upier, 
‚im Bradfen, ‚oder mit einer Spiralflappe verfehen, 
wie im Stör. Ya den Hayfiſchen öffnet ſich ein hoh⸗ 
‚ler, drüſiger Beutel mittelft eines Eleinen Ausfüh— 
rungsganges in Den Maftdarın, welchen Home dem 
Tintenbeutel der Säpien vergleicht, und welcher (gleich 
viehen ähnlichen Secretionen in Der Gegend des Af— 
.: 6x8) daran innert, Daß urſprünglich dieſe Stelle, wo 
unyerdauliche Stoffe ausgeſtoßen werden, in fo ge: 
nauer Beziehung mit dem Athmungsorgan (dem Ver: 
1; Müchtiginigsapparat organifcher Maſſe) gefunden 
1: WURDE, jo wie daran, daß zwifchen Athmungs- und 
Abſonderungsorganen eine genaue Verwandiſcaft 
beſteht und die letzteren überhaupt nur Wiederholun⸗ 
gen der erſteren zu fein ſcheinen, worüber noch das 
Nähexre in der Geſchichte jener Organe. felbft ſich er- 
N wird... 
Dee Moftdarın.. der Fiſche öffnet ſich gewöhnlich 
gang rtafach durch einen runden After, Dit vor der 
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phibien ein die Zunge umterflüßentes, oft in eine 
Spike auslaufenpes Mittelfrüdf und ein Paar größere 
Seitenhörner, welche Ten Aeften Des Zungenbeins im 
Fiſch gleich zu feßen find, und zu welchen oft (eben- 
falls wie im Fiſch) eine hinterwärts gefehrte Spitze 
und mehrere Fleinere (den Strahlen ter Riemenhaut 
oder den Kiemenbögen analoge) Hörner hinzutreten. 
So finden wir 3. B. in den Fröſchen gewöhnlid 
eine vlerefige Knorpelplatte mit vier Hörnern. Die 
großen Seitenäfte entfpringen als Dünne Knorpelfä- 
bden von Den zwei vorderen Eden diefer Platte, Taufen 
- vorwärts, und Darin, nad) dem Riefergelenfe rückwärts 
gebogen, befeftigen fie fih zulegt am Schädel. Die 
Keinen hinteren Hörner find Enöchern, Furz, und lies 

- gen zu beiden Seiten des Larynx. In der furinami- 
ſchen Kröte trägt der Zungenbeinförper vorwärts nur 
“sel Feine Hörner, dahingegen die hinteren größeren 
Hörner von einem dünnen Stiel zu beträchtlichen zoll- 

« Tatigen Stnorpelplatten ſich vergrößern, welche im 
Weibchen breiter, im Männchen aber länger find. Im 
Salamander hingegen ift dad Jungenbein dünn, vorn 
fpigig und die großen Hörner find ale bewegliche Sei- 

. tenplatten ganz vom ZJungenbeinförper getrennt. Auch 
An ven Schilofröten ſcheint, nah Euvier, das Zun- 
genbein gewöhnlich aug einer breiten Platte und meh 
teren Hörnern zu beſtehen; namentlich aber erinnert 
das der Süßwaſſerſchildkröte lebhaft an Zungenbein 
. and Kiemenapparat der Fiſche. Bei den Schlangen 
if das Zungenbein, fobald die Zunge nicht fang und 
-in einer Scheide verborgen ift, ſehr Flein und vollfom- 

: men Aförmig (3.3. in den Amphisbänen); Fann die 
> Buirge hingegen lang vorgeftredt werden, fo verfän- 
germn fi) au Die Zungenbeinäfte fehr lang nad) hin⸗ 
ten (fo in den meiften Schlangen). Bei den Eidech⸗ 
fen finden ſich dieſe verfchiedenen Formen wieder,-und 
ver Zungenknorpel ift bald A fürmig (ſo nach Eu- 
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ziehung der äußern Muskelhaut mehrere Längenfal- 
ten wirft. An Weite kommt er, namentlidy bei den 
Schlangen, deren ganzer Darmfanal durch feinen ge⸗ 
raden Verlauf dem der Lampreten fich anſchließt, mit 
dem Magen vollfommen überein. Merkwürdig ift 
nah Cuvier und Blumenbad die GSpeiferöhre 
mehrerer Seefchilpfröten, welche innerlich mit vielen 
hornigen, rückwärts gerichteten Spiten befegt ift, welche 
(den Zungen-, Gaumen» oder Schlundzähnen der 
Fiſche vergleichbar) in diefen fonft zahnlofen Thieren 
den NRüdtritt der Nahrungsmittel zu joerhindern be» 
ſtimmt ſchienen. In einer Eidechſe fand Home eine 
Fropfartige Erweiterung der Speiferöhre. 
Was den Magen der Amphibien betrifft, fo iſt die- 
fer gewöhnlich ebenfalls äußerſt einfach geformt. Die 
Drüuſen deffelben find wenig ausgebildet, die Lage def» 
feiben immer mehr zur linfen Seite des Thieres. In 
den Schlangen ift er, wie Schon bemerkt, gerade Forts 
feßung des Darmkanals, in den Fröfhen, Salaman- 
dern, Schildkröten eine einfache längliche Erweiterung 
deflelben, welche fi) verengernd und umbiegend in 
den Darm übergeht... Merkwürdig ift indeß die von 
Home erwähnte ausnehmende Die der Musfelhaut 
in einer großen von Begetabilien lebenden Scilt- 
kröte, wo auch, wie in vielen Thieren, die Musfel- 
Traft Des Magens die mangelnden Zähne zu erfegen 
beſtimmt fcheint. Etwas Aehnliches findet nad) dem⸗ 
felben Beobachter auch im Magen des zweifüßigen, 
von Begetabilien lebenden Siren flatt, ein Thier, Def- 
fen Gebiß gleichfalls nur in einem hornigen, hinten 
mit zwei Zähnchen verfehenen Schnabel befteht. . In 
der Pipa ift der Magen in zwei Hälften getheilt; Die 
erftere, größere, ift über einen Zoll lang, + Zoll breit, 
und geht nad) einer engen Ötrictur in den zweiten 
Heinern über, welcher rundlid) und vom Umfange einer 
groben Erbſe iſt. Aehnlich iſt auch das Verhalten des 
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unterwärts mit einer Drüfenfchicht ausgekleidet u. ſ. w. 
Am kürzeſten ift der Darm in ven Schlangen, wo er 
gewöhnlich die Körperlänge nicht erreicht und (3.3. in 
Der Ringelnatter,) gerade zum After läuft, fo daß felbft 
der Diddarm nur Durch flärkere innere Zängenfaltung 
angedeutet if. Dagegen fand Home in Waflerfchlan- 
gen den Darm lang und fehr gewunden, und in einer 
großen afrifanifchen Schlange einen langen Blind» 
darm. — Dicht vor Dem After bildet der Darm der 
Aphibien noch die fogenannte Kloafe (wie im Kochen 
und Hay), d. i. eine Fleine Erweiterung, in welcher 
zugleich mit dem Maſtdarm aud) Harn- und Geſchlechts⸗ 
organe fih öffnen. Der After felbft ift in den Frö- 
fhen T förmig, im Salamander eine Längenfpalte mit 
. zwei wulftigen Lefzen, in Schlangen und Eidechſen 
aber eine Duerfpalte. — Was endlic die Befeftigung 
des Darmkanals betrifft, fo wird diefe immer, unge⸗ 
fähr wie fhon in den Fiſchen, durch ein flarfes Ges 
kröſe bewerkſtelligt; und befannt ift eg, Daß diefer Theil . 
feiner Durdhfichtigfeit wegen, vornehmlich in den Frö- 
ſchen, zur Beobachtung des Blutumlaufs geeignet ift. 
II. Bögel. Wie die Verdauungswerkzeuge 
der Amphibien ſich denen der Fiſche anfchließen, fo Die 
der Vögel auf eine höchſt merfwürdige Weife denen 
der Amphibien. Die Form der Mundöffnung und 
Das Gebiß in den Vögeln laſſen ſich leicht aus der 
Form der Kieferfnochen überhaupt abnehmen. Die 
beiden, ungefähr gleich Nagelgliedern der Zehen, mit 
Hornplatten überzogenen Kiefern find es nämlich felbft, 
welche, als Beiß⸗ (nidt Ads Kau⸗) Werkzeuge die— 
nend, den Schnabel des Vogels bilden; ein Organ, 
deflen Form für die ganze Lebensweiſe des Thieres fo 
wichtig iſt, Daß man bei Anfftellung ornithologifcher 
Syſteme e8 immer vorzüglich berückfihtigen zu müſſen 
glaubte. Kinestheils ift der Schnabel zwar meifteng 
. ganz und gar mit Horn überzogen, in anderen Fäl⸗ 
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; bringen, fo wie auch durch diefe Muskeln eine gemiffe 
Seitenbemegung des ganzen Unterkiefers entſtehen 
Tann. Die Oberkieferbewegung angehend, fo wird 
Diefe nur halb duch Muskelkraft, halb aber durch Ke- 
derkraft der Nafens und Ziwifchenfieferbeine bewirkt. 
Mittelſt der Johbogen und Gaumenbeine nämlich 
wird beim Definen des Schnabels Durch einige am 
Quadratknochen befeftigte Muskeln ver Oberkiefer he: 
belartig aufwärts gefhoben, muß indeß beim Schlie⸗ 
Ben des Schnabels, wenn das Duadratbein wieder 
feine frühere Stellung einnimmt, aud wieder herab 
‚gezogen werden, in welcher Bewegung e8 denn Durch 
die Clafticität jener ‘Platte, mittelft welcher der Ober⸗ 
ſchnabel allein dem Schädel feft verbunden ift, weſent⸗ 
lich unterflüßt wird. — Merkwürdig tft übrigens ins⸗ 
: Befondere der von Zomnfon näher unterfuchte Me⸗ 
hanismus der Schnabelbewegung im Kreuzfchnabel, - 
we die beiden Xefte des Unterfieferd durch ihre un- 
gleiche Bildung eine eigenthümliche feitliche Bewegung 
der Schnabelhälften begünftigen. 
Wir wenden und nun zur Befcdreibung der Zunge 
und des fie unterflügenden Knochenapparatd. — Das 
Sungenbein der Vögel erinnert noch in vieler Hin- 
ſicht an das der Amphibien; es befteht aus einem 
fhmalen, aber langen, in der Richtung der Wirbel: 
faule liegenden Körper, an welchen auf jeder Seite 
eim langes, nach hinten aufwärts gebogeneg Horn ſich 
anfügt. Diefe Hörner beftehen gewöhnlich aus einem 
vordern nschernen undeinem hintern fnorpligen Stüd, 
im Falken fehe ich indeß auch Das zweite Stück ver- 
knöchert und noch ein drittes Enorpliges angefegt Am 
foriverbarften ift der Verlauf diefer Hörner im Specht, 
deffen lange wurmförmige Junge an die der Schlan- 
gen erinnert. Auch bier nämlich find die Zungen- 
- beinhörner, gleich denen ver Schlangen, fehr lang und 
fadenförmig, feßen ſich unter einem fpigen Winkel an 
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hörnern zur Luftröhre gehenden Muskel unterſtützt 
wird. Außerdem findet ic) ein Rieferzungenbeinmug- 
fel, ein Hornzungenbeinmuskel und Kehlfopfzungen- 
beinmugfel. — Die Zunge an und für fi) har wenig 
Beweglidpfeit, wie ſchon aus ver Befeftigung des Zun⸗ 
genknochens hervorgeht, und Daher auch wenig eigen» 
thümliche Muskeln. 

Die äußere Form der Zunge ifi fehr vielfältigen 
Verſchiedenheiten unterworfen und zeigt Annäherun> 
gen an viele andere Geſialten dieſes Organs. Merk: 
würdig iſt vorzüglich Die röhrenförmige, lange, zum 
Saugen des Blumenfaftes bejiimmte Junge der Kos 
fibris, als beſtimmteſte Wiererholung des Saugrüfs 
fels der Bienen und Schmetterlinge; ferner Die pfeil⸗ 
fürmige, vorn hornartige, hinten mit rückwärts ges 
wandten Borfien befegte, weiche und Flebrige Zunge 
der Spechte, welche durch ven jchon erwähnten Mies 
chanismus mehrere Zoll weit zum Schnabel heraus 
geftreckt werden fann und zum Auffuchen der Inſekten 
unter den Baumrinten benust wird. Ferner finvet 
man die Zunge auch hier (wie in mehreren Ampphi« 
bien) etwas gefpalten (jo in mehreren Raubvögeln) 
oder gar an der Spite in mehrere Franzen getheilt 
(fo in Droffeln, Staaren u. ſ. w.). Häufig iſt fer 
ner die Zunge mit ſcharfen rückwärts gewendeten 
Spigen befegt, weldye an Die Jungenzähne der Fiſche 
erinnern (fo in mehreren Waflervögeln, ja an der 
Zungenwurzel bei den meilten Gattungen). Fleifchig 
und weich ift die Junge vorzüglich in Papageien, und 
eben deshalb hier mit größerm Recht ale wahres Ge⸗ 
Ihmadsorgan zu betradten, da fie bei fo vielen an- 
deren offenbar mehr Ingeſtionsorgan genannt wer- 
den muß. 

Was den übrigen Theil der Mund- und Rachen⸗ 
höhle ver Vögel betrifft, fo ift noch zu bemerfen, daß 
auch hier diefe beiden Räume nit mit hinlänglicher 
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Subflanzen, der Federn, Knochen u. f. w. (des ſoge⸗ 
nannten Gewölles) möglich wird. Uebrigens dient 
fetbft zuweilen ein Theil der Speiferöhre wirflid ans 
ftatt eined Magens, und bei Reihern, Störchen u. f. w. 
findet man oft Fröſche u. dergl., welche zum Theil im 
Magen fhon verdauet werden, zum heil ſich noch in 
der Speiftröhre befinden. 

Vorzüglich merkwürdig ift indeß ein gewiffer fad- 
förmiger Anhang der Speiferöhre, der fogenannte 
Kropf, welcher fih vorzüglich bei den körnerfreſſen— 
den, zum Theil aber auch bei den fleifchfreflenden Vö— 
geln, jedoch in letzteren mehr alg eine gleichförmige 
Erweiterung des Speifefanale, vorfindet, und nad) 
Tievemann nur bei den Klettervögeln, Sumpf: 

und Waflervögeln, den infektenfreilenden und ftrau- 
Benartigen Vögeln ganz fehlt. Diefe Erweiterung 
wird Außerlich von einer verdünnten Muskelhaut über: 
zogen, innerli aber von einer Schleimhaut ausge⸗ 
kleidet, welche durdy unzählige feine Mündungen eine 
ftarfe fchleimige, zuc Erweichung der Nahrungsmittel 
beflimmte Abfonderung unterhält. Fragen wir nad 
der Bedeutung diefes Organs in der Entwickelungs— 
aefhichte Des Thierförpers, fo müflen wohl vorzüg- 
lich die ſchon in den tieferen Klaffen vorfommenpen, 
als Kröpfe gebildeten Riemenfäde (3. B. der Afci- 
dien) berücfichtigt werden. Wie nämlich Die Entfte- 
hung des Did- und Blinddarms (ein Kropf des Af- 
terdarms) ſich aus der bei anderen Gattungen der un- 
teren Thierklaſſen (3.8. den Holothurien und nfel- 
tenlarven) vorfommenden Endigung des Darms 
in die Kiemenhöhle ergab, fo Der Kropf aug dem (an- 
deren Gattungen eigenen) Anfang des Darms aus 
derfelben. Uebrigens kommen auch in mehreren In⸗ 
fetten ſchon ähnliche, obwohl gewöhnlich nur Luft füh- 
rende, gleid Lungen zum Saugen dienende Anhänge 
Der Speiferöhre vor; and indem mir alfo in mehrerer 
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Hinficht eine gewiſſe Beziehung zwifchen der Erwei⸗ 
terung der Speiferöhre in den Vögeln und anderen‘ 
Kiemenhöblen und Luftbehältniſſen antreffen, werden 
wir zugleidy die von Hunter bei Zauben beobachtete 
merkwürdige Erſcheinung einer vermehrten mildartis 
gen Abfonderung im Kropf, welche zur Zeit Des Aus⸗ 
trieheng der Jungen aus den Liern flatt hat, und an⸗ 
fänglih zur Ernährung derfelben verwendet wird, 
weniger überrafchend finden, da Athmungsorgane und 
Zeugung, oder auch Ernährung des Jungen, über« 
haupt in vieler Hinficht eine höchft merfwürdige Ver- 
wandtfchaft zeigen. 

- Hinter oder unter dem Kropfe nun, welcher nod) 
vor der Bruftböhle auf dem Oabelfnochen und der 
elaftifchen, die Aefte deflelben verbindenden Haut ruht, 
folgt eine Furze Berengerung der Speiferöhre; allein 
bald nach ihrem Eintritt in die Bruſthöhle ſchwillt fie 
abermals an, und bildet den Bor- und Drüfenmagen, 
defien Structur von der des übrigen Darmkanals vor» 
züglich durch die Stärke und Menge feiner ausfon- 
dernden röthlichen Drüfen ſich unterſcheidet. Diefe 
Drüfen felbft find in ven verſchiedenen Gattungen, 
wie Home zeigte, von fehr verſchiedenem Bau, und 
im Allgemeinen bei fleifchfreffenden einfacher, bei kör⸗ 
ner= und blätterfreffenden hingegen größer und äfli« 
ger. In den leßtern Gattungen ift Überhaupt der 
den Magenfaft bereitende Bormagen dider von Wän⸗ 
den, dichter mit Drüfen befegt und, obwohl Heiner, 
doc) beftimmter entwidelt, Dagegen man ihn in den 
fleiſchfreſſenden Vögeln, z. B. den Raubvögeln, Sped- 
ten, fo wie, nad Ziedemann, im Pelikan, See⸗ 
raben, Töffelreiber und dem Ibis außerordentlic) weit, 
Dünnhäutig, Eurz, dem ſackförmigen Magen der Fiſche 
und Amphibien ähnlicher findet; aud find dann Die 
ausfondernden Drüfen gewöhnlich nicht über die ganze 
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Magenfläche verbreitet, fondern an einzelnen Punk, 
ten zufammengehäuft. Ä 

In den fleifchfreffenden Vögeln (3.3. den Raubvö⸗ 
geln, vielen Sumpf- und Waffervögeln, Spedten ıc.) 
geht nun diefer-VBormagen ganz unmerflid in einen 
zweiten Magen über, welcher fih von dem erftern faſt 
nur durch Das Aufhören der eigentlichen gaftrifchen 
Drüfen und durd eine Muskelfchicht unterfcheidet, 
welche, von zwei dünnen, rundlihen Sehnenpunften 
ausgehend, eine rotatorifche Bewegung Des Magen» 
inhalts zu bewirken beflimmt fcheint. Im Storch, in 
der Löffelgang, im Ibis, Papageitaucher u.f. w. fons 
bern fi beide Mägen ſchon durch eine beftimmtere 
Einfhnürung von einander ab, und die Muskelwand 
des eigentlichen Magens ift fchon bedeutend ftarf; am 
ſtärkſten zeigt ſich jedoch die muskulöſe Structur dieſes 
Organs in den von Begetabilien lebenden Vögeln, 
z. B. in Zauben, Hühnern, Zruthühnern, Gänſen, 
Schmwänen n. f. w., wo die Musfeln bei weitem den 
größten Theil des Magens ausmachen, in einer fehr 
feften fehnigten Mitte ihre dichten, hochrothen Fafern 
vereinigen, und da die innerfte Magenbaut in ihrer 
Gegend eine vollkommen hornartige, dichte Befchaf: 
fenheit annimmt, eine außerordentliche Kraft auf Die 
in die Magenhöhle gebrachten Stoffe wirfen laſſen 
fönnen. Dben und unten befindet fih an diefem Mus— 
felmagen eine fadförmige Erweiterung, wo die Ma- 
genwände in ihrer urfprünglichen Geftalt erfcheinen. 
Der Pförtner ift übrigens dicht am Magenmunde und 
ohne eigentliche Klappen, wodurch der Uebergang auch 
unverkleinerter Pflanzenförner in den Darmfanal mög⸗ 
lich wird; ein Umftand, welcher für die Verbreitung 
der Pflanzen über die Erde von Wichtigkeit ift, da nad 
Banfs tie duch ven Darm eines Vogels gegange- 
nen Samen weit fohneller feimen. Die Stelle des 
Musfelmagens ift im Bogel wie im Amppibium linke 
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fondern fogar in kurzer Zeit abgeftumpft oder vollig 
zetmalmt wurden. 

. Dur den vom Magen nad) rechts auslaufenden 
Darmfanal Yer Vögel finden wir zunächft eine eigene 
längliche Schlinge gebildet, zwiſchen welche Die Baudp- 
fpeicheldrüfe eingefchoben ift, und Deren zweiter Schen- 
Tel wieder big faft an den Pförtner zurüdläuft. Der 
Darm felber ift bier oft (zumal in jungen Thieren) 
von ſehr beträchtlicher Stärke. Von nun an bildet 
der Darm vielfache Windungen und geht endlich in 
gerader Nichtung längs des Kreuzbeines zum After. 
Diefes letztere Stüd zeigt häufig einen oder zwei 
Blinvdarme, ſchwillt dann etwas an und ftellt fo den 
Dickdarm vor, obwohl es dem fehr aufgetriebenen der 
meiften Amphibien feinesiweges verglichen werden 
kann. Im Allgemeinen nähert fid, audy der Darm: 
fanal der Vögel durch feine nicht beträchtliche Länge 
mehr dem der niederen Klaſſen, als dem der Säuge⸗ 
thiere, und vorzüglich kurz wird er in den fleifchfref- 
fenden Oattungen gefunden. Die Musfelmände des 
Darms find gewöhnlich bedeutend dick, und Die innere 
Haut wird durch verhältnigmäßig fehr lange Zotten 
überall, nur in den Blinddärmen nicht, bekleidet. Den 
Dünndarm insbefondere betreffend, fo ift auch hier in 
mehreren Öattungen (3. B. in Schnepfen, Reihern, 
Hühnern, Gänſen) ein Heiner Blinddarm beobachtet 
worden, welcher offenbar als Rudiment des im Küch— 
fein vom Dotterfad zum Darm führenden Ganges 
zu betrachten ift, indem, nah Macartney, bei der 
Nachtigall fogar der Fleine Dotterfad niemals ganz 
verfchiwindet. 

Der, meiſtens (nur im Strauß nit) fehr Furze 
Did» oder Maſtdarm ift nur bei einigen Förnerfreffen- 
den Vögeln (fo in den Hühnervögeln) durch eine Art 
von Klappe vom Dünndarım abgefondert. Die in 
den Maſtdarm mündenden Blinddärme (richtiger 
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Endigung defjelben betrifft, fo verhält fih dieſe fat 
ganz wie in den Amphibien. Nämlich ver Darm öff- 
net fih, von einer fleifchigen Lippe umgeben, in bie 
Kloafe, d. i. in eine in verfchiedenen Gattungen fehr 
verfchieden geftaltete, Doch meifteng Fuglige Höhle oder 
Ermeiterung, durch welche auh Harn, Saamen-und 
Gier ausgeleert werden. Dieſe Kloafe ift von ftar- 
fen Muskelfaſern umgeben, und öffnet fid äußerlich 
(wie bei den Eidechſen) mit !einer querovalen Mün⸗ 
dung. — Endlich fcheint auch hier nod am ſchicklich⸗ 
fien eines Organs gedacht zu werden, welches im auge 
gebildeten Zhier feiner Function nad mit anderen 
drüfigen Abfonderungsorganen am After übereinftim- 
- men mag, (8 ift dies ein rundlicher, oft auch läng— 
licher, von diden Wänden gebilvdeter Beutel, welder 
über ver Kloake liegt und in diefelbe durch eine Klap⸗ 
penmündung geöffnet ift. Innerlich find ihre Wände 
mit zähem Schleim überzogen, und ihre Größe fcheint 
durchaus (mie ſchon H. Blumenbacd bemerkte und 
auch ih an Hühnern, Gänfen und einem jungen Rei- 
ber u. f. w. beftätigt fand), je älter das Thier wird, 
um fo mehr abzunehmen. — Die Befeftigung des ge: 
fammten Darmfanals hat im Vogel nichts Ausge— 
zeichneteg, und was die Wände der Luftzellen und des 
Unterleibes betrifft, fo beftimmten diefelben die Lage 
des Darmfanals ebenfalle, wie das Gekröſe.“ 
Verdauungs⸗Beſchwerden, Schwerverdaulichkeit, er 
ſchwerte, ſchwache, üble Verdauung, Dyspepfie (Di- 
gestio depravata, difſicilis, Indigestio). Man 
verfteht hierunter gewöhnlich ein chroniſches Leiden der 
Verdauungs-Organe, mit unregelmäßigem oder man- 
gelndem Appetite, Unbehaglichkeit, Unluft, Trägheit 
des Körpers und des Geiftes. Die Berdauungs-Be- 
ſchwerden haben ihre Urſache entweder in der Schwäche 
des Magens, oder in der Befchaffenheit der genoffe- 
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durchgehende Verdecke, während diejenigen, 
welche nur einen Theil eines Schiffes einnehmen, 
balbe Berdede genannt werden. - 

Verdeck⸗-Laß, ift eigentlich ein falſches Verdeck, welches 
auf mehreren Pfeilern, in der Negel vier bis feche, 
am vordern Theile über der Hütte fteht, und nur ges 

. gen Sonne und Regen ſchützen foll. 

Verdeck-Strich, bedeutet fo viel wie Finfenneg. 

Verdeckte Batterien, find Batterien mit Doppelten 
Druftwehren, deren vordere Reihe Borfharten (Baden) 
hat, welche in der Verlängerung der hinteren Scharten« 
wände liegen. | 

Verdeckte Befchüge, find Gefüge, welche dermaßen 
aufgeftellt find, daß der Feind, bei feinem Angriffe auf 
die von ihm belagerte Feſtung, diefelben nicht entdeckt 

amd alfo nicht beſchießt; Diefe Geſchütze Tonnen Yann 
in Belagerungen die Brefden im Nüden beftreichen. 
Die verdedten Geſchütze pflegen ihren Platz in der zu- 
rüdgezogenen Flanke der Baftionen zu haben. 

VDerdeckte Rarten, ift ein Ausdruck, der bei verſchie⸗ 
denen Kartenfpielen, namentlid) beim Pharao⸗Spiel, 
vorfonmt. 

Verdecktes Befperre, ift ein Gefperre, welches von 
den Theilen eines mechanifchen Werkes, an denen es 

ſich befindet, zugleich verdect ift, wie das Schneden- 
Geſperre in Uhren. 

Verdehnung, nennt man eine übermäßige Ausdehnnng 
der Musfeln oder Schnen eines Menſchen, entweder 
bei ungemein anftrengenden, oder auch fehr ungefchid- 
ten Bewegungen. Eine folde Verdehnung ift immer 
mit mehr oder weniger Schmerz verbunden, ja fie fann 

. eine erfchwerte Bewegung des angeſtrengten Muskels 
oder der Sehne, oder gar eine für innmer aufgehobene 
Bewegung der betreffenden Theile zur Folge haben. 

Verden, war in früherer Zeit ein Bistum und bilvet 

jegt als Herzogthum einen Theil der, Landdroſtei Stade 
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fam, iſt bereits ermähnt. Die Stadt treibt Schiff. 
fahrt und Handel und har fünf: bis fechstaufenn Eins 
wohner. Sn ihrer Nähe befindet fih ver Uhlen- 
müller Gefundbrunnen, defjen Beſtandtheile mit dem 
zu Pyrmont viel Aehnlichkeit haben. 

Derderblich, nennt man etwas, das dem Verderben, 
d. h. einer fchlimmen, unverbefferlihen Veränderung 
ausgefegt if. Verderblide Waaren find Daher 
folhe, Die entweder durch den Transport oder durch 
Aufbewahrung unbraudbar werden fünnen. — Man 
nennt aber auch verderblich etwas, das Verderben 
oder Zerflörung verurfadt. | 

Derderbniß der Anochen, bedeutet fo viel, wie Kno⸗ 
henfraß, Beinfraß, Caries. Man verfieht unter dem 
Beinfraß überhaupt genommen, eine Zerfiörung der 
Gubftanz eines Knochens mit einer Ablöfung der 
Knochenhaut und unterfcheidet zwei Hauptgattungen 
defjelben, nämlich den trodnen und den feuchten 

.Beinfraß. Der trodne Beinfraß (Caries sicca) 
hat fehr viele Aehnlichfeit mit dem trodnen Brande 
der weichen Theile und verhält ſich auch faft eben fo. 
Man bemerkt dabei Feine ausfließende Jauche und 
feine Erulceration. Der Knochen ift weiß, troden 
und abgeftorben, übrigens glei) und eben; er ift da» 
bei unfähig, mit den ihn umgebenden weichen Theis 
len zufammenzuhängen, oder wenn er von ihnen ge= 
trennt ift, wieder zu verwacfen. Mehrentheils ent: 
ſteht dieſer Beinfraß von äußeren Urſachen, befällt 
vorzüglich diejenigen Knochen, welche eine feſte und 
dichte Subſtanz haben, und fängt gemeiniglid von 
von der Oberfläche, viel feltener von der innern Subs 
ftanz der Knochen an, — Der feuchte Beinfraß 
(Caries humida) ift nichts Anderes, als ein Ge⸗ 
ſchwür im Knochen, und verhält fih im Ganzen eben 
fo, wie ein Gefohwür in weichen Theilen. Der Kno⸗ 
Shen ift dabei gelb, braun, angefreflen, ungleich und 
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Der Beinfraß von äußern Urfachen ift leichter zu hei⸗ 
Ien, als ver von innern Urſachen. In ſchwanmih⸗ 
ten Knochen, in den Gelenfen, in den Rückenwirbeln 
iſt die Heilung fehr ſchwer. Der feuchte Beinfraf 
greift eher um ſich, als der trockne. Je oberflägliger 
übrigens der Beinfraß ift, je leichter man zu dem 
ſchadhaften Knochen gelangen fann, um dem Eile 
einen Abfluß zu verſchaffen, je jünger und gefundt 
in den übrigen Theilen des Körpers der Krane if, 
um defto größer ift die Hoffnung zur Heilung. ‘m 
Ganzen genommen ift der trodne Beinfraß eher zu 
heilen, als der feuchte. Die Kur des Beinfrafes 
iſt immer fehr langmwieri, Man muß daher feine 
Entftehung fo viel als möglich zu verhüten umd allen 
Urſachen, die ihn hervorbringen können, zeitig gemg 
zuvorzufommen ſuchen. Dies gefchieht beſonders durh 
eine zwedmäßige ernftlihe Behandlung der etwa ent: 
ftandenen Entzündung eines Knochens, durch zeitige 
Deffnung der Eitergeſchwulſt, im Fall ſchon Eiter ent 
fanden it, Durch die Beforgung eines freien Abfluf- 
fes des Giters, durch Verhütung des Zutritts der 
freien Luft, durch Vermeidung aller veizenven Dinge 
und Durch Die Hebung der innern Urſache, wenn dieſe 
ſtattfindet. Die Heilung des trodnen Beinfrafes 
erfordert hauptſächlich Die Abfonderung des Todten 
son dem Febendigen, und diefe Abfonderung wird 
entweder durch die Kunft bewirkt, oder e8 verrichtet fr 
die Natur durch Die fogenannte Abblätterung 
Letztere ift entweder merklich, wenn der al 
bene Knochen in größern oder kleinern 
Auge fihtbar ſich abfonvert, oder 4 
dem die abgeftorbenen Stellen 
und nad verſchwinden 
rung deutlich 
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lerner nicht eher, als bis der Knochen zöllig abgeſtor⸗ 
ben und alles Lebenseinflufſes beraubt ifi. Das zweik 
alſo, worlic ver Wundarzt forgen muß und woruh 
er die Abbläkterung vorzüglich beförtern kann, beſteht 
darin, den ſchadhaften Knochen völlig zu tödten uud 
aus zutrocfnen. Endlich muß er die völlige Abfonde- 
vung Dadurch zu erreichen fuchen, daß er bie Entſte⸗ 
Yung und den Anwuchs des jungen Fleiſches oder der 
Unochennarbe befördert. Was die inneren Urſachen 
des trocknen Veinfraßes betrifft, fo find diefe von der⸗ 
ſelben Urt, wie bet den Flechſengeſchwüren unn wer 
Ben auch eben fo behandelt. Um ven fchadhaften Kan 
ben: völlin auczutrocknen und zu tödten, giebt es vor⸗ 
unit folgende Mittel. 1) Geiſtige Mittel, 

tarker Vranntwein und verichiedene Damit bereitete 
Ameturen, die 'Tinotura Myrrhae, Euphoebii, 
Aloen, der Biquor anadynus, der Liquor Bel- 
luctit, welcher aus einer Auflöſung des Duedfilbere 
in Salpelerſaure and mie binreichendem Waſſer ver: 
iind. beſtebt. Man befeuchtet mit dieſen Mitteln die 
harpie, womit Der ſchadhafte Knochen bedeckt wirt, 
wort Ban ne mie ganz troden wird, bütet ſich aber, 
daß die Ar dirafait weder auf Dis ercidren Theile, 
nad amt Den dedend:gen Kneden wicfen In Dieier 
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Der Beinfraß von äußern Urſachen iſt leichter zu hei⸗ | 


len, als der von innern Urſachen. In ſchwammich⸗ 
ten Knochen, in den Gelenken, in den Rückenwirbeln 
iſt die Heilung fehr Schwer. Der feuchte Beinfraf 
greift eher um fi), ale der trockne. Ye oberflächlicher 
übrigens der Beinfraß ift, je leichter man zu dem 
ſchadhaften Knochen gelangen fann, um dem Eiter 
“einen Abfluß zu verſchaffen, je jünger und gefunder 
in den Übrigen Theilen des Körpers der Kranke ifl, 
um defto größer ift die Hoffnung zur Heilung. Im 
Ganzen genommen ift Der trodne Beinfraß eher zu 
heilen, als der feuchte. — Die Kur des Beinfraßes 
ift immer ſehr langwierig. Dan muß daher feine 
Entftehung fo viel ale möglich zu verhüten und allen 
Urſachen, die ihn hervorbringen können, zeitig genug 
zuvorzukommen ſuchen. Dies gefchieht befonderg durch 
eine zwedmäßige ernftliche Behandlung der etwa ent 
ftandenen Entzündung eines Knochens, durch zeitige 
Deffnung der Eitergefhwulft, im Fall ſchon Eiter ent 
ftanden ift, Durch die Beforgung eines freien Abflufs 
fes des Eiters, Durch Verhütung des Zutritts der 
freien Luft, durd Vermeidung aller veizenden Dinge 
und Durch Die Hebung der innern Urfache, menn Diefe 
ftattfindet. Die Heilung des trodnen Beinfraßes 
erfordert hauptfächlih die Abfonderung des Todten 
von dem Lebendigen, und diefe Abfonderung wird 
entweder Durch die Kunft bewirkt, oder eg verrichtet fie 
die Natur durch die fogenannte Abblätterung. 
Lestere ift entweder merklich, wenn der abgeftor- 
bene Knochen in größern oder kleinern Stüden dem 
Auge fichtbar ſich abfonvert, oder unmerklich, ins 
dem die abgeftorbenen Stellen eines Knochens nad 
und nad) verfchwinden, ohne daß man diefe Abfonde- 
rung deutlich bemerkt. Bei feiten, harten und Did 
ten Knochen, bei einem weit auggebreiteten Beinfraße, 
bei erwachfenen Perfonen erfolgt gemeiniglich eine 









ur mp RN rerrer. — — 
Üreusıe, 22 sem unmesen Icadaer errors, Ales 
mr tet Nee 23 rem, "0 uk acch hier 
se re Smemg zürr u eufe. ıs m Die em 
„uewelenie men Itase = Inrormagesi geßeben 
quaiurt 2. 2 neres erden. ° o relar me Hei⸗ 
ug NE Ne euer ee Lies :ı miele wicht 
‚an. Nm Sul, Im zueim nee ze Beni 
av sutin Jrasm : su 0 U seem mie ein 
ange Dapadın ı —— Te Zemoırs muf 
a Mus Sale — 
x Re Nein Se Narr Tune Ruredeme 
Zuaptuitt ui zT os Fern me be 
ae Nut MiRuee. Is Frmmir BEE mr ame 
qàau Bernie meet Tim. mm We nimmer 
Dun ar ca Munuezn Som. Lies, wog &x- 

mr Stodltzus 7 Jan m Bernie ver 

n muB Aus zur Gesuzälnggie Bermir- 





416 Verderbniß der Knochen. 


Nutzen bedienen kann, da fie zur Verbeſſerung ber 
Jauche oft fehr vielen beitragen. Ging der berühms 
teiten Mittel iſt die Asa foetida, tie gemeiniglich in 
wenigen Tagen der Jaude allen üblen Geruch um 
alle Schärfe beninmt, und nicht felten ganz allein die 
Abbfärterung und Heilung bewirkt: man giebt fie in 
Pillen, täglich zu zwei big drei Duentden. ferner 
gehören hierher der Schirling, in allmälig verftärften 
Gaben, ver Same tes Phellandrii aquaticı täglid 
dreimal zu einem halben Quenichen, das Kalkwafle 
zu ein big zwei Pfund täglid, Die Rubia tinctorum, 
ter Calamus aromaticus, der Eaft vom Onopor- 
don Acanthium, die ſchweißtreibenden Holztränke, 
die Belladonna, tie Terra ponderosa salita. © 
fönnen jedoch biefe Mittel nur in jo fern wirkſam 
fein, als jie dem allgemeinen Zuſtande und Dem dei 
Geſchwürs entſprechen. Es iſt eine Haupftſache bei 
der Behandlung des Beinfraßes, auf Tag Allgemein 
beñnden des Kranken und auf das bertindig mit dem 
Beinfraß verbundene añbeniſche Allgemeinleiden nach 
ſeinen verichiedenen Graden und Formen, jo wie auf 
die vorzüglich obwaltende innere Uriache, genaue Nüd- 
hr zu nebmen. Ueberbaurt müſſen wir bei dem 
Beinicas in dieſer Hinſicht ganz Yo verfabren, wie cd 
rab den vericiedenen Umſtanden zur Heilung ber 
Geiſchwüre erfsrderlid& it. Vor Allem kommt eg du 
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warmen Mitteln verbunden, worauf er fi) gemeinig- 
lich bald mit Fleisch überzieht. Um ihn aber nidt 
auf's Neue zu tödten, muß er vor Kälte, Luft und geis 
figen Mitteln in Acht genommen werden. Zn eini- 
gen Fällen, befonders wenn die fhadhafte Knochen⸗ 
lage ſehr dick iſt, läßt fich aud) das Verdorbene von 
dem Gefunden durch Meißel und Hammer abfondern. 
immer aber wird dadurch eine beträchtliche Erſchütte⸗ 
rung verurſacht. Um diefe möglichft zu vermeiden, 
ift e8 wenigflend immer nothwendig, den Knochen 
vorher hin und wieder mit dem Perforativtrepan zu 
durdbohren und ihn dann in kleinen Stüden abzus 
meißeln. — Der feuchte Beinfraß erfordert größten« 
theils Diefelbe Behanpfung, ale der trodne. Die 
Sauce bei demſelben aber macht einigen Unterfchied. 
. Diefe muß gemindert, gebeffert und ausgetrocknet wers 
den, weil fie durch ihre Schärfe nicht allein die Ab: 
blätterung verhindert, fondern au den Knochen im: | 
mer noch mehr verdirbt. So wie bei den Fleifchge- 
ſchwüren, Die von inneren Urfachen herrühren, Alles 
darauf anfoınmt, diefe zu entfernen, fo ift auch hier 
an feine Heilung eher zu denfen, ale bie die etwa 
ftattfindende innere Urfache des Beinfraßes gehoben 
worden ift. Iſt diefes gefhehen, fo erfolgt Die Hei— 
lung oft von freien Stüden. Dies ift indeffen nicht 
immer der all, denn zumeilen bleibt der Beinfraß 
aus Hrtlihen Urſachen zurüd und ift dann wie ein 
örtlicher Schaden zu behandeln. Der Wundarzt muß 
in diefem Falle ven Ausflug der Jauche auf alle mög 
liche Art befördern, den Knochen durch hinreichende 
Einfihnitte entblößen und das Glied in eine abhän- 
gige Lage bringen. Das Geſchwür muß mit einem 
leihten Verbande bevedt werden, damit der Dünnere 
Theil des Eiters durchdringen kann. Alles, was An⸗ 
haufung und Stodung der Jauche im Geſchwür ver- 
urjachen kann, muß dabei auf's Sorgfältigfte vermie⸗ 
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den werden. — Zuweilen aber ftodt dennoch die 
Sauce in dem ſchwammichten Gewehe oder in der 
Marfröhre des Knochens. In diefem Falle muß der 
Knochen bei Zeiten durch eine Zrepanfrone oder durch 
den Verforativtrepan geöffnet werden. In allen Fäl- 
len iſt übrigens zur Verhütung der üblen Wirkung 
der Sauce der Gebraud eines Schwammes zum Ver- 
bande von großem Nugen. Die äußeren Mittel, welche 
man, wenn der Beinfraß tief in den Knochen dringt, 
anwenden kann, find der Branntwein, der Liquor 
anodynus, die Tinctura Myrrhae, Succini, der 
Liquor Bellostii, verdünnte Mineralfäure, Das 
Schußwafler von Theden, die Phosphorſäure, vers 
ſchiedene ätherifche Dele, 3. B. dag Nelfen-, Zimmet— 
oder Roßmarinöl, das ätzende Kampferöl, und felbft 
dag glühende Eiſen. Sie dürfen indeß nicht den ge» 
funden Knochen berühren und müffen nur fo lange 
angewendet werden, als Die Jauche eine üble Befchafs 
fenheit hat. Ueberhaupt aber gilt auch hier daſſelbe, 
was oben beim trocknen Beinfraße über die Anwen 
dung dieſer Dlittel gefagt worden iſt. Iſt der Bein- 
fraß gelinde und dringt er nicht tief in den Knochen, 
jo Dienen der Carottenbrei, das Decoctum Scordii, 
Nuc. Juglandium, eine Miſchung von Wein, Honig 
und Tinctura Myrrbae, ein Infusum Herb. Sabi- 
nae mit Spiritus Vini, die Decocte von Chamillen, 
Schafgarben, Calmus, China, Kalkwaſſer. Alle viefe 
Mittel laffen fi von Anfang bis zu Ende der Hei- 
‚lung anwenden. Dan befeuchtet damit entiweder die 
Plumaceaux, oder macht Injectionen von ihnen. Die 
äußere Behandlung ift aber in vielen Fällen nicht für 
fi) allein hinreichenn, weil entweder die innere UÜr- 
ſache noch nicht gehoben ift, oder von der Art ift, daß 
fie nicht Fann entdeckt werden, und die Natur fi an 
ven Schaden gewöhnt. Es giebt Daher aud) innere 
Mittel, deren man ſich zu gleicher Zeit mr WKe 
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Nutzen bedienen kann, da fie zur Verbefferung der 
Jauche oft fehr vielen beitragen. King der berühm- 
teften Mittel ift die Asa foetida, die gemeiniglich in 
wenigen Tagen der Jauche allen üblen Geruch und 
alle Schärfe benimmt, und nicht felten ganz allein die 
Abblätterung und Heilung bewirkt; man giebt fie in 
Pillen, täglich zu zwei big drei Duentdien. Ferner 
gehören hierher ver Scirling, in allmälig verftärkten 
Gaben, der Same des Phellandrii aquaticı täglid 
dreimal zu einem halben Quentchen, das Kalkwaſſer 
zu ein bis zwei Pfund täglich, Die Rubia tinctorum, 
der Calamus aromaticus, der Saft von Onopor- 
don Acanthium, die ſchweißtreibenden Holztränfe, 
die Belladonna, die Terra ponderosa salita. Es 
fönnen jedoch dieſe Mittel nur in fo fern wirkfam 
fein, als fie dem allgemeinen Zuftande und dem des 
Geſchwürs entſprechen. Es ift eine Hauptfache bei 
der Behandlung des Beinfraßes, auf das Allgemein 
befinden des Kranken und auf Das beftändig mit Dem 
Beinfraß verbundene aſtheniſche Allgemeinleiden nad 
feinen verfchiedenen Graden und Formen, fo wie auf 
die vorzüglich obmwaltende innere Urſache, genaue Rück⸗ 
ficht zu nebmen. Ueberhaupt müfjen wir bei dem 
Beinfraß in diefer Hinſicht ganz fo verfahren, wie es 
nad den verſchiedenen Umftänden zur Heilung der 
Geſchwüre erforderlich if. Bor Allem kommt eg da- 
bei auf eine zwedmäßig eingerichtete gute Diät an. 
Aus demfelben Grunde ift die Sorge für die mög- 
lichfte Reinlichkeit hier eben fo unentbehrlich, wie bei 
der Behandlung anderer Geſchwüre, die mit flarfer 
Saucheabfonderung verbunden find. Der Berband 
muß daher öfters erneuert, die äußere Deffnung hins 
reichend offen gehalten, die Jauche vermittelit eines 
Schwammes aufgefogen, die Höhle des Geſchwürs 
oft mit den genannten, gelinde reizenden Slüffigfeiten 
ausgejprigt, auch der Äußere Umfang und die Nach⸗ 
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barfchaft des Geſchwürs öfters gewaſchen, mit fpiri- 
tuofen und aromatifchen Mitteln gerieben und von lu⸗ 
zuriöfen Anfägen und Dem fogenannten milden Fleifcye 
gereinigt werden. Iſt Die Jauche gebeflert, fo wen— 
det man äußere erweichende Mittel an, die man fehr 
ſchicklich mit ſolchen Mitteln verfegt, wodurch eine 
neue Verderbniß derfelben verhütet wird, z. B. eine 
Mifhung von Unguentum digestivum mit Pulvis 
Myrrhae oder Herba Scordii. Auch empfiehlt ſich 
die Cinwidelung des Gliedes, weil. dadurch der Theil 
. unterftügt und geftärkt wird. rreicht ver Wunparzt 
auf diefe angezeigte Weiſe den gewünſchten Zweck 
nicht, fo muß er fräftigere Mittel anwenden, den feuch- 
ten Beinfraß in einen trodnen verwandeln und Die 
Abblätterung und Heilung beſchleunigen. Wenn der 
Beinfraß nicht von zu großem Umfange ift und tief 
in den Knochen dringt, fo kann man fich des Belloftis 
ſchen Liquorg bedienen, den man fo lange anwendet, 
bie feine Wirfung an das Lebendige gelangt, und wei⸗ 
ter Tein Geſtank und Feine Jauche bemerkt wird. In 
gleicher Abficht dient auch hier das glühende Gifen, 
vor defien Anwendung aber, wie fhon oben erinnert 
worden, das Gefhwür wohl ausgetrodnet, und wenn 
etwa ſchwammichtes Fleiſch den ſchadhaften Knochen 
bedeckt, viefes Durch Aetzmittel zuvor weggefchafit wer- 
den muß. Dringt aber der Beinfraß fo tief in den 
Knoden, daß man fürdten muß, die Wirkung bes 
glühenden Eifens fönnte nit ganz durch bis an's 
Geſunde gelangen, fo müßte man vorher einen Theil 
des Scappaften mit dem Ratireifen wegnehmen. 
Der Bundarzt behandelt alsvann den Schaden mie 
den trodnen Beinfraß, und befördert die Abblätterung 
mit ermweichenden Mitteln, wiederholt aber den Um- 
ſtänden nach den Bebraud der obigen Mittel, wenn 
die Abblätterung nach einiger „Zeit nidt erfolgen follte. 
Sobald dieſe erfolgt und der Knochen unser Dean AN 


Der. ten. En. Th. CCV. Dr 


418 Derderbniß der Knochen. 


abfondernden Knochenſtücke mit feftem, gefundem Fleiſch 
bevedt ift, ift die Kur vollendet; iſt aber der Knochen 
bloß oder mit ſchwammigem Fleiſche bevedt, fo ift er 
noch fchaphaft und muß mit dem Belloftifchen Liquor 
oter dem glühenden Eiſen berührt werden... Zuwei⸗ 
* Ten iſt der Beinfraß fo hartnädig und zerſtörend, daß 
er die Amputation des kranken Gliedes nothwendig 
macht. Dies ift der Fall, wenn ein Knochen der Außern 
Gliedmaßen ganz oder vorzüglich im Gelenke, durch 
. und durch) cariög ift, und die fleiſchichten Theile derge⸗ 
ſtalt zerfreffen und zerntchtet find, daß der Kranfein 
Lebensgefahr fommt. Indeſſen erfcheint auch nach der 
Amputation das Hebel nicht felten an einem andern 
Theile wieder. Wenn hingegen die fleifchichten Theile 
nur wenig gelitten haben, fo ift die Amputation, felbft 
bei einem äußerſt ſchadhaften Knochen, vermwerflid. 
Man muß hier vielmehr den Knochen durch Binrei- 
chende Einfchnitte entblößen, ihn: von den weichen 
- heilen durch's Meſſer ablöfen und den ſchadhaften 
Knochen mit Rer Säge wegnehmen. Die Natur er- 
fegt in ſolchen Fallen nicht felten die verloren gegan- 
genen Knochenſtücke. Die Amputation findet übri- 
gens nicht ftatt, wenn der Beinfraß von irgend einer 
innern Urſache herrührt, Die nody nicht gehoben ift, 
und wenn der Kranke bereits zu entkräftet ift, um bie 
Dperation ausftehen zu können. Man darf auch nid 
amputiren, wenn die weichen Theile noch fo befchaffen 
find, daß ihre Erhaltung zu hoffen fteht und der fchad- 
hafte Knochen auf die eine oder Die andere Weiſe ab- 
gefondert werden kann. Bei einem alten Beinfrafe 
hat fi) übrigens die Natur oft an den Ausflug ge- 
mwöhnt, und es können nad der Amputation üble Zur 
fälle entftehen, die man durch Fontanellen zu verhü- 
ten fuchen muß. Bei derjenigen Art des Beinfraßes, 
wo ber ſchadhafte Knochen mit vielem ſchwammichten 
Fleiſche bedeckt ift, dienen, wie bei ven ſchwammichten 
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etwa, wie man vielleicht hin und wieder glauben möchte, 
ein Inſtitut der neuern Zeit, hervorgegangen aus der 
modernen Staatenpolitik, ſondern ihr Urſprung ver⸗ 
liert ſich bis in die früheſten Zeiten. Wenn man ſich 
die Bedeutung der Schwurgerichte klar macht und hi⸗ 
ſtoriſche Vergleiche anſtellt, ſo wird man finden, daß 
ein derartiges Gerichtsverfahren bei faſt allen Völkern 
des Alterthums gehandhabt wurde, woraus ſich alſo 
ergiebt, daß Schwurgerichte keinesweges modernen, 
ſondern im Gegentheil höchſt klaſſiſchen Urſprun⸗ 
ges ſind. 

Die Schwurs oder Geſchwornengerichte haben bei 
allen Nationen, welche dies Inſtitut in ihre Rechts⸗ 

. pflege aufgenommen haben, die gleich tharfächlichen 
Merkmale, daß fie von den aus dem Volfe für die 
Dauer der Verhandlungen gewiſſer Proceſſe gemähl- 
ten Männern gebildet werden, welche nach ihrer Ueber⸗ 
zeugung bie thatfächliche Frage: Iſt der Angeklagte 
des ihm zur Laft gelegten Verbrechens fhuldig® zu 
entfcheiden haben, von deren Beantwortung (auch Vers 
diet und Wahrſpruch genannt), das eigentliche Straf 
urtheil nes Gerichts abhängt. 

Wir wollen hier nidt aus biftorifhen Quellen des 
MWeitläuftigen nachweiſen, daß unfere Behauptung ri» 
tig ift; aus einer allgemeinen geſchichtlichen Kennmiß 
wird dies einem Jeden befannt fein. Aber Die Frage, 
die ung gerade zunächſt berührt, und die deshalb ges 
wiß auch nicht ohne Intereſſe ift, wollen wir einer Cr; 
Örterung unterwerfen; nämlich die, ob ein ſolches Ges 
richtsverfahren auch bei den alten Deutfchen, unferen 
Vorfahren, eingeführt war. Und diefe Frage Fönnen 
wir vorweg mit Ya beantworten. Man hat fich viel 
darüber geftritten, welches Volk zuerft das Inſtitut 
der Jury gehabt habe, und vielfach behauptet, Die eng» 
liſche Jury, deren Urfprung unentdeckt ift, fei das äl- 
jefte derartige Inſtitut. Wir wollen uns auf eine 
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gelegt, um auf dieſe den Antrag in den Anklageſtand 
zu gründen, und die Anklagekammer des Appellations⸗ 
hofes (chambre de mise en accusation, 5 Rich⸗ 
ter, den Präfiventen mit eingeſchloſſen) urtheilt über 
den Anklageſtand (Jugement de mise en accusa- 
tion) vor den Aſſiſen. 

Die Wahl der Geſchwornen gefchieht in Frankreich 
durch den Departementspräfecten, den Aſſiſenpräſiden⸗ 
ten und den Öffentlichen Ankläger. Die Fähigkeit zum 

Geſchwornen wird aud hier an gewiſſe Bedingungen 
in Bezug auf Alter, Befig und gefellfchaftliche Stel- 
lung bedingt. Für jede Situngsperiode wählt der 
Präfert 60 Männer aus, und diefe werden von dem 
Affifenpräfidenten bis auf 36 gemindert. Das nun 
folgende Verfahren iſt falt ganz gleich Demjenigen, 
welches nocd gegenwärtig am Rhein und feit Kurzem 
in den anderen Provinzen unferes Staates flattfindet, 
Pur ein ſehr weſentlicher Unterſchied findet ſich in einem 
Punkte vor, worin unſer Verfahren von der franzö— 
ſiſchen Jury abweicht. Nach franzöſiſchem Geſetze 
werden nämlich in dem Falle, wenn die Geſchwornen 
mit 7 gegen 5 Stimmen einen Ausſpruch thun und 
nunmehr die Entſcheidung des Gerichts eintritt, die 
Stimmen der Richter zu denen der Geſchwornen ges 
zählt, wo demnächſt die einfache Stimmenmehrheit 
entſcheidet, wenn gleich vielleicht die Minorität der 
Richter auf die Seite getreten iſt, welche die überwie⸗ 
gende Stimmenmehrheit zählt. Bei ung ift indeß in 
einem ſolchen Falle die Selbitftändigfeit Des Gerichte 
volltändig gewahrt, indem bier die Richter nach der 
durch fie erzeugten Majorität ihre Entſcheidung treffen. 

Verfchieden von dem franzöjiichen iſt dag englifche 
Geſetz über die Jury. In England kann jeder, Der 
das 21fte Lebensjahr zurüdgelegt hat und 10 Pfund 
Sterling aus ihm eigenthümlichen Ländereien, oder 
20 Pfund aus Erbpacht hat, Geſchworner werden. 
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hören folgende Normen: 1) Jeder Angeklagte iſt ſo 
lange für unſchuldig zu halten, als nicht ſeine Schuld 
erwieſen iſt; 2) es iſt beſſer, daß mehr Schuldige 
ſtrafbar bleiben, als daß ein Unſchuldiger geſtraft 
werde; und 3) der Ausſpruch Schuldig muß fid 
auf augenfcheinfichen, allen Zweifel augfchließenden 
Beweis gründen. 

Der nordamerifanifche Strafproceß ift der engli⸗ 
fhen Jury nachgebildet, und hat in vielfacher Bezie- 
bung Borzüge vor diefer; denn es finden fid) in jenem 
nur die trefflichften Beftimmungen derfelben vor, ohne 
daß man die unzeitgemäßen und unpractifch gemordes 
nen Darin aufgenommen hätte. 

Die meiften civilifirten Völker haben übrigens in 
diefem Augenblide, die Mehrzahl erft feit der politi- 
(hen Staatsummwälzung im Jahre 1848, Das Inſti⸗ 
tut der Jury in ihr Strafjuftizverfahren aufgenoms- 
men, weil ed nun einmal zum Feldgeſchrei der fibera- 
len Parthei gehörte: Einführung von Schwurgerich⸗ 
ten, denen hauptſächlich die Entſcheidung der politis 
schen und Preßproceſſe zufteben folle. 

Nicht der gemeinen Verbrechen wegen hatte man 
die Sinführung der Jury allgemein gewünſcht, fons 
dern einzig und allein um der politifchen und Prep- 
procefje willen. Die leßteren duch dazu gemäphlte 
Männer aus dem Volke enticheiden zu fchen, welde 
nit, wie die von Der Regierung befolveten Richter, 
zu diefer in irgend welcher Beziehung flünden, über 
haupt eine Betheiligung des Volks an der Handha— 
bung des mwidtigften Theiles der Yuftiz, nämlich der 
Strafjuftig, herbeizuführen, dag find denn allerdings 
wohl die Hauptmotive gewefen, welche den urſprüng⸗ 
lichen Wunſch nad Geſchwornengerichten herbeiführten. 

Viel it für, fehr Vieles wider die Jury gefchries 
ben worden. Nach den bisher in faft allen Ländern 
gemachten Erfahrungen fteht unbeftritten feft, Daß bei 





432 Verdict. 


ben die Ueberzeugung ausſprechen zu dürfen, daß hier⸗ 
durch eben fo ſehr den Wünſchen der großen Mehr- 
zahl des Volkes, als den Anforderungen, welche rüd- 
ſichtlich eines in den altländifchen Provinzen ganz 
neuen Inftituts in Bezug auf Zuverläffigfeit und Nach» 
druck der Strafrechtöpflege unabweislich geboten find, 
Genüge geleiftet wird.” 
Dieſe Motive find Har und deutlich und bedürfen 
feiner Erläuterung. Die einzelnen Vorſchriften der 
Verordnung, namentlid die von der Dualification der 
Geſchwornen, fo wie die von Bildung der Liften han- 
deinden, find vielfach, vorzugsweife von der liberalen 
Drefle in Angriff genommen worden. Es kann als 
lerdings hier nicht unfere Abficht fein, auf Dies Kür 
und Wider einzugeben, denn wir wollen Feine Ver- 
theidigung jener Verordnung fohreiben; aber den 
Standpunkt wollen wir möglichſt far machen, der 
zum Verſtändniß des Geiftes der Verordnung nö⸗ 
thig ift. | , 

Das nun zuvörderſt im Allgemeinen die perſönli⸗ 
chen Eigenfchaften eines Geſchwornen betrifft, fo wird 
man anerkennen müfjen, Daß hierzu ein beftimmtes 

Alter, um Lebenserfahrungen gefammelt zu haben, die 
Achtung in der bürgerlichen Gefellfehaft, ein gemifler 
Grad von Bildung und auch eine unabhängige Stel 
lung nothwendig find. 

Nicht bloß der Reihe und Vornehme fol zu dem 
Amte eines Geſchwornen berufen fein, Das geben wir 
zu, aber ein gewiſſer Befiß, der fhon mit der unum- 
gänglich nothwendigen Bildung im Einklange ſteht, 
iſt erforderlich, wenn er dem Staate, der durch ein be— 
gangenes Verbrechen gekränkten Geſellſchaft, eine Ga⸗ 
rantie gewähren ſoll. 

Es find aber auch Geſchworne ohne jeglichen Cen⸗ 
ſus ſchon aus dem Grunde nicht möglich, weil die 
Ausübung eines Amtes eine Staatsbürgerpflicht ent⸗ 
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Gerichten, wo die Geſchwornen ans einem ganzın 
Kreife zufammengefegt werden, unmöglich. 
Findet man nun auch in dem ganzen Gefege vom 
3. Januar 1849 in Feiner Stelle eine Vorſchrift dars 
über, daß und zu welcher Zeit dem Staatsanmyalt von 
den für eine Situngsperiode beftimmten Gefchwor- 
nen Kenntnif gegeben werden fol, fo liegt es doch 
auf der Hand, Daß es fchon bei der Stellung, melde 
das Öffentliche Minifterium den Gerichten gegenüber 
einnimmt, der Staatsanwaltfchaft leicht mögfich wer- 
den wird, ſich Die Liſten der Geſchwornen fo zeitig zu 
verichaffen, daß es ihr, wenn fie ja deſſen Willens 
wäre, möglich werden würde, ſich über die Perſonen 
und Gefinnungen der Geſchwornen mit Nachrichten 
zu verfeben. Hält man nun aber daran feft, Daß das 
Inſtitut der Staatsanwaltfchaft gewiß überall nur ges 
teeu feinem ehrenhaften Berufe, das Verbrechen zu 
verfolgen und den unfchuldig Verfolgten zu fchügen, 
handeln wird, fo werden jegliche Beforgniffe, Die aus 
dem eben angeregten Umftande etwa entftehen könn⸗ 
ten, ſchwinden. Iſt ja doch Das Inſtitut der Staats⸗ 
anmaltfchaft dem Angeklagten gegenüber fchon um 
deßwillen in einem bedeutenden Vortheil, weil eg aus 
gelehrten Richtern befteht, denen alle gefeglichen Or⸗ 
gane zur Conftatirung der Anklage zu Gebote ftehen. 
Wenden wir ung nunmehr wieder den Gefchwor- 
nen zu, fo iſt eg vorzugsmeife ein gewichtiger Umſtand, 
‚dem wir mit allem Ernſte unfere Aufmerkfamfeit zu 
widmen für durchaus nöthig finden, namentlich aber 
- in der gegenwärtigen Zeit. Wir müſſen zu Diefem 
Behufe auf unfere politifhen Verhältniffe zurückfom- 
men. Noch niemals haben fi) die politifhen Par⸗ 
theien in unferm Vaterlande fo fchroff gegenüber ges 
ſtanden, als gerade in der jegigen Zeit. Wir wollen 
die beiden Hauptpartheien kurzweg die liberale und 
antiliberale nennen, welcde indeß noch viele Unter⸗ 
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die andere zu Gerichte ſitze, ſo tritt dies ſcheinbar ge⸗ 
rade in dieſer Zeit der unglückſeligen politiſchen Pro⸗ 
ceſſe um ſo ſchärfer hervor, in welcher man die Ur⸗ 
theile der Geſchwornen nach allen Richtungen hin einer 
ſcharfen Kritik unterwirft. | 

. Die jüngfte Zeit hat in allen Provinzen des preis 
Bifhen Staats eine Zahl von politifhen Proceffen 

herbeigeführt, wie fie gewiß noch zu feiner andern Jeit 
erreicht worden if. Sie alle follen nody durch Ges 
fhworne entfchieden werten, denn erft zum kleinern 
Theile ift dies big jegt gefchehen. Deshalb iſt es ge⸗ 
rade jegt auch wünfchengmwerth, Die Geſchwornen auf 
den eigentlichen Standpunft zu führen, von Dem aus 

ſie bei Fällung ihrer Urtheile, vorzüglich in politifchen 
Proceſſen, geleitet werden follen. | 

Eins thut hierbei vor Allem noth. Der Geſchworne 
muß nämlich mit dem Augenblide, wo er feinen Pla 
als Urtheiler einnimmt, feine indivinuelle Stellung 
in der Geſellſchaft, feine politifche Partheiſtellung als 
Staatsbürger vergeffen. 

Thut der Geſchworne das, fo wird feine Heberzeu- 
gung rein und klar nad) dem Ergebniß der vor ihm 
gepflogenen Verhandlung fic) bilden, und in Dem Aus— 
ſpruch, den er fällt, Feine trüben Motive fich abfpie> 
geln. Welcher politifhen Meinung der Angeklagte 
auch fei, ob ein Geſinnungsgenoſſe des Geſchwornen, 
oder ob er auf einem entgegengefegten politifchen 
Standpunkt fiehe, dem Geſchwornen muß Dies Alles 
gleichgültig fein, er hat es vor Feiner Parthei, fondern 
lediglich vor Gott und feinem Gewiſſen zu verantwors 
ten, welchen Ausspruch er thut. 

Denken die Geſchwornen fo, und laffen fie eine 
ſolche Sefinnung bei ihren Urtheilen durchblicken, dann 
kann e8 nicht fehlen, daß fie fi das Vertrauen des 
Volkes erwerben werden, trogdem daß fie das Volk 
als eine bevorzugte Klafje, als die Männer des Bes 
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des Beſtehens einer dieſer Arten der Beſteuerung nach 
ihren Verhältniſſen zu entrichten haben würden. Ohne 
Rückſicht auf den zu 9. erwähnten Steuerſatz find. je- 
doch wählbar zu Geſchwornen: die Rechtsanmälte 
und Notarien, die Profefjoren, die approbirten Aerzte 
und diejenigen Beamten, welcde entweder von Uns 
unmittelbar ernannt find, oder ein Cinfommen von 
wenigftens 500 Zhalern jährlich beziehen und nicht 
zu den oben ausgefchloffenen Kathegorieen gehören. 

$.64. Für jeden landräthlichen Kreis wird all 
‚jährlih im Monat September durch den Landrath, 
und für jede Stadt, welche zn feinem landräthlichen 
Kreife gehört, durch den Magiftrat, und da, wo kein 
Magiftratsfollegium befteht, durch den Vorftand der 
Gemeindeverwaltung eine Urliſte angelegt, welde 
nad Vor⸗ und Zunamen, Stand, Alter und Wohnort 
in alphabetifcher Ordnung und unter fortlaufenden 
Nummern diejenigen Perfonen enthält, welche zu Ge 
ſchwornen berufen werden fünnen. 

$. 65. Die UÜrlifte muß an einem öffentlich bes 
kannt zu machenden Drte Drei Tage lang zu Jeder⸗ 
manns Einſicht offen gelegt werden. Behauptet Jes 
mand, ohne Grund übergangen oder ohne Berüdfich- 
tigung des Befreiungsgrundes eingetragen zu fein, fo 
bat er feine Einwendungen binnen der Dreitägigen 
Frift zu Protofoll anzumelden. Eradıtet Die Behörde, 
welder die Aufftellung der Lifte oblag, die Einmwen- 
dungen für begründet, fo erfolgt Die nachträgliche Ein- 
tragung oder Köfchung binnen drei Zagen nach Ablauf 
der dreitägigen Einwendungsfriſt. 

$. 66. Die abgefhlofjenen Urliften werden vom 
Kreislandrathe, in großen Städten, welde zu feinem 
landräthlichen Kreife gehören, von dem Vorfteber der 
Gemeindevermwaltung gefammelt und dem Präfidenten 
der Regierung, in deren Bezirke fie aufgenommen find, 
eingefendet, welcher fie definitiv feftfteilt und Daraus 
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$. 70. Das Appellationsgericht hat die Befug⸗ 
niß, auf Antrag des Staatsanmwalts die Abhaltung 
des Schwurgerichts einem andern Gerichte aufzutras 
gen, wenn von der Verhandlung der Sache vor dem 
zuftändigen Gerichte eine Störung der "öffentlichen 
Ordnung zu befürchten ſteht. 

$. 71. Die ausgewählten 36 Geſchwornen wer 
den von dem betreffenden Gerichte auf Den zur Eröff 
nung der Sigung feftgefeßten Tag geladen. 

$. 72. Der Gerichtshof entfcheidet nach Verne 
mung des Staatsanmwalte in öffentliher Sigung übe 
die Entfhuldigungsgründe derjenigen Geſchwornen, 
welche entweder nicht erfchienen find, ‚oder ihre ts 
lafjungsgefuche bei Eröffnung oder während Der Daurt 
der Gerichtsfigung vorbringen. Geſchworne, melde 
ohne genügend befuntene Entſchuldigung nicht erfcheis 
nen oder fich entfernen, werden, nachdem fie verant- 
wortlih gehört worden, in eine Geldſtrafe bie a 
100 Thalern, im Wieverholungsfalle in eine Geld 
ftrafe bis zu 200 Thalern genommen, und es finde 
gegen eine folcye Strafverfügung innerhalb einer zehn: 
tägigen präckufivifden Frift nur Beſchwerde bei dem 
Appellationggerichte ftatt. 

$. 73. Sind beim Beginne der Verhandlung einer 
Sade in Folge des Nichterfcheinengd einzelner Ge 
ſchwornen oder der ihnen ertheilten Entlaffung oder 
Beurlaubung weniger als 30 Geſchworne vorhanden, 
fo wird von dem VBorfigenden des Gerichts die Zahl 
der Geſchwornen aus der Ergänzungsliſte Durch das 
Loos auf 36 ergänzt. Die Ergänzungsgeſchwornen 
müſſen der Ladung des Vorfigenden bei Vermeidung 
der im $. 72. beftimmten Strafe unverzüglich Folge 
leiften. 

$. 74. Geſchworne, welche weiter als eine Melle 
von dem Drte des Gerichts entfernt ihren Wohnfip 
haben, erhalten, wenn fie es verlangen, für jede Meile 


> 
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des Schwurgerichts competenten Gerichte und deſſen 
Staatsanwalte zu überſenden iſt. 
$. 79. Zu dem Hauptverfahren vor den ⸗Ge⸗ 
ſchwornen iſt der nicht verhaftete Angeklagte unter 
Mittheilung einer Abſchrift der Anklageſchrift und des 
- im 6.78. erwähnten Beſchluſſes durch eine ſchriftliche 
Verfügung vorzuladen, welde die Aufforderung ent 
halten muß: zur feftgefeßten Stunde zu erfcheinen und 
die zu feiner Vertheidigung dienenden Beweismittel 
mit zur Stelle zu bringen oder folche dem Richter fo 
zeitig vor dem Termine anzuzeigen, daß fie noch zu 
demfelben herbeigefchafft werden fünnen. Zugleich 
ift dem Augeflagten die Warnung zu ſtellen, daß im 
Halle feines Ausbleibeng mit der Entfeheidung in oon- 
tumaciam verfahren werden folle. Zwiſchen ber 
Behändigung der Vorladung und dem Termine muß 
eine Frift von mindeſtens acht Tagen liegen, es ſei 
nn daß der Befchulvigte felbft auf dieſe Friſt ver⸗ 
zi tet. 5 
$. 80. Erſcheint der gehörig vorgeladene Ange⸗ 
klagte in dem Termine nicht, fo ergeht, nachdem der 
Staatsanwalt gehört worden, ein Contumacialurtel, 
welches der Gerichtshof ohne Mitwirkung der Ber 
ſchwornen erläßt. 
$. 81. Erhebt der DVerurtheilte innerhalb drei 
:: :Zäagen, nachdem ihm das Contumacial»Erfenntniß be 
. händigt worden, Einfpruch gegen Dafjelbe bei dem Ge: 
richte, welches erfannt hat, fo wird das Urtel als nidt 
ergangen erachtet, und die Sache gelangt zur abermas 
ligen Verhandlung an das Schwurgericht. Gegen 
das demnächft ergebende Urtel findet ein abermaliger 
Einſpruch nit ftatt. 
6. 82. Dem Angeklagten ift am Tage vor. der 
Verhandlung der Sache ein Verzeichniß zuzuftellen, 
- weiches Namen, Stand und Wohnort derjenigen Ge: 
ſchwornen enthalten mug, aus welhen das Schwur⸗ 
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Staatsanwaltes, des Angeklagten und der Zeugen 
“enthalten muß, und in welchem zugleich Das abgefaßte 
Urtel niederzufchreiben if. Diefes Protokoll wird 
am Schluſſe von dem Vorfißenden des Gerichts und 
dem Gerichtöfchreiber unterzeichnet. Die Beobadı 
tung der. vorgefihriebenen Förmlichkeiten kann nidt 
anders, als durch das Protokoll bewiefen werden. 
$. 100. An die Berhandlung mit den Angeklag⸗ 
ten und den Zeugen ſchließt fih die Ausführung det 
Staatsanwalts und des Vertheidigers über Die That 
frage. Der Vorfigende muß fodann den Hergang 
und das Refultat der Beweisaufnahme in einer fur- 
zen Darftellung zufammenfaffen, auf gefegliche Bor 
. ſchriften, welche bei Beurtheilung der Thatfrage etwa 
in Betracht kommen, aufmerkſam machen, ſchließlich 


aber die von den Geſchwornen zu beantwortenden 


Fragen und zwar fo ſtellen, daß fie mit Ja oder Nein 
ſich beantworten laffen. 

$. 101. Die Frage beginnt mit.den Worten: „Iſt 
der Angeklagte ſchuldig?“ und muß alle tharfächfichen 
Merkmale des Verbrechens enthalten, wegen deſſen die 
Anklage ausgefproden worden ift. 

$. 102. Sind in der Verhandlung erſchwerende 
Umftände hervorgetreten, deren in der Anklage Feine 
Erwähnung geſchehen ift, fo ftellt ver Vorſitzende die 
zufägliche Frage: „Hat der Angeklagte die That mit 
diefem oder jenem Umftande begangen 2” 

6. 103. Wegen der Thatſachen, welche die Ver: 
hängung einer Strafe ausfchließen oder die Anmens 
dung einer milderen Strafe nach ausdrüdlicher gefeg- 
-fegficher Vorſchrift begründen, ift geeigneten Falles 


"eine befondere Frage zu ftellen. Die Arage über die 


Zurechnungsfähigkeit wird von den Geſchwornen bei 
dem Ausſpruche über das Schuldig entfchieden. 

G. 104. Der Vorſitzende verlieft die geftellten 
Fragen, bei Strafe der Nichtigfeit. Werden gegen 
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VUmſünden ¶ 66102. und. 408.) ſchuldig fein ſoront 
wortet· c· Bas ‚wer Angeklagte iſt ſhadig ik, pen 
in der Frage enthaltenen. Umſiuden. ‚ep per 
‚Meinung, daß der Angeflagte der Thatfchrlnigu aber 
daß Feiner jener befonderen Umftände ermie ſen ſai, ſo 
antwortet er: „Ja, der Angeklagte iſt ſchuld g, aber 
keiner der beſonderen Umſtände ift erwieſen.“ MHIſt 
er der Meinung, daß der Angeklagte der That. ſhul⸗ 
dig,.daß aber nur einzelne der Ümſtände ermiefen 

‚ ‚feien, fo erklärt er: „Ya, der Angeklagte iſt ſchuldig 
die That mit dem und dem Umflande, begangen ju 
„haben, ‚ober der oder die Übrigen Umftände fin giht 


erwieſen.“ ——— 
vu Se 110. Bei der Beurtheilung ver Sn er 
Nichtſchuld hat jeder Gefhworne unter, — 


fung aller Beweiſe für Die Anklage und Vexhedigung 
mach. feiner freien, aus, dem Snbegeiffs)der, ihm 
„„eefolgten Verhandlungen gefhöpften gemijenpaiten 
.Neberzeugung zu entſcheiden: ob der Angeflagsenfgul: 
dig. oder nicht ſchuldig ſei. Pr 
1. %$. 111. Die Eniſcheidung erfolgt nad) Mahrheit 
‚ber Stimmen. Iſt jedoch das Schuldig vikckfigglid 
. der. That, oder der die That begleitenden. erſchwegen⸗ 
; „den Umftände nur ducch eine Mehrheit von.? ‚Gpim- 
men gegen 5 ausgefproden, fo tritt das Gericht felbſt 
in Berathung und entfyeidet nach Mehrheit der Stim⸗ 
men über den von den Geſchwornen nur mit einfacher 
‚Mehrheit feftgeftellten Punkt. Zur Annahme folder 
Umftände, welche nad ausdrücklicher Vorfchrift der 
Geſetze die Strafbarfeit mildern, ift ed genügend, wenn 
ſechs Geſchworne ſich für das Vorhandenſein derſel⸗ 
ben ausſprechen. 
. 8.112, Nachdem die Geſchwornen ihren Ausſpruch 
befchloffen haben und in den Gigungsfaal zurückgefeprt 
- find, befragt der Vorfigende des Gerichte fie nach dem 
.Ergebniſſe ihrer Berathung. Der Vorfteher der Ger 
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heren Geſchwornen Theil nehmen darf. Deeſe Maß—⸗ 
regel darf von Niemandem beantrughme odenz. der 
Gerichtshof kann fie nur von Am ist rt verord⸗ 
nen, und zwar unmittelbar nach Vorlrſang⸗de Aus 
ſpruchs der Geſchwornen in der Sitzung, und memals 
zum Nachtheile des Angeklagten. Mach dem zusgiten 
Ausſpruche der. Geſchwornen, auch wenn dlaſeibee mit 
dem erſten Auſpruche übereinſtimmt, muß Dre ereeiit 
..bof. das Urtheil ſprechen. 
6.117. Nachdem der Angeklagte i in den —** 
ſaal zurückgeführt worden, verlieft der Serichrongeri 
ber den Ausſpruch det Gefchwornen. *. 


+ 8118, IR der Angeklagte für nicht it er⸗ 

ar worden, fo fpricht der Gerichtshof Deitfefben'won 
der Anklage frei und verordnet, daß derfetbe Tofgxt in 
Freiheit gefeßt werde, wenn er nicht‘ aus tinem ſonſi⸗ 
gen Grunde verhaftet iſt. 


F. 119. Wird im Laufe der Verbhandlungen der 
Angeklagte durch Urkunden oder Zeugenausſagen eines 
anderen Verbrechens oder Vergehens beſchuldigi, fo 
hat der Gerichtshof ſofort die weiter erford Tiche 
Verfügung zu treffen, und kann, wenn die‘ geſe lichen 

Erforderniſſe vorhanden find, ſogleich einen ‚Der ifts⸗ 
befehl erlaſſen. 


G. 120. Iſt der Angeklagte für ſchuldig erklärt 
‚worden, ſo fiellt Die Staatsanwaltfchaft ihren Anprag 
‚auf Anwendung des Geſetzes. 


'6::431. Der Borfigende des Berichts befragt den 
Angeklagten, ob und was er zu feiner Vertheidigung 
noch anzuführen habe: Der Angeklagte oder fein Vers 
theidiger Dürfen die in dem Ausſpruche der Geſchwor⸗ 
. ‚nen feftgefteflten Thatſachen nicht mehr beftreiten ‚oder 
‘in Zweifel ziehen; ihre Ausführung muß ſich auf die 
aus denſelben herzuletenden geſetzlichen Folgenkbe⸗ 
ſtchränken. 54317399 
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Set, a Brian Sul 
‚llarion als nicht re gan zurüd, fo 
—9* Auch jeiviefene bierdei innerhalb.rin u) N: 


ılylgen prächufioifhen Friſt, welche mit dem Abläufe 
N ‚nes beginnt, an dem ihm Die zurüchveifende 
Ihrfligung befannt gemadt worden äft,. bei.demdip- 
llaltandnerit Beſchwerde führen. Bei der Ent 
waren, biefes Gerichts muß es bewenden. 

9198, Die Verhandlung und Eatſcheidung zWei⸗ 
tes Inſtanz erfolgt von einer aus fünf Mitgliedern 
well einem Gerichtsſchreibet deſiche nden Abıpeilung 
urä juäntigen Appellationegerühts. 

‘ 195. Tem Ober⸗Staatsanwalte liegt der Be⸗ 
wirb vrs Sode in zweiter Inſtanz ob. 

8. 134, Hadoem die Alta bei den Berichte zwei- 
ter Jaſtauz eingegangen find, kefiimmt bafielbe einen 
Termin zum müntiihen Beriabren und ladet dazu 

Dber·Eiaatoauwalt, ven Angrflagten, feiern der 
M verhaftet iR, ſo wie Diejenigen Zeugen 207, 
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geflhri Mwern m, welche kommiſſariſch zu — de: 
KH wafien gu ernennen ſind. 3 ah 
-$.1168;2 Die Verfolgung der Ueberkreter Deu Po⸗ 
lizaßraf⸗ vor Bericht ſoll durch Polizeianwalte gofche⸗ 
ben, in Anſehung deren Ernennung, Beauffihtigung, 
:Befegniffe: und Obliegenheiten die in den. 86. 20. 
folg. enthaltenen Beſtimmungen gelten. : : —8 
2: 104.Bei der:Unterfuchung. und. Eutfehelvung 
erfter. Juſtauz ift von ven: Polizeirichtern in Der. Hagel 
:Soffelbe -Berfohzen zur Anwendung zu bringen, wel. 
en ·Betroff der Vergeben vorgefchrieben iſt. Dem 
Angefchuldigten ſteht jedoch frei, ſich bei den Berkanp- 
kungen fowmohh:in dieſer als in Der folgenden Inſtanz 
duech einen: Bevollmächtigten; aus: des Zahl derahei 
Dem Gericht · xur Praxis berechtigten Juſtizrommiffarien 
‚uf feine Koften vertreten zu laflen. UT he 
8,7865, . Gegen: das Urtheil erſter Inſtanzeih lo⸗ 
—— rer, Angeſchuldigto als ver Polizeianwalt Aacer⸗ 
geb einen zehutägigen präckufioifchen Friſt, dere n⸗ 
fee nach der wegen der Appellationsfriſt gegehamen 
r Dorſchrift zu beſtimmen if, das Rechtsmittel voor 
souzfed.ehngulegun'berehigt: Ä Ä q. 
A 166; Der Recurs fann auf:neue. Beweismit- 
tel über. bereits angeführte Thatumſtände nicht. gegrfin- 
det werden, auf nette Thatumftände aber nu in ſo⸗ 
- weit, als diefelben bei der- Anführung zugleich be⸗ 
sfheinigt werden. 
8.16%. Die Anbringung des Necurfes muß bei 
dem Polizeirichter mündlich zum Protokoll oder fchrift- 
lich geſchehen. Cine befonnere Frift zur Rechtferti⸗ 
gung des Recurſes iſt nicht zu geſtatten. 
05368, Die Entſcheidung über den Recurs ge⸗ 
bien einer and drei Mitgliedern beſtehenden Abthei 
ung des Appellationsgerichts. 
189; Finder die Abiheilung dev Alten, deß der 
—— gutaſtz, oder, wenn dabei nur auf die 





Afind fortan Ha" Abfchnikt IE. und -epiehiigemeie 
ni Abſchntin EIE. vieſte Berschnung zit: behanvekk’knd 
unterliegen auch hinfichtlich der Rechtsmiltel den Vor⸗ 
ſchriften derſelben. Alle ſonſtigen Injurien, mit Aus⸗ 
mahme ber ſchweren Realinjurien, können fortan nur 
Im Wege des Vivilproceſſes verfolgt werden. 
8S. 182: : Dee fiscaliſche Unterſuchungsproceß ſin⸗ 
bet mie ferner ſtait. | —— 
84183.Alle dieſer Verordnung entgegenflehen- 
den Vorſchrifien find in ſoweit aufgehoben, als fie mit 
- „don Befkinmungen derfelben fich nicht vereinbaren laſ⸗ 
' fen.. Bei dem Kammergerichte und dem Grimfhal- 
gerichte zu Berlin tritt fie an die Stelle des Geſchzes 
vom 17. Juli 1846. 0 une 
„rk. 184. Die gegenwärtige Verordnung teitk:am 
. 3. April.d. J. in Kraft und find bie dahin Die zu 
 Masführung devfelben erforderlichen Anerdnumgen, 
“Andbefondere: was die Bildung der Geſchwornenliſten 
betrifft, durch Unfere Minifter des Innern und. ber 
Juſtiz zu treffen. Die zu diefem Zeitpunkte anhäns 
gigen Sachen, in welchen bereits die förmliche Unter 
fuchung eröffnet ift, follen, mit Ausnahme der politi⸗ 
ſchen und Preßverbrechen (8. 60 Nr. 2, 6.61), nad 
dem bisherigen Vorfchriften durch alle nach denſelben 
zulaͤſſigen Juſtanzen zu Ende geführt werden. Das 
gegen ift bei’ politiichen und Prefverbrechen, über welche 
‚noch nicht in erfter Inſtanz erkannt worden, das Vers 
- fahren nach den Vorfchriften der gegenwärtigen Vers 
“ brdnung umzuleiten. 
Urkundlich unter Unferer Höcfteigenhändigen Un- 
etſchrift unb beigedrucktem Königlichen Inftegel. 
7 Gegeben Potsdam, den 3. Januar 1849. 
Te Friedrich Wilpelm. 
Braf v. Brandenburg. v. Ladenberg. v. Mans» 
Aeuffel. v. Strothag. Rintelen. ve d. Heydt. 
Fre pen Finanzinkniſter! v. Bülow. 
j Kühne, (Anter-Stanierteioit.) 
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dernffemtlichen Ruhe und Sicherheit hatt age Regirks⸗ 
1Regierung warhoten find, am iffrnſichen: Orten der 
in öffentlichen Zufasımenfünften träpf; Bd yırae in-bös- 
williger Abficht die öffentlichen Zeichen Der. königlichen 
Autorität wegnimmt, zerſtört oder. beſchädigt. 
6 16. Wer zum Ungehorſam gegen bie Befege 
boder Nerotdnungen, ober gegen die Anordrungen. der 
guſtäudigen Obrigkeit.öffentlich auffordert oder anreizt, 
„wird mit Geldbuße von Zwanzige bis Zmeihnudert 
u: Zhalers ,. ‚oder Gefängniß von vier Waren. Hi zu 
J inngwei Jahren beſtraft. u aA Ayigp 
$. 17. Wer. ven öffentlichen Frieden dadurch zu 
ı.fören ſucht, daß er die Angehörigen des Staqts zum 
»Hafſa-ader zur Verachtung gegen einander ae 
1: amreizt, wird mit ‚Geldbuße vor. Zmanpigrbid zu 
Bweibundert Thalern, oder mit Gefaͤngmiß dn / dier 
————* bis zu zwei Jahn beſtraft. 11: u: nſ 
8918: Wer erdichtete.. oder: ensfiellte .Zchaufagben 
Öffentlich behauptet oder verbreitet, welche in Der Vor⸗ 
ausſetzung ihrer Wahrheit die Einrichtungen des Staats 
oder Die Anordnungen der Obrigfeit dem Haſſe oder 
oder: Verachtung ausiegen, wird. mit:Gelabuge von 
aHBwanzig bie zu: Zweibundert Thalern, oden mit Me⸗ 
färgris von vier Wochen bis zu zwei Jahren befigaft. 
„F. 19. Wer über eine im Staate heſtehende Me⸗ 
_ »Kaionsgefellichaft oder ihre Lehren, Einrichtunm gen ader 
at Gebräuche ſich öffentlich in einer Weiſe ausläßt, welche 
„ibiefelben dem Hafle oder Der Beraditung:ausfegt,; wird 
mit Geldbuße von Zwanzig bis zu Zweihundert hm | 
"ten, oder mit Gefängnif von vier. Wochen ıbif 
;«giei Japren beſtraft. rnit, 


..‚Majefätg: Beletbiayngl” 5 
8. 26. - Wer such. Wort, Sehrift/ Deud, Zeihen, 
er ‚..bilofäche oder andere Datftellung die Ehrfurcht gegen 
11.080; Loris verletzt,wird mi SBefüngnib:non pveimꝛ⸗- 


a Yo 


+}? 


p | 
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: Fön Fällen die Strafe duf Geldbuße von ee 
dreihundert Thalern beflimmt werden. -: 
$. 39. Die in ven $$. 13, 14, 15, 46, 17,48, 
19,-20, 21,22 viefer Verordnung vorgefehenen ſtraf⸗ 
baren Handlungen gehören zur Competenz der Sthwur⸗ 
getichte. — Daffelbe gilt von den in dem $. 28 er⸗ 
wähnten Beleidigungen, welche mittelſt Druckſchriften 
($. 30) begangen werden, die verkauft, verbreitetan 
Orrten, welche dem Publikum zugänglich find, antge 
fiellt oder angefehlagen werben. 2 
‘Der Begriff des Aufruhrs und Zumults;, vera 
dem Landrechte zu eng begrenzt war, erhielt durch das 
„Geſetz vom 17. Auguft 1835 eine weitere: Begren- 
gung. Dies Gefeg war durch die tumultutrifchen Er⸗ 
: eigniffe des 3., A. und 5. Auguft 1835 herporgeru⸗ 
fen worden, und es wurden darin :vie Steafenzber _ 
Tumultuanten je nad) der Art des Exreſſes imWer- 
hältniß zu den früheren desfallfigen Vorſchriftenwbe⸗ 
Dentend verfchärft. Es gehören daher die in dem er⸗ 
wähnten Oefes mit Strafe bedrohten Vergehen, wekche 
fich fämmtlich ale Auflauf oder Tumult darafterifiien, ° 
indie Kategorie der politifchen Vergeben, welche von 
Geſchwornen entſchieden werden müſſen. 17 
Von den gemeinen Verbrechen gehören vorzüglich 
folgende zur &ompetenz des Schwurgerichts: 1.) Mord, 
2) Todtſchlag, 3) Raub, 4) Straßenraub, 5) Dieb» 
ſtabhl, indeß nur in gemiffen Fällen, wo tie Strafe 
eine febr hohe ift, 3: B. vierter Diebftahl und zwoiter 
gewaltſamer Diebftahl, 6) Münzverbrechen, 7) Fäl⸗ 
ſchung von Urkunden, 8) Kaſſendeferte von-Beafuen, 
9) Duell, 10) verheimlichte Niederkunft ‚oder Au 
verheimlighte Schwangerſchaft in beftimmien Fällen, 
11) Verführung, 12) Blutſchande, 13) Nothzucht, 
14) Entführung, 15) Banquerott, d. h. betrüglicher 
“ oder muthwilliger, 16) vorfäßliche Branpfliftung, —_ 
Alle Verbrechen der eben gedachten Art ſind nämlich 


Barbie, 409 
jan Die nach den Geſehen eine mehr denn drei- 
je Freiheitsſtrafe ˖ ſteht. Wir haben ihrer nur 

“a ver · hawstlächlihfien-Berbrechen, welche bei den 


Schwurgerichten zur Verhandlung kommen werden, 
N ‚obglei winhier ausdrüdlich bemerken, daß 


dan ite Verbrechen giebt, welche 
er fe; zur Entſcheidung —** 








der Vo —1 des Schwurgerichts in ſei⸗ 

ft Über die Sachlage am Schluffe der Ver⸗ 

Befhiwornen den gefeplihen Begrif 

fen Verbrechens unter Mittheiz 
einflagenden Geſetzesſtellen moͤglichſt 
ar erörtern wird, um fie als Laien des Rechts in den 
VStund zu fegen, zu prüfen, ob vie als ein beflimmtes 

1 @Bbohnedhen bezeichneten Thatumftände auch wirklich 
vvrbanden find, fo dürfte es doch von wefentlichem 

— wenn ſich die Geſchwornen wenigſtens 
vor · dem Antritt ihres Amtes mit den Vorſchriften un⸗ 

neres Stoafcchtt, wenn auch nur ganz allgemein, bes 

u kannt machten.” 

m Der Vollſtändigkeit halber theilen wir nachträglich 
den erſten Theil der Verordnung, der über dir Ein— 
führung des mündlichen und öffentlichen Verfahrens 
: mitt Geſchwornen) handelt, mit: 

SE Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, 
Rönig von Preußen ıc. 2c., verorbnen in Ausführung 

der Artilel 92 und 93 und auf Grund des Artifeld 105 
¶ der Vetfaſſungsurlunde für den ganzen Umfang Uns 

—2 Monarchie mit Ausſchluß des Bezirks des Ap⸗ 
pellationsgerichtshofes zu Köln auf den Antrag Un. 
ſeres Staatsminifteriums, was folgt: 


Abſchnitt I. 


. 1. Die Oerichte ſollen bei Einleitung und Füh⸗ 
rung der Unterfuhungen wegen einer Oefegesübertres 





466 Verdio. 
co, dernffemilichen Ruhe: und Sicherheit aan ae Vegirk⸗s⸗ 
.MRegierung varhaten finde, am iüffentlichen Orten ader 
in oͤffentlichen Zuſammenkünften wängt; 3)mer in/hös⸗ 
williger Abſicht die öffentlichen Zeichen Der: königlichen 
a  Ahtofität wegnimmt, zerſtört oder. befchãdigt. KEN 
: & 16. Wer zum Ungehorfam gegen Die Gefege 
. des Verordnungen, ober gegen die Anordnungen. der 
= guftänbigen Obrigfeit.öffentlich aufforbert oder.gnelit, 
‚Wird: wit Geldbuße von Zwanzig:bis Zurihmapert 
2: Zhaleen ,: ‚oder Gefängniß von vier Waren. ie zu 
J —*2* — Sahren: beitraft..: ee 
$. 17. Wer. den öffentlichen Sieden dadurch zu 
ſtören fucht, Daß:er Die Ungehötigen des Cingte zum 
af ader zur Beratung: gegen einander üffemlich 
Ac amveizt, wird init ‚Geldbuße vom. Zmanyigr ik zu 
· Deeihundert Thalern, oden mit Gefänguiß Adm dier 
Boden bis zu zwei Jahren beſtraft, 1-2: hray 
$. 18.: Wer erdichtete. oder: ensftellte. Tchasfappen 
öffentlich behauptet over verbreitet, welche in Der BVor⸗ 
ausſetzung ihrer Wahrheit die Einrichungen Vegas 
oder Die Anordnungen Der Obrigfeit dem Haſſe oder 
Bee. Verachtung ausjegen, wird mit Geldbuße von 
:nwangig bie zu Zweihundert Thalern, :odeg: mit: Me⸗ 
2: >: ‚fängaib yon vier Wochen bis zu zwei: Jahren beftyaft. 
.$. 19. Wer über eine im Staate beftehemdg Me⸗ 
— Kiaionsgefellfchaft oder ihre Lehren, Einrichtumgen ader 
ut Gebräuche ſich öffentlich in einer Weiſe ausläßt, welche 
dieſelben dem Haſſe oder der Verachtung:ausſetzt, wird 
nit Geldbuße von Zwanzig bis zu Zweihundert har 
J been, oder mit Gefängniß on vier. Woden bi zu 
gwei Jahren beftraft. a warn. es 
D— 
er .. Majekätg- — 
8. 20. Wer durch Wort, Sihrift, Deud, Zeiden, 
Ber „.bitofiche oder andere Datftellung die Ehrfurcht gogen 
„1 Ben; König verletzt, wird wis Bengni: von “weilte 


ät 





&08 Verdiet. 
RNlen Fällen die Strafe auf Geldbuße von: eb Bin zu 
dreihundert Thalern beflimmt werden. 
$. 39. Die in den $$. 13, 14, 15, 16, 17, 48, 
19,-20, 21, 22 dieſer Verordnung vorgefehenen fref. 
.doren Handlungen gehören zur Competenz der Schwur⸗ 
getichte. — Daffelbe gilt von den in dem 8.23 er- 
. wähnten Beleidigungen, welche mittelft Druckſchriften 
($. 30) begangen werden, die verkauft, verbreieet,an 
Orrten, welde dem Publitum zugänglich ind, anoge⸗ 
ſtellt oder angefchlagen werben. 
Der Begriff des Aufruhrs und Tumults, der un 
dem Landrechte zu eng ‚begrenzt war, erhielt durch das 
Geſetz vom 17. Auguſt 3835 eine weitere: Begren⸗ 
gung: Dies Gefeg war durch die umnkmarifgpen Er⸗ 
- etgniffe des 3., 4. und 5. Auguſt 1835 herporgeru⸗ 
fen worden, und es wurden 'darin vie Sträfender 
Tumultuanten je nad) der Art des Errefjes‘ im Ver⸗ 
hältniß zu den früheren desfallfigen Borfchriften.pe- 
deutend verschärft. Es gehören Daher die in dem er⸗ 
wähnten Geſetz mit Strafe bedrohten Vergehen, wekche 
ſich ſämmtlich als Auflauf oder Tumult charakteriſfiren, 
indie Kategorie der politiſchen Vergehen, welche von 
Geſchwornen entſchieden werden müflen.: ° 7 
Von dem gemeinen Verbrechen gehören vorzüglich 
folgende zur &ompetenz des Schwurgerichts: 1) Mord, 
2) Todtſchlag, 3) Raub, 4) Straßenraub, 5) Dieb 
ſtabl, indeß nur in gemiffen Fällen, wo vie GStiafe 
eine ſehr hohe ift, 3: B. vierter Diebftahl und ‘zmeiter 
- gewaltfamer Diebftahl, 6) Dlünzverbrechen, 7) Fäl⸗ 
- fung von Urkunden, 8) Kaffendeferte von-Beaftten, 
9) Duell, 10) verheimlichte Niederkunft oder and 
verheimlichte Schmwangerfdaft in beftimmten Källen, 
11) Verführung, 123) Blutſchande, 13) Nothzucht, 
-14) Entführung, 15) Banquerott, d. h. betrü glicher 
‘oder muthrilliger, 16) vorfäßliche Brandfiftung. — 
Ale Verbrechen der eben sachen Art find namlid 











[ET Verdiet. 


Vertheidiger ein in Eid und Pflicht ſtehender Juſtiz⸗ 
beamter iſt. 
$. 54. Die Leitung der mündlichen Verhandlung, 
‚ insbefondere das Verhör des Angeklagten und der 
Zeugen, gebührt ven Borfitenden der Gerichtsab⸗ 
theilung. Ä 
$. 55. Die fhon in der Vorunterſuchung eidlich 
-. vernommenen Zeugen werden bei ihrer nochmaligen 
Abhörung nicht aufs Neue vereidet, fondern auf den 
geleifteten Eid verwiefen. 
$. 56. Erfcheint der gehörig vorgelabene Ange⸗ 
klagte in dem Zermine nicht, fo Tann das Gericht, 
wenn daflelbe aus befonderen Gründen die Anwen⸗ 
dung des Contumacialverfahreng nicht für angemeflen 
: halt, unter Bertagung der Sache zu einein andern 
Termine die Vorführung oder Verhaftung des Ange 
klagten anordnen. 
$. 57. Die Berathung der Gerichtsabtheilung 
über das Urtheil erfolgt ohne Beifein anderer Per 
fonen. 
$. 58. Findet Das Gericht bei Beurtheilung der 
That des Angeflagten, daß foldye ein Verbrechen ge- 
tingerer Art enthält, als derjenigen, welcher feiner 
Competenz zunächſt überwiefen ift, fo hat daſſelbe den⸗ 
noch das Urtheil zu fällen. 
$.59. Kann die Berathung nicht an demfelben 
Tage beendet, oder dag Urtheil mit ven Gründen nicht 
fogleich abgefaßt werden, fo hat das Gericht zur Ver⸗ 
fündung des Urtheils einen neuen Zermin zu beflim- 
men, welder jedoch nicht über acht Tage hinausge- 
fhoben werden darf. 
$. 60. Die Unterfuhung und Entſcheidung in 
Anſehung 1) derjenigen Verbrechen, welche in den 
Geſetzen mit einer härteren ale dreijährigen Freiheits⸗ 
ftrafe bedropt find, und welche nicht zu den im $. 38, 
gehören ; 2) der politifchen und Preßverbsechen foll 

















488 Verding. Verdoppelung der Krankheit. 


ter gewählt werden ſoll; jeder Ritter ſchickt den Ne 
men deſſen, ven er für ven Würdigſten hält, dem D 
denskanzler zu, und diefer wiederum ſämmtliche Wahl 
namen dem Könige, welcher über den zu wählenden 
Ritter entſcheidet. — ne 
Verding, iſt ein alter Ausdruck, der Das Abſchliche 
eines Contracts über das Verdingen bedentet 
Verdingen, heißt Jemandem etwas zuß Anfertigun 
oder Beſorgung, für einen feſtgeſetzten Lahn, überg 
geben. Verdingen heißt auch fo. viel wie. nermichen 
verpachten; daher: Ich habe um die Sache’ gebinse; 
- fie ift mit verdungen worden. tea fh 
Derdingung, Berdingungs-VBertra 9, iſt der der 
frag, durch welchen ſich Jemand verpflichtet, ein Wer 
z. B. ein Gebäude u. f. w., gegen eine beftimmt 
Summe aufzurihten. — Wenn der Bergaefchnen 
. dem fogenannten Häuer auf eine beftimmte Zeit fein 
Arbeit anıweift, indem er mit dem Schlägel. das Ge 
ftein bebaut, fo verdingt er, und dieſes Verdin 
. gen wird in das Verdingbud eingetragen... E 
giebt auch) verdingte Ehen, nämlich folche, beim 
nen ein förmlicher Ehevertrag eingegangen iſt m 
Ehepakten ausgefertigt worden find. or. 
Verdonnern, ift ein Ausprud, der feinen Urſprunge 
dem deutfchen Sartenfpiele Laub-Dber (grün 
Dber) hat, und den Urtheilsfprud des Bierconven 
zum Nachtheile eines der Mitfpielenden bezeiden 
welder dann der Verdonnerte heißt. 
Verdoppeln, hat die Bedeutung, einem Schiffe eir 
zweite Verkleidung geben, was in der Regel ver Zul 
ift, wenn man mit demfelben eine weite Fahrt me 
den will. er | 
Verdoppelung der Aranfheir (Diplasiasınes, 
Diplosis), nennt man in der Fieberkrankheit die zu 
malige Wiederkehr des Zieberanfalls an einem in 
demfelben Tage. tes 
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Vertheidiger ein in Eid und Pflicht ſtehender Zufliz- 
beomter it, Yu 
$. 54, Die Leitung der mündlichen Verhandlung, 
insbeſondere das Verbör des Angeklagten und der 
Beugen, ‚gebührt dem Vorſitzenden dev Gerichtsab⸗ 
theilung. 
$55. Die ſchon in der Vorunterſuchung eidlich 
vernommenen Zeugen werden bei ihrer nochmaligen 
Abhörung nicht auf's Neue vereidet, ſondern auf den 
geleifteten Eid verwiefen. s N 
$.56... Erfheint der gehörig vorgelabene Ange 
Hagte-in dem Termine nicht, ſo Tann das Gericht, 
wenn daſſelbe aus befonderen Gründen die Anwen⸗ 
dung des Contumacialverfahreng nicht: für angemeffen 
hält, unter: Bertagung der Sache zu einem andern 
‚Zermine die-VBorführung oder Verhaftung des: Atige- 
klagten anordnen, r 
$. 67. Die, Berathung der Öerichtsabtheilung 
über das Urtheil erfolgt ohne Beifein anderer Per— 
fonen. 
$. 58. Findet das Gericht bei Beurtheilung der 
That des Angeklagten, daß folde ein Verbrechen ger 
ringerer Urt enthält, als derjenigen, welcher feiner 
Competenz zunächſt überiwiefen ift, fo hat daſſelbe den⸗ 
noch das Urteil zu fällen. 
$.59. Kann die Berathung nicht an demfelben 
Tage beendet, oder dag Urtheil mit ven Gründen nicht 
ſogleich abgefaßt werden, fo hat das Gericht zur Ver— 
fündung des Urtheils einen neuen Termin zu beflim- 
men, welcher jedoc nicht über acht Tage hinausge⸗ 
ſchoben werden darf. 
$. 60. Die Unterfuhung und Entſcheidung in 
Anfehung 1) derjenigen Verbrechen, weldye in den 
Gefegen mit einer härteren ale dreijährigen Freiheits⸗ 
ftrafe bedroht find, und welche nicht zu den im $. 38, 
ven; 2) der politifchen und Preßverbsechen foll 


494 Berdunſtungé⸗Kälte. Verein. 


Das Berdunften in dieſem Raume geht bei um fo nie 
drigerer Temperatur von Statten, je mehr luftver⸗ 
dünnt derfelbe ift. Flüſſigkeiten, die mar bei fehr ho 
ber Temperatur in Sieden geratben, 3. B. Dueiffil- 
ber und Schwefelfäure, verdunften bei gewöhuliche 

- Temperatur nur unmerflid, Werden aber dtefe Flüſ⸗ 
figfeiten erhigt zur Zeit, wo fie ſich in der Torrieelli⸗ 

ſchen Röhre befinden, fo finkt das Queckfilber, Yas 

ſie fperrt, und fleigt wieder bei abnehmender Tempe⸗ 
ratur. (Torricelli, Profeffor ver Mathematik und 
Phyſik in Florenz, 7 1647, erfand den Barometer, 

die Torricelliſche Röhre; der gänzlich luftleere 

Raum fiber dem Quedfilber, der durch diefe Erfin- 

dung erhalten wurde, hat den Namen Torricel- 

liſche Leere erhalten.) 

Verdunſtungs⸗Kaͤlte. (Siehe den Artikel Kälte, 

“fo wie aud) den Artifel Wärme.) 

Verebely, heißt ein Bezirk im Königreich Ungarn, in 

- ver Gefpannihaft Barfch, zu welchem 83 Dörfer ges 
bören; der Hauptort heißt ebenfalls Verebely und 
liegt an der Zitwa. 

Vereczke, ift ein Markifleden im Königreich Ungarn, 
in der Geſpannſchaft Beregh, an den Karpathen, hat 
ein Salzamt und in der Nähe die berühmten Berg: 
Kryftalle, die unter dem Namen der ungarifchen 
Diamanten befannt find. 

Derebren, it ein höherer Grad von Hochachten. — Je⸗ 
mandem etwas verehren, heißt, ihm aus Hochachtung 

oder Dankbarkeit ein Geſchenk machen. | 

Vereiden, Jemanden einen Eid ſchwören laften, wird 

vom Richter gebraucht, während die Partheien nur an- 
tragen können, daß Jemand vereidet werde, einen Eid 
leiften folle. 

Verein, nennt man das Jufammentreten, die Verbin⸗ 
bindung mehrerer Menfchen zu einem gemeinfchaftli- 

gen Zwede, Es giebt aefelliae und woplthätige 








Pr jagen, bie den Militair-Inpa- 
Sdens zu Tpeil wird, e) Die öfterreihi- 
Verdienſtorden, wozu das Civil-Ehrenkreu; 
Der ungariiche Stephans⸗Orden und mehrere an- 
na gebövem ı 1). Der Wafa-Drvden in Schweden. 
.} Deo Yupwige-Drden in Lucca. v Dex. päplige 
son Zobanns von Lateran. i) Der mürtember- 
aldıe Sivit + Berdienftorden u. f. w. 3) Verdienſt⸗ 
ou fiy Militair und: Civil, von denen wir befon- 
sis dos preußifchen Verdienſtordens (des Ordens 
wu I merite) ermähnen. Derſelbe iſt in zwei 
Rollen getbeilt: a) die Militairklaffe des Verdienſt⸗ 
Dapus, geftiftet vom König Friedrich dem Großen 
ou dabır 1740, an der Stelle des von König Fried⸗ 
usb bein Grflen noch als Kurfürften geftifteten, fpäter 
in Borfall geratbenen und von ihm fodann gänzlich 


igebobenen Ordens de la generosit6, — der alſo 
wiedrich dem Ziveiten den Namen pour le.md- 
At, obwopl Feine weiteren Statuten von ihm 
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48 Verein. 


ſeitdem durch die Verordnung vom 15. April v. J. 
die rheiniſche Strafgeſetzgebung wieder hergeftellt und, 
in der Erwartung einer baltigen gleichmäßigen Straf⸗ 
gefeggebung, in Anfehung der Majeſtätsbeleidigung 
eine: Ausnahme nicht gemacht worden iſt. 
Bei der Begriffsbeflimmung der Vergehen müßte 
auf die bei allen politifchen und Preßvergehen eintres 
tende Mitwirkung der Geſchwornen Rückſicht genom- 
‚men, es mußte zugleich außer Zweifel geftellt werben, 
welche Fälle im Sinne des Geſetzes als politifche oder 
Preßvergehen zu betrachten feien. 


Die Strafbeſtimmungen find fo milde, wie wir «6 
irgend für zuläffig erachtet haben; fie laffen ven zu 
ihrer Anwendung berufenen Richtern ein weites Er⸗ 
meſſen; wir hegen das Vertrauen, daß die Verord⸗ 
nungen: in dem Geiſte werden gehandhabt werden, 
welcher das Ermeſſen nicht nach Willfür, fondern als 
ein Ergebniß der vernünftigen Abwägung aller Um⸗ 
ftände wird erfcheinen laffen, weldye auf Die größere 
oder geringere Strafbarkfeit von Einfluß find. 


Bon der Beftimmung des geringften Maßes der 
zu verhängenden Strafe haben wir nicht abfeben zu 
dürfen geglaubt, weil es im Intereſſe des Anſehens 
der Geſetze liegt, daß nicht Strafen, welche bei feftfle- 
hender Schuld offenbar zu gering find, erfannt wers 
den können; es entfpricht zugleich dem Intereſſe der 
Beſchuldigten felbft, daß die Falle vermindert werden, 
mo die Beamten der Staatsanmwaltichaft ſich in der 
Nothwendigfeit befinden, fie zum Zwecke der Verbeſ⸗ 

. ferung begangener Mißgriffe vor ein höheres Gericht 
au itellen. 

Bon dem fperielleren Inhalte der Entwürfe erlan« 
ben wir ung nur einzelne Punkte hervorzuheben: 


Nah dem Entwurfe, welder das Verſammlungs⸗ 
md Bereinigungsvecht betrifft, finden vorbeugende 


— 
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von Schriften u. ſ. w. betreffend, iſt in dem Intereſſe 
des Buchhandels auf die etwaigen abweichenden Be⸗ 
. flimmungen anderer Gefeggebungen, welche nicht die 
Aungabe des Namens und Wohnortes ‚des. Druders, 
- ;®Berlegers verlangen, fondern eine biefer Angaben 
oder die des Namens und Wohnortes des Commiſſio⸗ 
nairs für hinreichend erklären, die nöthige Rückfiht 
“genommen worden. TE . 
+ .. Die Herausgeber non Zeitungen oder periodiſchen 
Zeitſchriften follen verpflichtet fein, fobald die Austhei⸗ 
‚lung oder Verfendung beginnt, jedoch ohne’ diefe auf: 
zuhalten, ein. mit ihrer Unterſchrift verſehenes Exem⸗ 
Xplar des betreffenden Blattes bei der Ortspolizei⸗Be⸗ 
». hörde zu hinterlegen. Diefe, auch in anderen Pre 
gefegen enthaltene, Vorſchrift iſt vorzüglich da, mo 
Präventivmaßregeln ausgefchloffen find, nothwendig, 
. um in.Beztehung auf die periodiſche Preſſe eine wir: 
fame Handhabung der Geſetze möglich zu machen. 
Die Freiheit der Preſſe ſchließt das Recht, Anfchlage- 
zettel und Plakate an öffentlichen Orten anzuheften 
oder anheften zu laſſen, und zu diefem Zwecke in 
Straßen und Ortſchaften jede beliebige Stelle zu wäh: 
-. Ten, eben fo wenig. ein, als das Recht, Schriften an 
Öffentlichen Drten auszurufen, zu verfaufen und zu 
vertheilen. Mit Rüdficht auf die gemachten Erfah: 
- rungen haben wir die in dieſer Beziehung als not): 
wendig erfohienenen Beftimmungen in den Entwurf 
aufgenommen. BE nn 
Ddas bereits hervorgehobene Bedürfniß gleichmäßi- 
:ger Strafen für die durch Das Mittel der Preffe be: 
gangenen firafbaren Handlungen hat ung beflimmt, 
‚aud) diejenigen Beleidigungen, welche Das öffentliche 
:- Recht weniger unmittelbar berühren, nnd felbft Dieje- 
nigen Privatbeleidigungen mit zu umfaflen, melde 
. „den Charakter der Verleumdung an füh tragen. Einer 
Gleichmäßigkeit der Strafbefimmungen gegen ein- 





503- Verein. 
Betorduungen auf Grund des Artikels 1055 dur Ber- 
faſſungs⸗Urkunde ˖ Geſetzeskraft au verlechen. Re 

Berlin, den 28. Juni 1849. 

2 Das Stants-Dinkfterkum. -: en 

« ©rafv. Brandenburg. v. —ã— 
v. Manteuffel. 9 Strotha. v. d. ‚Hey 
| 7.9 Rabe Simond : 

In Folge deſe erſchien die Verordnung über die 
Verhütung eines die gefegliche Freiheit und Ordnung 
gefährdenden Mißbrauchs des Verſammlungs⸗ und 

exeinigungsrechts: | 

$: 1. Bon allen Berfammlungen, in weichen df- 
fentliche Angelegenheiten :exörtert oder berathen wer- 
den foflen, hat’ der Unternehmer mindeſtens 24 Stun⸗ 
den vor dem Beginne der Verfammlung, unter An- 
gabe des Ortes und der Zeit derſelben, Anzeige bri 
der: Ortspolizeibe hoöͤrde zu machen. Dieſe: Behörde 
hat darüber ſofort eine Beſcheinigung zu ertheilen. 

6.2. Die Vorſteher von Vereinen, welche eine 
Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten bezweden, 
find verpflichtet, Statuten des Vereins binnen drei 
Zagen nach vefien Errichtung, und alle Abinderungen 
der Statuten. binnen drei Tagen, nachdem ſie zu 
Stande gelommen find, der Ortspolizeibehörde * 
Kenntnißnahme einzureichen, berfelben auch auf Er⸗ 
fordern’ jede darauf bezügliche Auskunft zu erteilen. 
: Die Ortspolizeibehörde hat über die erfolgte Einrei- 
Hung der Statuten oder der Abänderung devfelbe fo: 
fort:eine Befcheinigung zu ertheilen. Die Beftim- 
mungen. Diefes und des vorhergehenden Paragra 
beziehen fich nicht auf kirchliche oder veligiöfe Bere 
und deren Verfammlungen. 

6. 3. Wenn für die Berfammlungen eines Betr 
nes, welcher eine Einwirkung auf öffentliche Angeles 
genheiten bezweckt, Zeit und Dr fkatutenmäßig oder 
durch einen deſonderen Beſchlutz im Voraus feftfieht 
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und diefes wenigſtens 24 Stunden vor der erfien 
Berfammlung zur Kenntniß der Ortspolizeibehörde 
gebracht worden if, fo bedarf es einer befonderen An- 
zeige, wie fie der $. 1. erfordert, für die einzelnen 
Berfammlungen nicht. Ä Ä 
-&4. Die Ortspolizeibehörbe ift befugt, in jede 
Berfammlung, in welcher öffentliche Angelegenheiten 
erörtert oder berathen werden follen, einen oder zwei 
Polizeibeamte, oder eine oder zwei andere Perfonen 
als Abgeordnete zu fenden. . Die Abgeordneten dür⸗ 
fen,. wenn fie Poltzeibeamte find, nur in ihrer Dienft- 
kleidung oder unter ausprüdliger Kundgebung threr 
dienftlihen Eigenfchaft ericheinen. Sind fie nidt-Vo- 
fizeibeamte, fo müflen fie durch befondere Abzeichen 
erfennbar fein. Den Abgeordneten muß ein angemef- 
ſener Platz eingeräumt werden. 

$. 5. Verſammlungen, in denen Anträge oder 
Vorträge erörtert werden, die eine Auffordernng oder 
Anreizung zu flrafbaren Handlungen enthalten, find 
nie Abgeorpneten der Polizeibehörde fofort aufzulöſen 
befugt, unbefchadet des gegen die Betheiligten gefeg- 
lich einzuleitenden Strafverfſahrens. 

$. 6. Sobald ein Abgeordneter der Polizeibehörde 
die Verfammlungen für aufgelöft erflärt hat, find alle 
Anmefenden verpflichtet, ſich fofort zu entfernen. Diefe 
Erklärung kann nöthigenfalls durch die bemaffnete 
Macht zur Ausführung gebracht werden. 

$.7. Niemand darf in einer Berfammlung be- 
waffnet erſcheinen, mit Ausnahme der im Dienfte be= 
findlichen Polizeibeamten. 

8.8. Die Beftimmungen der $$. 1. 4. 5. 6.7. 
finden auf auf alle öffentlihen Verſammlungen unter 
freiem Himmel Anwendung. 

99. Die Oxtspolizeibehörbe ift befugt, jede Ver⸗ 
ſammlung unter freiem Himr--" ""' Rulngenües Br- 
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fahr für die Öffentliche Sicherheit oder Ordnung zu 
verbieten. Das Verbot muß ſchriftlich abgefaßt fein. 
$ 10, Berfammlungen, welde auf öffentlichen 
Plägen und Straßen in Städten und Ortfchaften ftatt- 
finden follen, bedürfen der vorgängigen Genehmigung 
der Orxtspolizeibehörte. Die Genehmigung iſt von 
dem Unternehmer, Vorfteber, Ordner oder Leiter der 
Verſammlung nachzuſuchen. | 
$. 11. Den in dem vorhergehenden Paragraphen 
erwähnten Verſammlungen werden Öffentliche Auf: 
- züge in Städten und Ortfchaften gleihgeftellt. Bei 
Einholung der Genehmigung ift der beabfichtigte Weg 
anzugeben. Gewöhnliche Leichenbegängniffe, fo wie 
Züge der Hochzeitd-Berfammlungen, wo dieſe herge⸗ 
bracht find, kirchliche Proceffionen, Wallfahrten und 
Bittgänge, wenn fie in der hergebrachten Art ftattfin 
den, bedürfen einer vorgängigen Genehmigung und 
ſelbſt einer. Anzeige nicht. 
6.12. Innerhalb zweier Meilen von dem Orte 
der jedesmaligen Nefidenz des Könige oder von dem 
Drte des Sitzes beider Kammern Dürfen Volksver⸗ 
fammlungen unter freiem Himmel nit flattfinden. 
Das legtere Verbot befteht nur für Die Dauer der 
Sigungsperiode der Kammern. 
$. 13. Wenn eine Berfammlung ohne Die in dem 
$. 1. vorgefchriebene Anzeige flattgefunden hat, fo 
trifft den Unternehmer, Denjenigen, der den Platz 
dazu eingeräumt hat, und Seven, welder in ver 
Berfammlung als Vorfteher, Ordner, Leiter oder 
Redner aufgetreten ift, eine Geldbuße von Fünf bis 
Funfzig Thalern. 
$. 14. Wenn, der Vorfchrift des $. 2. entgegen, 
die Einreichung der Statuten eines Vereins, oder de⸗ 
ven Abänderungen in der beſtimmten Friſt nicht ge- 
ſchehen, oder eine von der Drtspolizeibehörde erfor: 
derte Auskunft nicht ertheilt worden ift, jo wird jeder 
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Mangel einer‘ feliheren Erlaſſung oder Befanntma- 


hung des Verbots beziehen. 
$ 18. Wer gegen das Verbot des $. 7. in 


einer Berfammlung bewaffnet erſcheint, wird mit 
Gefängniß von vierzehn Tagen bis zu ſechs Mona 


ten beſtraft. 


.. & 19. MWer-auffordert, in einer Verſammlung 


. mit. Waffen zu erſcheinen, oder die Aufforderung hierzu 


verbreiten läßt oder in einer VBerfammlung Waffen 


austheilt, wird mit Gefängniß von ſechs Wochen bis 
zu 50 Jahre beftraft. | | 


Die in diefer Verordnung mit Strafe be 


drtohten Handlungen werden als politifhe oder Preß⸗ 


“hergeben nicht betrachtet, unbeſchadet der Zuſtändig— 
keit der Schwurgerichte in Anfehung der politiſchen 


nme 
>». 


Bbrgeben, welche in Berfammfungen begangen werben. 


$. 21. Auf die durch das Gefeg oder die gefetli- 


: then Autoritäten angeordneten Berfammlungen und 
. die Verſammlungen ver Mitglieder beider Kammern 


während der Dauer der Sigungsperiode finden Die 


vorftehenden. Beitimmungen feine Anwendung. 


$. 22. Perfonen des Soldatenflandeg, welche ge: 


„gen die Vorfchrift Des Artikels 37. der Verfaſſungs— 


Urkunde zur Einwirkung auf öffentlihe Angelegenbei: 


ten oder zur Berathung milttairifher Befehle und An- 


ordnungen in Vereine zufammentreten, oder zu fol: 
then Jeden fich fonft verfammeln, werden nach den 
Beftimmungen des $. 125. des erften Theiles des Mi- 


litair⸗Strafgeſetzbuches beſtraft.“ — 


Da der Bericht der Minifter an den König nicht 


bloß das Vereinsrecht, ſondern auch den mit der Thä⸗ 
iigkeit der Vereine im engen Zuſammenhange fteben- 


den Mißbrauch der Preſſe berührt, fo müſſen wir zu- 


"gleich die betreffenden Paragraphen der Berfaffungs- 


Urkunde, welche von der Preßfreiheit handeln, vie 
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Wort, Schrift, Druck, Zeichen, bildliche ober andere 

Daorſie llung begangene. fttafbare Handlungen“: 

8. 1. Auf jeder Drucdichrift muß der Frame und 

J. der Wohnort des Druckers genannt fein. Auf Drud: 
- $hriften, welche für den Buchhandel oder fonft zur 

4 MWerbreitung beflimmt find, muß außerdem der Name 
und Wohnort entiweder des Verlegers oder des Com; 
miſſionairs, oder endlich des Berfaffers oder Heraus⸗ 
gebers, welche ein Werk im Selbftverlage erſcheinen 
laſſen, genannt fein. 

1.6.2. Jede Nummer, jedes Stüd oder: Heft einer 
Zeitung muß außer dem Namen und Wohnort des 
Druckers ($. 1.) den Namen und. Wohnort des Ber: 
legers fo wie des Herausgebers, wenn dieſer von 
dem Verleger verſchieden iſt, enthalten. 

5:63 Druckſchriften, welche den vorſtehenden Bor: 
‚ fohriften nicht entfprechen, pürfen von Niemandem ver: 
:; breitet werden. Dieſe Beftimmung findet auf Druck⸗ 
:" fohriften, welche nur den Namen entweder des Verle⸗ 

gers oder des Commiſſionairs oder des Druderg ent- 

- halten, feine Anwendung, wenn fie ven Geſetzen über 

die Ordnung der Preſſe entfpreden, welche zu ver 

Zeit ihres Erſcheinens an dem Drte deffelben in Kraft 
waren. 
6.4. An der bisherigen Verpflichtung des Verle⸗ 

‚ges zwei Exemplare feiner Verlagsartifel, und zwar 

: eines: an Die Landesbibliothek in Berlin, das andere 

an. die Univerfität derjenige Provinz, in welcher er 

) ‚wohnt, ünentgeltlid) einzufenden, wird nichts geändert. 

8. 5. Bon jeder Nummer, jedem Heft oder Stüd 
einer Zeitung oder einer in monatlichen oben Fürzeren 

Friſten erfcheinenden Zeitſchrift, welde im Inlande 

‚beraustommen, muß der Herausgeber, fobald: die 

-"Anstheilung oder Verfendung beginnt, rin mit feiner 
Anterſchrift verfehenes Exemplar, gegen eine ihm zu 
ertbeilende Beſcheinigung, bei Der Ortsvolizeibehörde 
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:. find, an denjenigen Stellen nicht augeſchlagen, ange⸗ 
:heftet oder in. fonfliger Weiſe öffentlich ausgeſtellt 
werden, melde, als hierzu nicht: geeignet, durch eine 
allgemeine und öffentlich befannt gemachte Verfügung 
ber Ortspoltzeibehörde ‚bezeichnet worden find. Auf 
‚bie amtlichen Bekanntmachungen öffentlicher Behörden 
find die vorftehenden Befiimmungen nicht anwendbar. 
6.9 Niemand darf auf öffentlichen Wegen, Stra- 
Hen oder Pläßen, oder an anderen öffentlichen. Orten, 
Druckſchriften ($. 30.) oder andere Schriften ausru⸗ 
fen, verlaufen, vertheilen, anheften ober anſchlagen, 
: ohne: daß er dazu die Erlaubniß dev Ortspolizeibe- 
"Hörde erlangt hat, und. ohne daß er den Erlaubniß⸗ 
fein, in welchem fein. Name ausgedrüdt iſt, bei ſich 
führt. Die Erlaubniß kann jederzeit zurückgezogen 
werden. | . 
6:10: :Die Zuwiderhandlung gegen eine ber in 
:.den SS. 1: 2. 3..5. 6.7. enthaltenen Worfchriften 
‚giebt eine Geldbuße von Fünf bie zu Funfzig Tha⸗ 
‚dern nach ſich. Iſt eine der durch die SS. 1. und 2. 
erforderten Ungaben falſch, fo if die Strafe Gefäng- 
niß von acht Zagen big zu zwei Monaten und Geld 
buße von Fünf bis zu Bunfzig Thalern. Den Ber 
breiter trifft .Diefe höhere Strafe nur dann, wenn er 
von der Unrichtigfeit Der Angabe Kenntniß hatte, | 
-$. 11. Die Zumiderhandlung gegen eine der in 
den 6$..8. und 9. enthaltenen Vorſchriften giebt eine 
Geldbuße non Einem bis zu Funfzig Thalern .oder 
Sefängniß von einem Tage bis zu fehs Wochen 
nach ſich. J 
G. 12. Für den Inhalt einer Druckſchrift find der 
Verfaſſer, der Herausgeber, der Verleger oder Com⸗ 
. miffionair, dev Druder und der Verbreiter als -folce 
- verantwortlich, ohne DaB es eines weiteren Nachwei⸗ 
"..fe8 der Mitſchuld bedarf. Iſt die Veröffentlichung 
Ahne ven Willen des Merfaliers geſchehen, ſo trifft 
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Mangel ‚einer früheren Erlaſſung oder Bekanntma⸗ 
chung des Verbots beziehen. 
G. 18. Wer gegen das Verbot des $. 7. in 
einer Berfammlung bewaffnet erfcheint, wird mit 
..Befängniß. von vierzehn Tagen Dis zu ſechs Mona» 
ten beftraft. .. . 
. $ 19.  Wer-auffordert, in einer Verſammlung 
. mit. Waffen zu erfcheinen, oder die Aufforderung hierzu 
verbreiten läßt oder in einer Verſammlung Waffen 
austheilt, wird mit Gefängniß von ſechs Woden bie 
zu einem Jahre beftraft. 
820. Die in diefer Verordnung mit Strafe be- 
drtohten Handfungen werden als politifche oder Preß- 
* vergeben nicht betrachtet, unbeſchadet der Zuftändig- 
keit der Schwurgerichte in Anfehung der politifchen 
"Bprgeben, welche in Berfammfüngen begangen werben. 
$. 21. Auf die durch das Geſetz oder die gefegli« 
chen Autoritäten angeordneten Berfammlungen und 
die Berfammfungen der Mitglieder beider Kammern 
während ver Dauer der GSigungsperiode finden Die 
vorſtehenden Beftinmmungen feine Anwendung. 
$. 22. Perſonen des Soldatenſtandes, welde ge- 
gen die Vorfchrift Des Artikels 37. der Verfaffungs- 
Urkunde zur Einwirkung auf öffentlide Angelegenhei— 
ten oder zur Berathung militairifher Befehle und An- 
ordnungen in Vereine zufammentreten, oder zu fol- 
then Zwecken fich fonft verfammeln, werden nach den 
Beftimmungen des $. 125. des erften Theiles des Mi- 
litair⸗Strafgeſetzbuches beftraft.” — 
Da der Bericht der Miniſter an den König nicht 
. bloß das Vereinsrecht, ſondern auch den mit der Thä- 
. Üafeit der Vereine im engen Zuſammenhange ſtehen⸗ 
ven Mißbrauch der Preſſe berührt, fo müffen wir zu- 
gleich die betreffenden Paragraphen der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde, welche von der Preßfreiheit handeln, die 
6. 24-26, auführen: | 
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ıMort, Schrift, Druck, Zeichen, bilvliche oder andere 
Darſtdun, begengen⸗ ſtrafbare Handlungen”: 
764 Auf jeder Druckſchrift muß der Name und 
„der Wohnort des Druckers genannt fein. Auf Druck⸗ 
: Ihriften, welche für den Buchhandel oder fonft zur 
. Merbreitung beſtimmt find, muß außerdem der Name 
und Wohnort entiweder des Verlegers oder des Com; 
: mifftenairg, oder. endlich des Verfaſſers oder Heraus⸗ 
gebers, welche ein. Werk im Selbſtverlage erſcheinen 
laſſen, genannt ſein⸗ | 
1.36. 2. Jede Nummer, jedes Stüd oder Heft einer 
Zeitung muß außer deu Namen und Wohnort des 
.;Draders ($. 1.) den Namen und Wohnort des Ver- 
‚niegers, fo mie des Herausgebers, wenn dieſer von 
ur ‚bem Berleger verfchieden ift, enthalten. 
;$:3. . Drudfchriften, welche den vorſtehenden Bor 
ML ſchriften nicht entſprechen, dürfen von Niemandem vers 
ibreitet werden. Dieſe Beſtimmung findet auf Druck⸗ 
$cpeiften, welche nur den Namen entweder des Verle- 
gers oder des Commiffionaire oder des Druders ents 
„halten, feine Anwendung, wenn fie den Gefegen über 
die Ordnung der Preffe entfprechen, welde zu ber 
ei ihres Erfcheineng an dem Orte deffelben in Kraft 
waren. 
6.4. An der bisherigen Verpflichtung des Verle- 
gene, zwei Exemplare feiner Berlagsartifel, und zwar 
:eines: an die Randesbibliothek in Berlin, das andere 
: an. die Univerfität. derjenige Provinz, in welcher er 
wohnt, unentgeltlich einzufenden, wird nichts geändert. 
"6.5. Bon jeder Nummer, jedem Heft oder Stüd 
einer Zeitung oder einer in monatlichen oder kürzeren 
Friſten erfcheinenden Zeitfhrift, melde im Inlande 
herauskommen, muß der Herausgeber, fobald die 
„Austheilung oder Verſendung beginnt, rin mit feiner 
AUnterſchrift verfehenes Exemplar, gegen eine ihm zu 
ertheilende Beſcheinigung, bei der Ortepofkeibehörde 
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| 
: find, am denjehigen Stellen nicht angeſchlagen, ange⸗ 
:heftet oder im fonftiger :Weife öffentlich ausgeſtellt 
werden, welde, als hierzu nicht geeignet, Durch eine 
„allgemeine und öffentlich befannt gemachte Verfügung 
der Detspoltzeibehörbe bezeichnet worden find. Auf 
pie autlichen Bekanntmachungen öffentlicher Behörden 
fd Die vorftehenden Beftimmungen nicht anwendbar. 
9 Niemand darf auf öffentlichen Wegen, Stra- 
Hen oder Plätzen, oder an anderen öffentlichen Orten, 
Druckſchriften (K. 30.) oder andere Schriften ausru⸗ 
..fen, verkaufen, vertheilen, anheften ober anlchlagen, 
: ohne: Saß er. Dazu die Erlaubniß der Ortspolizeibe⸗ 
hörde erlangt hat, und vhne daß er den Erlaubniß⸗ 
ſchein, in: welchem fein. Name ausgedrückt iſt, bei ſich 
führt. Die Erlaubniß kann jederzeit zurückgezogen 
"werben. . 
8.10. :Die Zuwiderhandlung gegen eine ber in 
- den $$.:1: 2, 3.5. 6.7. enthaltenen Vorschriften 
zieht eine Geldbuße von Fünf bis zu Sunfzig Tha⸗ 
lern nach ſich. Iſt eine der durch die SS. 1. und 2. 
erforderten Angaben falſch, fo iſt vie Strafe Befäng- 
niß von acht Tagen big zu zwei Monaten und Geld⸗ 
buße von Fünf bis zu Bunfzig Thalern. Den Ver- 
... breiter trifft dieſe höhere Strafe nur dann, wenn: er 
von der Unrichtigfeit der Angabe Kenntniß hatte. 
6.11. Die Zumwiderhandlung gegen eine ber in 
Ä den 68-8. und 9. enthaltenen Vorfchriften zieht eine 
Geldbuße von Einem bis zu Funfzig Thalern .oder 
Gefängniß von einem Tage bis zu ſechs Wochen 
nad ſich. 
6. 12. Für den Inhalt einer Druckſchrift find der 
„Berfaffer, der Herausgeber, der Verleger oder Eom- 
miſſionair, der Druder und der Verbreiter als ſolche 
v verantwortlich, ohne Daß es eines weiteren Nachwei⸗ 
„ses der. Mitfhufd ‚bedarf. Iſt Die Veröffentlichung 
ofee ven Willen: des Verfaſſers geſchehen, ſo trifft 
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ftatt feiner den Heransgeber die Verantwortlichkeit. 
Es darf jedoch Feine der in obiger Reihenfolge näch⸗ 
fiebenden Perfonen verfolgt werden, wenn eine der in 
Derfelben vorftehenden Derfonen befannt und in dem 
Bereiche der richterlichen Gewalt des Staates iſt. 
Diefe Beftimmung fteht der gleichzeitigen Verfolgung 
derjenigen nicht entgegen, in Anfehung deren außer 

: der bloßen Handlung der Herausgabe, des Verlages 
und der Uebernahme in Commiſſion, des Druckes 
- oder der Verbreitung, noch andere Thatſachen vorlie- 
gen, welche nach allgemeimen fteafrechtlichen Grund— 
- Sägen eine wiffentliche Theilnahme an der durch Die 

Druckſchrift begangenen ſtrafbaren Handlungen 'be- 
- gründen. nt | 

$. 13. Wer zur Begehung einer ftrafbaren Hand« 

Tung öffentlich auffordert oder anreizt, wird, wenn in 
Folge der Aufforderung oder Anreizung eine ftrafbare 
Handlung wirklich begangen worden iſt, mit der ges 
jeglichen Strafe der begangenen That befegt. If in 
Folge der Aufforderung oder Anreizung ein ſträflicher 
Verſuch begangen, fo trifft den Anffordernden oder 
Anreizenden die gefegliche Strafe des Verſuches. 

6.14. Wenn: die öffentliche Aufforderung oder 
Aneizung zit einer ftrafbaren Handlung ohne irgend 
einen Erfolg gewefen ift, fo trifft ven Schuldigen 
Geldbuße von Zwanzig bis zu Zweihundert Thalern, 
oder Befängniß von vier Wochen bis zu zwei Jahren. 
Iſt jedoch bie That, zu welcher aufgefordert oder aͤn⸗ 
gereizt wurde, im höchſten ober im niedrigfſten Madße 
mit einer geringern Strafe bedroht, fo darf die Strafe 
der Aufforderung oder Anreizung diefes höchſte Maaß 
nicht überfteigen; - fie kann bis auf diefes niebrigfte 
Maaß herabgefegt werden. War die Aufforderung 
oder Anreizung, welche ohne Erfolg geblieben ift, Auf 
ein-durd) den $. 92, Thl. II. it. 20 des Allg. Lands 
sehts-(Hocverraih) oder dt — WESEL 


Verein, 


ee re vorgeſe henes bee 
IIC. ea Im Zuchthausſtraie am 
In, wen Fat müldernde Um 
N un. Zuir nf Oefängst u 
ET nn nn at SEEN. aeſimmt TDerde 
J errercu u Trafbaren Das: 
an ee mem Ton Dana he 
*. Te ns eirfäiiieh von Were 
. Soruen senhäill: 1) wer Fahr. 
Img sro geeignet find, denei 
....u oder Den Öffentlichen zu 
uichen Orten oder in oͤſn⸗ 
.nixu suskellt, oder wer fie vedar; 
ne, 2) wer Außere Verbinduß 
yerpäreh, welche zur Aufrechrbalte 
n Rudhe und Sicherheit von Der Bezirk: 
sera jind, an Öffentlichen Orten ar 
„a ZSersuäinenfünften trägt; 3) wer in b& 
,. „ Teniltihen Zeichen der königlidt 
una IAbſtort Oder beſchädigt. 

X yaat Augehorſam gegen Die Geſtte 
gez FÜR gegen Die Anordnungen tz 
sets ofentlich auffordert oder anreis, 
pe ven Zwanzig bie Ziveihunte: 
veſangniß von vier Wochen bis ü 

x urMlle 
va offentlihen Frieden dadurch: 
.. die Angehörigen des Staars jur 
.Vrerachtung gegen einander öffenllid 
wi Weldbuße don Zwanzig bie ı 
.. Tyalern, oder mit Gefängniß von er 

8 zu zwei Jahren beftraft. 

Wer erdichtete oder entjtellte Thatſachen 
—wpiet voer verbreitet, welche in Der Bor: 
in Wapıprit die Einrichtungen des Staat! 
"nungen dev Obrigfeit dem Haſſe oder 


sr. 


on 


Verein, 513 


Verachtung ausſetzen, wird mit Grlobußerv: 
N " Smanga bis. in Smeibanert Zt, ne mi Or. 
i" 9 —— über eine, ine in One Shane Me 
X ng er ihre Lehren, Einrichtung 
" Gebräudpe fic) Öffentlich in einer Weife.ausläßt, welche 


In biefelben dem Haffe oder der Verachtung ausſ⸗ 
I mit Geldbuße von Zwanzig bis zu Ziwe — ——— 
lern, oder units Gefängniß — * zu 

iaweh a btan beſtraft· cn hun mi 
ea, $20:in. "Ber durch Wort, Shi, Beudaßeihen, 
bildliche oder andere Darſtellung die Ehrfurcht gegen 
den König verlegt, wird mit Gefängniß von zwei Mo⸗ 
maten bis zu fünf — Wer durch eines 
der bezeichneten: Mittel, die König: bAdvigın wird 
mit der ———— gu 
. 21.Wer durch Wort, Schrift, dug Bekhen, 
bildliche oder andere Darſiellung den Thronfolger, 
ein anderes Mitglied des — Hauſes, oder 
den Regenten des preußiſchen Staats. beleidigt wird 
Gefängniß von einem Monat bis — 
ne ——— 
22, Wer durch Wort, Schrift, Drud, Zeichen, 
———— Darſtellung das Oberhaupt eines 
deutſchen oder eines andern mit dem preußiſchen Staate 
in anerkanntem völkerrechtlichen Verkehre ſtehenden 
—— beleidigt, ‚nid mit Gefängniß von einem Mo- 
yüyadhua aan 


6. 23,1 Wer durch Wort, Sonn Drud, Zeichen, 
bildliche Darſtellung 








* 





eine der beiden Kam 
mern ein Deitglied der beiven, Kammern, eine andere 
4 Köorperſchaft, eine Öffentliche Behöre;leinen 
mmöffentlihen Beamten, einen Religionsdiener, einen 
—— ein) Mitglied — — 
während ſie in der Ansübung ihres Berufs begriffen 
Men m Bug a rn Be A 
Der, techn. Enc. Th, CCV. 
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pi he — * Sch. 
> gung mit dem — 
"ten und — —— 
gehalten werden. da rd 
29. Die Verleumdung wird mit Gefängniß 
"Yon acht Tagen bis zu einem Jahre befraft. Iſ die 
* en irn Beaangenı, fo ift die er. 
\ nig von vierzehn Tagen achtzehn Mo- 
naten. —— inde —— ſo lann 
in allen Fällen die Strafe auf Geldbuße von fünf bis 
zu dreihundert Thalern beſtimmt werden. 
8,30, Den Druchſchriften im Sinne dieſer Ver- 
"ordnung werden gleichgeſtellt alle auf mechaniſchem 
Wege irgend einer Art vorgenommenen Vervielfälti- 
‚gungen von Schriften, bildlichen Darftellungen mit 
"oder ohne Schrift, und von Mufifalien mit Text oder 
ſonftigen Grläuterungen. . za 
= 31. Oeffentlich im Sitine'der'$$. 13, 14, 16, 
"47, 18, 19, 23, 29 diefer Verordnung iſt eine Hand⸗ 
fing, weun fie an öffentlichen Orten oder in öffentli- 
den Zuſammenkünften, oder durch Drudichriften oder 
"andere Schriften vorgenommen wird, welche verkauft, 
verbreitet, an Drten, welche dem Publikum zugänglich 
find, ausgeftellt oder angefchlagen werden. et 
fentlihe Zufammenfünfte werden auch Verfammlun- 
gen angefehen, in welchen öffentliche Angelegenpeiten 
'eröttert oder berathen werden follen. 
178,323 Wenn eine zur Verbreitung beſtimmte 
Druckſchrift den Vorfehriften der KH 1 und 2 nicht 
entfpticht, oder wenn ihr Inhalt ſich als Thatbeſtand 
einer ——— fo find die Staats⸗ 
anwaltſchaft und deren Drgane berechtigt, die Dyuck⸗ 
ſchtift, wo fie ſolche vorfinden, fo wie die zur Bervielfäl- 
"tigung beflimmten Platten’ und Formen, vorläufig mit 
Beſchlag zu Die Organe der Staatsanwalt 
ſchaft ſind verpflichtet, werfelben innerhalb 24. Stun- 
Kt? 








- den nad) der Beichlagnahme die Verhandlungen vor- 
zulegen, und diefe ift gehalten, innerhalb 24 Stunden 
nad) erfolgter Vorlegung ihre Anträge bei der zuftän- 
digen Gerichtsbehörde zu ftellen, welche über die Yort- 
dauer oder Aufhebung der verhängten vorläufigen 
Beſchlagnahme fehleunigft zu befinden hat. So weit 

. zu der Verfolgung wegen einer Druckſchrift eine Er- 
mädtigung oder ein Antrag erforderlich ift ($. 34), 
findet auch eine Beihlagnahme wegen des Inhalte 
derfelben nur unter der nämlichen Bedingung ftatt: 

$. 33. Organe der Staatsanwaltichaft im Sinne 
des vorhergehenden Paragraphen find Die Polizeibe- 
hörden und andere Sicherheitsbeamte, welchen nad 
den beftehenden Gefegen die Pflicht obliegt, Werbre- 
hen und Vergehen nachzuforfihen. Im Bezirke des 

- sheinifchen Appellationsgerichtshofes zu Köln find.es 
die Beamten und Hülfsbeanten der gerichtlichen Po- 
lizei, mit Ausnahme der Unterfuchungsrichter. Weber 
die Aufhebung oder Fortdauer der Befhlagnahme hat 
der Unterfuhungsrichter allemal an die Rathskammer 
zu deren Befchlußnahme zu berichten. Un der Be- 
fugniß der Gerichte und der Unterſuchungsrichter zum 
felbitftändigen Einſchreiten in den gefeglich beftimm- 

. ten Fällen wird nichts geändert. 

$. 34. Die Staatsanwaltfchaft ift auch in Anfe- 
bung der in den SS. 23 und 29 vorgefebenen Belei> 
digungen befugt, die Verfolgung einzuleiten. Es fin- 
det jevody wegen Beleidigung einer Kammer und mit 
Ermädtigung derfelben, und wegen der übrigen im 
$. 23 und wegen der in den $$. 22 und 29 vorgefes 
henen Beleidigungen nur auf den Antrag des Belei- 
digten eine Verfolgung ftatt. Iſt auf die von der 
Staatsanwaltichaft angehobene Klage eine gerichtliche 

Unterſuchung eingeleitet, fo wird deren Fortgang, Die 
Erlaſſung und Vollſtreckung des Urtheile, durch eine 
Zurücknahme dev Ermächtigung oder des Antrages, 





"ober durch eine 2 
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fo iſt Die Vernichtung aller vorfindlichen Exemplare 
und der dazu beflimmten Platten und Formen auszu⸗ 
- Sprechen. If die Druckſchrift ihrem Hauptinhalte nad 
eine erlaubte, fo wirt nur auf Vernichtung Der gefeb- 
- widrigen Stellen und desjenigen Theils Der Platten 
und Formen erkannt, auf welchem ſich dieſe Stellen 
befinden. 
6.38. Zu der in $. 32 erwähnten gerichtlichen 
Beichlußnahme und eintretenden alles zu Dem ferne: 
zen gerichtlihen Verfahren ift der Gerichtsſtand auf 
bei demjenigen ©erichte begründet, in deflen Bezirke 
die Befchlagnahme geſchehen if. Wenn wegen ber 
nämlichen Drudichrift ein Verfahren bei verfchiedenen 
. Gerichten anhängig ift, fo wird das Gericht, bei wel⸗ 
chem die Berhandlung und Entfheidung erfolgen foll, 
wöthigenfalls Durch dasjenige höhere Bericht bezeich— 
net, defien Gerichtsbarkeit fi über die Bezirke der 
verfchiedenen, mit der Sache befaßten Berichte erſtredt. 
Sn dem Bezirke des rheinischen Appellationsgerichts⸗ 
bofes zu Köln wird an den dort geltenden Beftim- 
mungen über Die Regulivung des Gerichtsſtandes nichts 
geändert. 
$. 39. Die in den $$. 13, 14, 15, 16, 17, 18, 
19, 20, 21, 22 diefer Verordnung vorgefehenen firaf- 
baren Handlungen gehören zur Competenz der Schwur⸗ 
gerichte. — Daffelbe gilt von den in dem $. 23 er- 
wähnten Beleidigungen, welche mittelft Drudichriften 
($. 30) begangen werden, die verkauft, verbreitet, an 
Orten, welde dem Publitum zugänglid find, ausge⸗ 
ftellt oder angefchlagen werden. Die übrigen Berge- 
hen, welche in dem $. 23, fo wie diejenigen, welche 
in den $$. 10 und 11, 24 und 29 vorgefehen find, 
werden als politifche oder Preßvergehen nicht betrachtet. 
$. 40. Inſoweit nad den beftehenden Gefegen 
die in der Sigung eines Gerichts begangenen firaf- 
baren Handlungen fofort, ohne Mitwirfung von Ge⸗ 
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chis vorgefalleneu oder ermittelten Disriplinn, 
52 Bergehungen fafort oisipinaih Ispabndet, Detken 


gungen, welche die. Merkmale der Verleumdung nicht 
en ren es 
ſich begangenen Beleidigungen ‚fie ſeien als 
hergehen zu betrachten oder micht, ferner über 

a erlegung der Amts- oder Dienſtvorſchriften, ing- 
En der — el ie 

— ng von Nachrichten oder Urkunden, welche 

je des Staats wobls ‚u ne Be 
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Schatzes. rection hat z in 
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18 General-Divector mit fünf Aominiftedtoren die 

ein unter dem Toni „das General-&on- 
Sofeikn fü. "Bor diefes Confeil Halle ſtreiti⸗ 
gen Gegenſtände, und werden durch menmehr⸗ 
1 ee In jedem der’ 86 Departements von 
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Dereinigte Monarchen, verbündete Monar- 
- den, nannte man die drei Herefcher Friedrich Wil: 
helm III., König von Preußen (regiert von 1797 

bis 1840), Franz l., Kaifer von Defterreih (regiert 

- 1792—1835) und Alexander L, Kaiſer von Ruf: 
- Sand (vegiert 1801—1825), welde fih gegen den 

Weltenbezwinger Napoleon (Kaifer von Franfreid, 

regiert 1804— 1815) nach feinem verunglüdten Zuge 

- gegen Rußland (1812) verbanden. „Der Krieg zwi- 

(hen Rußland und Frankreich — ſagt Schmidt in 
feinem Grundriß Der neuern Geſchichte — wurde da- 
durch herbeigeführt, Daß Kaiſer Alexander, gereizt durch 

. Napoleons immer weiter gehende Gewaltſchritte, na- 

mentlich durch die Beraubung des ihm verwandten 
Herzogs von Oldenburg, fih im December 1810 durch 
Seftattung der Einführung von Colonialwaaren vom 
Sontinentalfyfem losfagte und Räumung des preu 
Biihen Staates verlangte, Napoleons Herrichaft aber 
auch Rußland abhängig machen wollte. Verbündet 
mit Preußen, welches 20,000, und mit Defterreid, 
weldes 30,000 Mann ftellte, während Schweden 
fich mit Rußland verband, begann Napoleon im Juni 
1812 mit 477,000 Dann, weldye durch nachrückende 
Truppen auf 647,000 mit 1372 Kanonen ftiegen, 
den Krieg, indem der linke Flügel feiner Armee (bie 
Preußen unter York und ein franzöfifches Corps un: 
ter Macdonald) durd Kurland zur Blofade von 
Riga vorrückte, ver rechte (die Defterreicher unter 
Schwarzenberg mit Sranzofen und Sachſen ver 
einige) Sich nach Volhynien wandte, um die im Sü— 
den fiebenden Ruffen zu befchäftigen, und er felbft mit 
drei Armeen im Centrum gegen Mosfau vorrüdte. 
Die ruſſiſchen Streitkräfte, nur 265,000 Mann ſtark, 
und in ein Corps unter Effen in: Kurland und Liv: 
land, eine NRefervenarme unter Tormaſſow, welde 
dem rechten feindlichen Flügel gegenübergeftellt wurde, 


Bereinigte Monarchen. 623 
Ben Brei Dat no De au in 


air ae de 

Unter, dem: —2 — — a 
wehrend ‚und, verhreren 
ner deren: 

a geſucht, „vertheidigteu: a ‚neldes 

an, 17. Auguft von den, — — er 
bartnäckig nur —— 8; ſie wur⸗ 
am den, — von Kutuſow befehligt, am r 

durch die feindliche Uebermacht in der he 
bei Mofaisk und Borodino oder an der zur 


Fortſetzung des Rückzuges gegen Moskau gezwungen, 
And ſie wandten ſich darauf ſeitwärts nach Kaluga. 
on Am 14: September zogen die Franzoſen in ar 

fchenleere Moskau ein; allein ver, Brand: deffelb: 
41619; September) "raubte ihnen meiſt die Mitt 
des Unterhalts, die ruſſiſche Armee wurde durch bes 
geiſterte Anftvengung. des ganzen, Reiches. ſchnell er⸗ 
anzt, Napoleons Friedensaniräge wurden erſt fpä- 
‚ter, um ihn. aufzuhalten, aut ewiefen, und am 
‚17. Detober trat er (nach teil ‚Sprengung des 
Kreml) feinen Rüczug an, welchen. er, durd Das Tref⸗ 
* bei Malojaroslawetz am 24. October von einem 
ſüdlicheren Wege zurückgehalten, durch die früher ver—⸗ 
aen Gegenden ausführen mußte, Bald eingebolt 
—* Kr — un feine Nachhut am 8. Novem- 


sen 

u ittgenftein „welcher pet Er 
pt, mußten ſie ihren fortießen; bei Krasnoi 

am 47, Mama pre Auinjenntihle, 
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gen, fanden fie größtentheifs beider, Bon jenen kr 
\ I Generalen ———— uebergange über die do 
reſina (260—28. November) und durch die im It: 
Fange des Novembers auf 26 Grave fteigenne Kält 
ibren Untergang, fo daß über den Niemen nur 100 
Bewaffnete von der Armee Napoleons jurüi 
welcher ſelbſt zur fhleunigften Betreibung nener Ni: 
ſtungen fon anı 19. December in Paris Janlım, 
 Säwarzenberg zog fid glüdtfich über den Brgin 
dJannar nach Galizien zurück Macd on a ld nah de⸗ 
"spreußen, York, von ihm durch MWittgenflein ge 
trennt, ſchloß mit diefem am 30. December die Cor 
ventlon bon ——— — ibm Neutenlitt im 
Winterquartiere fir fein Corps zwiſchen Memel un 
Tiſit zufüchertei u una ze 
Während —— in Preußen, bon 
Kuruforsin Warſchau verfolgten Fran J 
unter are Könige von Neapel, dann unter ale 
Rönige von Italien, fib 1813 Hinter die Weichſel 
Dover und im März binter die Elbe zurückzogen, be: 
gab id Friedrich Wilhelm III. mit allen feinen Prin- 
zen und Gtaatsminiftern nad Schlefien, und 'rief bon 
bier aus alle preußiſchen Untertbanen zu einer alla 
meinen Bewaffnung auf. Diefer Aufruf geſchah zu 
Breslau am 3. Februar 1813. Den Anfang vieler 
Volksbewaffnung machten die „Freiwilligen ZJäger“, 
welche aus einer Anzahl von mehr als 70,000 Züng: 
lingen der gebildeteren Stände des Landes beftanden. 
Am 28. Februar 1813 ſchloß der König von Preu⸗ 
fen mit dem Kaiſer von Rußland zu Kaliſch ein Schutz 
und Trutzbündniß; am 5. März zog der ruffifche Ge: 
neral Repnin in Berlin ein, am 15. März hatte 
Kaiſer Aerander eine Unterredung mit dem Könige 
von Preußen zu Breslau, and am 16. März erfolgte 
die Kriegserklärung gegen Napoleon. Am 17: März 
e5 Friedrich Wilhelm UL, vinen Aufruf an die | 
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entfchetvenden Kampfe für Vaterland, Unabhängig- 
feit, Ehre und eigenen Heerd Alles anwenden, den 
alten Namen treu zu bewahren, den unfere Vorfah⸗ 
ren ung mit ihrem Blute erfämpften. Meine Sade 
- MM die Sache meines Volfes und allee Outgefinnten 
in Europa.“ — 
An das Heer richtete der König in feinem Aufrufe 
folgende Worte: 
„Bielfältig hat Ihr das Verlangen geäußert, die 
Freiheit und Getbfiftändigfeit des Vaterlandes zu er- 
kämpfen. Dev Augenblid dazu ift gefommen! Es 
iR kein Mitglied des Volkes, von dem Dies nicht ge- 
fühlt werde. Freiwillig eilen von allen Seiten 
Jünglinge und Männer zu den Waffen. Was bei 
diefen freier Wille, das iſt Beruf für Euch, die Ihr 
- zum ftehenden Heere gehört. Bon Euch — geweiht, 
das Vaterland zu vertheidigen — iſt es berechtigt zu 
fordern, wozu jene fi erbieten. Des Einzelnen Ehr⸗ 
geiz — er fei der Höchſte oder Geringfle im Heer — 
verfchrwinde in dem Ganzen. Wer für das Water: 
fand ficht, denke nit an ih. Euer König bleibt 
ftets bei Euch, mit ihm der Kronprinz und die Prin- 
zen feines Haufes. Ste werden mit Euch kämpfen. 
Sie und das ganze Volk werden kämpfen mit Euch, 
und an unſerer Seite ein zu unferer und zu Deutſch⸗ 
Sands Hülfe gefommenes tapfered Volf, das durch 
Gehe Thaten feine Unabhängigkeit errang. Es ver- 
“ staute feinem Herrfcher, feinem Yührer, feiner Sache, 
und Gott war mit ibm! So aud Ihr! — Denn 
auch Wir kämpfen ven großen Kampf um des Vater- 
landes Unabhängigkeit. Bertrauen auf Gott, Muth 
und Ausdauer fei unfere Looſung.“ 
Unter demfelben Datum erging auch der berühmte 
Aufruf des Königs an feine Nation. Derfelbe ift 
durch feine rührende, würdevolle und einfache Sprache, 
durch feinen Inhalt und endlich durch feine alorreichen 
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‚großen Beifpiels unferer mächtigen Verbündeten, der 
Kuſſen; gedenft der Spanier und Portugiefen! Selbſt 
Heine Völker find für gleiche Güter gegen mächtigere 


Feinde in den Kampf gezogen und haben den Sieg | 


. erringen; erinnert Euch an Die heldenmüthigen Schwei- 
zer und Niederländer | 
Große Dpfer werden von allen Ständen gefordert 
. werden; denn unfer Beginnen ift groß, und nicht ges 
‚ring die Zahl nnd die Mittel unferer Feinde. Ihr 
‚ werdet jene lieber bringen für das Vaterland, für 
Euren angebornen König, als für einen fremden Herr⸗ 
fiber, der, wie fo viele Beifpiele lehren, Eure Söhne 
und Eure legten Kräfte Zwecken widmen würde, bie 
. Euch ganz fremd find. Vertrauen auf Gott, Aus- 
‚ dauer, Muth und der mächtige Beiftand unferer Bun- 
desgenoffen werden unferen vedlichen Anftrengungen 
fiegreichen Lohn gewähren. 
Abber welche Opfer auch von Einzelnen gefordert 
. werden mögen, fie wiegen bie heiligen Güter nicht auf, 
für die wir fie hingeben, für die wir fireiten und fies 
gen müfjen, wenn wir nicht aufhören wollen, Preußen 
und Deutfche zu fein. 


Es ift der legte entfcheidende Kampf, den wir beſte⸗ 


ben für unfere Exiftenz, für unfere Unabhängigkeit, 
unferen Wohlftand. Keinen andern Ausweg giebt 
es, als einen ehrenvollen Frieden oder einen ruhm- 
.: vollen Untergang. Auch diefem würdet Ihr getroft 
entgegengehen, um der Ehre willen, weil ehrlog der 
: Sreuße und der Deutfche nicht zu leben vermag. Al- 
lein wir dürfen mit fefter Zuverficht vertrauen, Gott 
und unfer fefter Wille werden unferer gerechten Sache 
den Sieg verleihen, mit ihm einen glorreichen, fichern 
Frieden und die Wiederkehr einer glüdlichen Zeit. 
Friedrich Wilhelm.” 
Solch eine Sprache genügt, um den edlen Ernſt, 
Die Sicherheit und Ruhe, und wiederum Die. innigfie, 
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wältigte er fie mit der Falten Weberlegenheit: feines 
Verfiandes und der Uebermacht feiner Heere; wie 
viele dabei zu Grunde gingen, war ihm gleichgültig. 
‚Als aber die Seifter erachten und die Herzen ergläh: 
ten, da faßte er fein Zeitalter nicht und mußte fallen. 
Am 31. März, als einige Tage vorher die Kriegser⸗ 
HMärung von Preußen in Paris angefommen. war, 
ließ er in einer Zeitung dafelbft fchreiben: „Wenn 
auch die Feinde auf dem Montmartre von Paris fläns 
den, fo werde er doch Fein Dorf von feinen Eroberun⸗ 

en herausgeben — und am Zage darauf, am 
1. April, erklärte er den Krieg gegen den König von 
Preußen, ja er befchloß in feinem Herzen, dag preu- 
ßiſche Reich und der preußifche Name follten gänzlich 
vernichtet werden. Und gerade nad) einem Sabre, 
am 31. März 1814, rückten die deutfhen und ruffi- 
ſchen Heere in Paris ein, und zwei Tage danach, den 
2. April, erflärte der Senat von Frankreich den Kai⸗ 
fer Napoleon feiner Krone verluftig.” 

„Auf dem Haffifchen Boden Guſtav Adolphs und 
des großen Friedrich — fagt Böttiger in feiner all- 
gemeinen Geſchichte — unmeit Lügen oder Görfchen 
(am 2. Mat 1813), fließen Die Heere der Preußen 
und Ruſſen unter Wittgenftein auf dag franzöfifche. 
Zurüdgedrängt, aber nicht befiegt, gingen Die Verbün⸗ 
beten über die Elbe zurüd. Die Schlachten bei 
Bautzen und Würfchen, am 20. und 21. Mai, waren 
noch nicht glüdlicher, und drüdten die Heere Preu- 
Bens und Rußlands nah Schlefien. Aber auch Na- 
poleon war erfhöpft; man fhloß zu Pläswig und 
Pleifchwig eine bis auf zehn Wochen verlängerte Waf- 
fenruhe (A. Juni). 

Während diefer Zeit verftärkten ſich nicht nur beide 
Partheien, fondern es erklärte ſich auch Kaifer Franz 
der Erfte, Napoleons Schwiegervater, für Die Vers 
bündeten, und gab den vereinigten Heeren feinen 
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digte; nur bei Lindenau, an der Abendfeite, von wo 
Napoleon feinen Hauptangriff erwartete, fland der 
Beneral Bertrand mit dem vierten Heerhaufen nur 
- eine Fleine halbe Stunde von der Stadt. 

In der Nacht ließ der Fürſt Schwarzenberg drei 
‚große weiße Raketen gegen den dunkeln Himmel auf 
fteigen, um dem ſchleſiſchen Heere, an der andern Seite 
von Leipzig, Das verabredete Zeichen zu geben; und 
fiebe, bald darauf leuchten gegenüber im Norden wier 
vothe Raketen als Antwort empor, und die Herzen 
- freuten ſich der brüderlichen Zeichen. 

Es war ein düſterer, neblichter Zagesanbruch des 
. 46. October; aber ale nun bald nad) 9 Uhr, auf das 
Zeichen von drei Ranonenfchüflen, ver Donner des 
Geſchützes fi erhob, und das Feuer gegen den Him⸗ 
. mel bliste, da theilten fich die Wolfen; der Himmel 
wurde heiter und die Sonne befdien ven ganzen Tag 
hindurch das biutige Schlachtfeld. So ſchrecklich war 
aber das Gefchügfeuer, daß die Erde Davon im wört⸗ 
lichen Sinne erbebte, und daß die älteften Krieger ver- 
fiberten, ein folch entfeglihes Krachen der Schlacht 
noch niemals gehört zu haben. Es waren von Gei- 
ten der Franzofen in diefen Tagen zufammen wohl 
600 Kanonen in ihrer graufigen Arbeit, und von den 
Berbündeten gewiß 800 bis 1000. In Leipzig, wel- 
ches in dem Mittelpunfte folder Zerfidrung Tag, 
hörte man das Toben der großen Heere gegen einan» 
der, und von feinen Thürmen herab ſah man das 
Feuer und den Rauch auf allen Seiten, aber an dem 
erften Tage noch nicht Die Reihen der Schlachtordnun⸗ 
gen felbft in ver Nähe. 

Auf drei Seiten war hauptfächlich der Kampf: der 
größte im Südoſten der Stadt, bei Markkleeberg, 
Wachau und Liebertwolfwig, wo Das große verbn- 
dete Heer kämpfte; dann. im Weften, bei Lindenau, 
zwiihen Bertrand und dem öſterreichiſchen General 
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. der Dörfer, erflürmten die Schäferei Auenhain, dran⸗ 
- gen gegen das Dorf Gülden-Gofſa vor und erober- 
- ten auf. dem äußerſten vechten Flügel der Verbündeten 
die fogenannte Schwedenfchanze, eine Anhöhe, melde 
weit umher die Gegend beherrſchte. Der Sieg ſchien 
fi entſchieden auf Napoleons Seite zu neigen; fchon 
: war. der vechte und line Flügel des Bundesheeres faſt 
von der Mitte der Schlachtordnung abgeriffen,, und 
Napoleon fendete drei Uhr Nachmittags eine Sieges- 
botſchaft an ven König von Sachſen und ließ in Leip⸗ 
zig alle Oloden läuten. Das war ein trauriger Klang 
für Die deutfchen Herzen Derer in der Stadt] — Bald 
..aber wurden fie wieder aufgerichtet; denn Der Kano⸗ 
nendonner ſchwieg nicht etwa, oder entfernte fich wei- 
ter von der Stadt, fondern er wüthete mit gleicher 
Heftigkeit fort und kam an manden Stellen fogar 
: wieder näher. Mit diefer glüdlichen Wendung ver 
hielt es ſich alfo: 

Bon dem Kichthurme zu Gautſch, von welchen 
man das ganze Schlachtfeln überfchaute, nahmen die 
dort aufgeftellten Offiziere des Fürften Schwarzen; 
berg ſchnell die Gefahr der Ihrigen wahr und mel: 
deten fie vem Feldherrn; ev erkannte, Daß der Augen: 

blick entfcheidender That gefommen fei. Hier, wo all 
Heere verfammelt waren, two das erzürnte Europa 
vereinigt feinem Feinde im Angeficht fand, durfte die: 
fem aud) nicht der mindefle Vortheil geftattet werden. 
Auf des Feldherrn Wort bricht der Starke öfterreichifche 

. Rüdhalt unter dem Erbprinzgen von Heffen- 

- Homburg von feinem Orte auf; die Küraffiere von 
‚Albert und von Lothringen, von Franz, Ferdinand 
und Sommariva dringen auf mühfamen Wegen über 
Idie Pleiße heran und werfen ſich auf Den. einen fran- 


. Schlachthaufen, der rechts von Wachau vor- 
..: Sie treiben ihn ſtürmend zurüch 
r Wendung des linken Flügels mit dem Mit⸗ 
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Heerhaufen, mußte fih als Neferve zwiſchen beide 
ſtellen, daß. er zur Hülfe für beide bereit ſtand. 

Eine große Erinnerung bezeichnete dieſe Felder: es 
waren biefelben, auf welchen einft Suftlav Adolph 
den harten Tilly, den Zerftörer Magdeburgs, ſchlug. 
. Den bärteften Kampf hatten die Preußen in und 
. bei Mödern. Hier hatteder Marſchall Marm ont feine 
beſte Kraft vereinigt und 50 Stüd Geſchütz aufgepflangt, 
+ die in den preußifchen Reiben furchtbar wütheten. 
Dreimal ſchon war das Dorf im Sturm genommen 
worden, und dreimal wieder verloren. Cine große 
Anzahl trefflicher Männer, befonders von den Anfüh: 
rern, waren ſchon gefallen und hatten die Erde mit 
ihrem Heldenblute getränft; es war der blutigfte Tag 
des Krieges für die tapfere Yorkſche Heerfihaar. Aber 
fie wanfte niht. Immer von Neuem drangen die 
- Haufen gegen das brennende Dorf und gegen die 
Maſſen der Feinde neben venfelben; fie achteten nidt 
des Todes, der ihnen aus den feindlichen Feuerſchlün⸗ 
den entgegenblidte, und der zugleid) feine fhon gehal: 
tene blutige Ernte vor ihren Augen ausbreitete. Aber 
ihre Zahl fhmolz furchtbar zufammen, und es war 
nur noch der legte Rüdhalt, die Brigade Des General 
Horn, vorhanden. Feldherr Blücher fandte in 
den bedenflichen Augenblid an den General Saden 
Befehl, zur Hülfe nad Mödern herbeizurüden; allein 
es war ein weiter Weg von feinem Orte bie dahin, 
"und Das Gefecht war fo hart aneinander, daß York 
wohl fah, er müſſe es mit eigenen Kräften zu einem 
- glüdlichen Ende führen, noch ehe die Freunde heran 
feien. Daher eilte einer feiner Apjutanten zum Ge: 
neral Horn, der in der freien Ebene ftand, und mel- 
dete ihm den Augenblid dringender Gefahr. „Nun, 
fprach der tapfere Horn, fo wollen wir einmal ein 
Hurrah machen.” Und mit lautem Hurrah, im be- 
ftänvigen Zaufe, ließ er fein Fußoolk auf die feindliche 
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die unzähligen Wachtfeuer der großen Heere, die auf 

: dem engen Raum weniger Stunden zuſammendrängt 
waren. Biele Zaufende fihliefen auf dieſen Feldern 
ven feften Zodesfchlaf, viele Zaufende kämpften mit 
herben Schmerzen und erjlehter fi den Tod ale eine 

.-Onare fatt ihrer Martern; — das war Das Werl 
des Einen, an deſſen eifernem Gemüthe der Jammer 

der Menſchheit ungehört vorüberzog, und der auf 
jegt entfchloffen war, noch Fein Ende des Mordens 
zu machen. 

Zwar verſuchte er an dem folgenden Tage (am 
17. October) von Neuem die Künſte der Lift, um die 
Berbündeten zu trennen, oder einen Stillftand ber 
Waffen zu erhalten, der ihn aus feiner ſchlimmen Stel- 
Jung evrettete. Aber was ex aud) Durch den Grafen 
Meerveldt, den er an den Kalfer Franz abfohidte, 

vorbringen ließ, er fand feinen Eingang; Denn man 
kannte feinen flarren Sinn wohl, der nur „Zeit ge: 
winnen wollte. Wenn es ihm wirklich um Schonung 
des Menfchenblutes zu thun war, wie er fagte, fo 
durfte er nur jest, am 17., auf dem Wege abziehen, 
den er zwei Zage nachher betrat, nachdem er von fei- 
nem Heere no) 50,000 Mann unnüß geopfert hatte. 
Er hatte nun doch durch die Schlacht am 16. genug⸗ 
fam erkannt, daß er das tapfere, große Bundesheer 
nicht fchlagen werde. Er felbft hatte Feine Verftärs- 
tung mehr zu erwarten; wag er befaß, mar in den 
Kreis mit ihm zufammengedrängt, in welchem er fand, 

. Die Berbündeten dagegen hatten noch viele Hülfe im 
Rückhalt. Bon Mitternacht her 309 der Kronprinz 
‚von Schweden heran und trieb den General Rey- 
nier mit feinem Fleinen Haufen, größtentheils aus 
Sachſen beftehend, vor fi her; von Morgen aber 
: Sam Bennigfen mit einem neuen Ruffenheere, und 
von Mittag Kolloredo mit einer öfterreichifchen Ab⸗ 

: thrilung. Dennod) konnte fi) Napoleons arger Trotz \ 
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Bennigfen und Kolloredo waren am 17ten 
Abends bei dem großen Heere angelommen; der 
Kronprinz von Schweden traf zur felben Zeit zu Brei: 
‚ tenfeld, anderthalb Stunden nördlich von Leipzig, ein. 
Das große Netz Fonnte nun überall von Mitternacht, 
Morgen und Mittag noch enger zufammengezogen wer: 
den; nur nad der Abenpfeite für Lindenau blieb ven 
Kranzofen ein Ausweg nad) den Ufern der Saale und 
von Dannen an den Rhein. 

Der große Zag brach an, da der angemaßte Sie- 
geskranz des Eroberers, der nun ſchon manches Blatt 
verloren hatte, von feinem Haupte geriffen werden 
follte. Europa ftand zum Kampfe gegen einander. 
: Bon da, wo feine Grenzen das ferne Aſien und wo 
fie ven atlantifchen Ocean, wo fie Das mittellänpifce 
Meer und das Eismeer berühren, waren Die Krieger 
"bier um Leipzig verfammelt und Fämpften eine große 
Völkerſchlacht. 

Von drei Seiten ſollte der Angriff auf den ſtarken 
Halbkreis geſchehen, den Napoleon um Leipzig gezo- 
gen hatte. Von Mitternacht durch den Kronprinzen 
von Schweden und das ſchleſiſche Heer; von Morgen 
her durch Bennigſen, der außer ſeinen Ruſſen auch 
die Oeſterreicher unter Klenau und eine preußiſche 
Abtheilung unter Ziethen befehligte. Von der Mit—⸗ 
tagsſeite aber mußte der Hauptangriff kommen, weil 
bier noch immer Napoleons Stärke war. Der Ober: 
feldherr theilte fein Heer dafelbft in zwei große Hau- 
fen; der erſte waren die Ruſſen und Preußen unter 
Wittgenftein und Kleift, die den franzöfifchen 
Mittelpunkt angreifen follten; der zweite aber, ber 
Kern des öfterreihifchen Heeres unter dem Erbprin⸗ 
zen von Heflen-Homburg, follte ven Fürſten Ponia- 
tomsfi, der fib fo hartnädig an der Pleiße behaup- 
tet nn von dort verdrängen und nach Leipzig zuräd- 
werfen. .. 
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feinen Garden fo, daß er jeden Augenblick Hülfe lei⸗ 
fien fonnte. Die Gärten des Dorfes waren meiſtens 
mit Lehmmauern umgeben; diefe gebrauchten die Fran⸗ 
zofen als Schanzen, machten Schießlöcher Hinein und 
ftellten fi dahinter; ja fie hatten fait jedes Haus zu 
einer Feftung gemacht. Mit ver ungeſtümſten Tapfer⸗ 
.. feit drangen die preußiſchen Abtheilungen unter Prin; 
. Auguft und Pirch um 2 Uhr Nachmittags in das 
Dorf ein; aber fie konnten es nicht behaupten. Im⸗ 
mer neue und neue Haufen trieb Murat, der hier 
befehligte, gegen fie daher, und die Kartätfchen fihmet- 
terten von allen Seiten in ihre Reihen. Vor dem 
Dorfe ordneten fie fich fogleich wieder und erflürmten 
unerſchrocken von Neuem; aber mit vemfelben Erfolge. 
Auch ruffiihe Haufen rüdten heran und verfuchten bie 
blutige Arbeit; aber fie vermochten eben fo wenig bed 
Dorfes Meifter zu werden. So entfeglich war hier 
das Blutbad, daß die Kämpfenden zulegt nicht mehr 
über die Haufen der Zodten bhinwegfteigen fonnten. 
Da fiegt mander tapfere Jüngling erfhlagen und hat 
mit feinem jungen, frifhen Leben unfere Freiheit be 
zahlt; mit Recht hat man daher zum Andenken des 
großen Tages an diefer Stätte, bei Probſtheyda, nad): 
ber ein Kreuz aufgeridhtet. --: Die Drei verbünbeten 
Herrſcher hielten felbft auf einer Anhöhe in Der Nähe 
und ſahen Die übermenfcliche Anfirengung der Ihri⸗ 
gen. Um halb 5 Uhr befahlen fie Das Stürmen auf- 
zugeben und der tapferen Krieger zu fchonen; denn 
. der Sieg war ſchon an mehreren Orten vollfommen 
entſchieden, und ſchon feit TO Uhr. Morgens hatte Na- 
polcon dem Seneral Bertrand Befehl gegeben, mit 
feinen Hanfen von Lindenan nad der Saale zu zie- 
hen; das war ein ſicheres Zeichen, daß er ven Rük- 
zug des ganzen Heeres befchloffen hatte. 
Diefes Alles geſchah anf dee Mittaggfeite . des 
Stchlachtfeldes. Bon der Morgenſeite griffen Die Ge⸗ 


Vereinigte Monarcheit. 541 
I Infanterie und ihre Batterien) links vom Dorfe mit 
5 dem Bajonnet 


te eindringen Eperfie dreimal feuern 
— —— — vie e— —— 


geſchoſſen no 
—28 ds — Vordringen auch auf Napoleons 
ee serien ‚auf welche er er 


„ ftürgten fi in 
die Vierecke — —— 
ihnen im Wege war: Jene Garde-Bataillone ſind 
an dieſer Stelle vernichtet worden. Nun war nichts 
mehr; was bie, vordringenden Reihen auf halten konnte; 
ſie blieben in ihrem Siegeszuge, bis dies Granzofen 
Br — ur ‚geworfen: waren; und als die Ruſſen 
Saden in der Dämmerung eilig heränkamen, 
— — 
gen und dem Feinde an 50 Kanonen und mehrere an⸗ 
dere Siegeszeichen abgewonnen. Auch Langeron 
—* mit ſeinen Ruſſen indeß tapfer um Große und 


“2 —— —— 
nd ſich am Abende einem ſehr hart geſchlage⸗ 
erhaufenibig dicht ar 


nen He Leipzig tängt. 

u Vet — nen rer 
und die furchtbaren Feuerſchlünde kühlten ſich ſchwei⸗ 
gend abs." Statt ihrer loderten tauſend große und 
Heine, Feuer) im weiten Kreiſe um Leipzig Durch die 
ſchwarze Nacht. Act Dörfer und» Städtchen ſchlu⸗ 

* in Flammen zum Himmel aufs Eutritſch, Lin⸗ 
denau, Marklkleeberg, Dölitz, Liebertwolkwitz, Seif— 
fershain, — — 


548;; Vereinigte Monarchen. 


„über die Partha fegen lafien, um an den Feind zu 
-Zommen. Blücher aber berechnete, daß der Ueber 
. gang von fo viel Zaufenden über Eine Brüde bie in 
die Nacht dauern und der foftbare Tag verloren fein 
„würde. Da faßte er raſch feinen Entſchluß und ging 
mit den: unverzagten Ruffen gleidy bei Mockau, viel 
näher bei Leipzig, durch's Waffer, obwohl dag Zup- 
volk big an den Gürtel hineinfanf, und meldete dann 
‚dem Kronprinzen, er ſei fchon hinüber und warte feis 
ner weiteren Befehle. Die Franzofen unter Mar- 
mont zogen fich eilig gegen Schönfeld zurück, und als 
fie von den Reitern verfolgt wurden, traten Das ſäch⸗ 
ſiſche Hufaren- und Ulanen-Regiment zu Diefen über. 
Das war das erfte Wahrzeichen an diefem Tage, daß 
nun die deutfche Sache in den Gemüthern jede andere 
Stimme befiege. Auch das Norpheer traf auf den 
Portiger Höhen einige ſächſiſche und würtembergifge 
Haufen, welche den heranrückenden Brüdern mit freu- 
digem Zuruf entgegengingen und die Hand zum neuen 
Bunde reichten. Um Mittag nämlich drang Das Nord- 
heer von Taucha her weiter vor und füllte den Raum 
zwiihen Blüder rechts und Bennigfen links, fo 
Daß der Ring von diefer Seite geſchloſſen war. Cr 
308 ſich immer enger und blutiger um die Franzoſen 
zuſammen. Langeron mit den Ruſſen beftürmte 
Schönfeld, welches dicht an der Partha liegt und von 
Mar mont hartnädig vertheidigt wurde. Bier Stun- 
den währte der Kampf, und immer neue Haufen tra- 
ten von beiden Seiten auf den Platz; endlich, zwiſchen 
5 und 6 Uhr Abends, als ſchon Dorf und Kirche 
brannten, verließen es die Franzoſen und zogen fi 
nad) Reudnig und Volksmannsdorf, hart an den Tho⸗ 
ven.von Leipzig, zurüd. — Ney und Reynier, die 
das freie Held über Paunsdorf hinaus behaupten foll- 
ten, wurden am Nachmtttage von dem Norpheere an- 
gegriffen und durch die Preußen unter Bülow aus 
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will dem fiegenden Bülow in die affene Flanke fal- 

.. len. ber nie Oeſterreicher unter Bubna, die in 

der Nähe ſtehen, nehmen nicht fo bald pie Abſicht wahr, 
als fie fick eiligſt ſchwenken und fi) dem verderblichen 
Stoße fühn entgegenwerfen; und von der andern Seite 
feuert ſelbſt die eben übergetretene fächfifche Artillerie, 

+ von dem Kronprinzen von Schweden dazu aufgefor 

- dert, in, die franzöfifchen Reiben, weil es gerade an 
dieſer Stelle an Geſchütz fehlte. _ Da müſſen die Bar 

- den eilig umkehren und auch hier den Verbündeten das 
Feld überlafjen. 

Der biutige Tag neigte fi) zu feinem Ende. Die 
legten Strahlen der Abendfonne- beleuchteten einen 
freudigen und dankbaren Kreis von Menfchen um bie 
drei Herrſcher auf ihrem Hügel in des Schlachtfelnes 

.: Mitte. Dahin hatte der Feldmarſchall Sch war⸗ 
zenberg die Anführer Des Heeres berufen, um we: 
gen des morgenden Tages zu rathichlagen. Es war 
ein feierlicher Augenblick, und eine jede Bruſt von un- 
ausfprechlichen Gefühlen gehoben. Won: allen Sei— 
ten eilten die Boten des Sieges herbei, während nod 
der furchtbare Donner ertönte und hinter Den Strei⸗ 
tenden an hunderttaufend Krieger des Rückhalts ftan- 
den, die noch nicht gefämpft hatten, und Die Da wünfd: 
ten, die Sonne möge verweilen, damit auch fie ihren 
Theil am Ruhme diefeg Tages gewinnen könnten! 

: Napoleon dagegen erwartete mit Sehnſucht die 
Nacht, die feine noch übrigen hartbenrängten Haufen 
aus der Hand der ungeflimen Feinde erretten follte. 
Er hatte. viel Raum verloren und fein großer Halb- 
kreis mar in ein ſchwaches Dreied zufammengedrängt, 
das in feiner Spitze Probſtheyda hatte und mit einer 
Seite nach Connewig an der Pleiße, mit der andern 
über Stötteriß und Volkmannsdorf nad Leipzig hin- 
lief. Hätte fein Heer nicht an dieſem Tage nod ein- 

. mal mit recht feftem Muthe und großer Ordnung den 
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— Bennigſen und Kolloredo.waren am 17ten 


Abends bei dem großen Heere angekommen; der 


- Kronprinz von Schweden traf zur felben Zeit zu. Brei- 


tenfeld, anderthalb Stunden nördlich von Leipzig, ein. 


Das große. Netz konnte nun überall von Mitternadıt, 


. Morgen und Mittag noch enger zufammengezogen wer- 

. den; nur nad) der Abendſeite für Lindenau blieb den 
: Zranzofen ein Ausweg nach den Ufern der. Saale und 
..von dannen an den Rhein. - 


Der große Zag brach an, da der angemaßte GSie- 


geskranz des Eroberers, der nun ſchon manches Blatt 


:.gerloren hatte, von feinem Haupte geriffen werden 
» follte. - Europa fland zum Kampfe gegen einander. 
:: Bon da, wo feine Grenzen das ferne Afien und mo 


fie den. atlantifchen Drean, wo fie Das mittelländiſche 


- Meer und Das Eismeer berühren, waren die Krieger 


"hier um Leipzig verfammelt und Fampften eine große 


Völkerfchlacht. . 

Von drei Seiten follte der Angriff auf den ftarfen 
Halbfreis gefhehen, den Napoleon um Leipzig gezo- 
gen hatte. Bon Mitternacht durch den Kronprinzen 


von Schweden und dag fehlefifche Heer; von Morgen 


ber durch Bennigfen, der außer feinen Ruſſen aud) 
die Defterreicher unter Klenau und eine preußifche 


Abtheilung unter Ziethen befehligte. Bon der Mit: 


‚tagsfeite aber mußte der Hauptangriff kommen, weil 


bier noch immer Napoleons Stärke war. Der Ober: 


feldherr theilte fein Heer dafelbft in zwei große Hau- 
fen; der erfle waren die Ruſſen und Preußen unter 
MWittgenftein und Kleift, die den franzöfifchen 


Mittelpunkt angreifen follten; der zweite aber, der 


‚Kern des öfterreichiichen Heeres unter dem Erbprin⸗ 


zen von Heffen-Homburg, follte ven Fürften Ponta- 
:2amwgfi, der fi fo hartnädig an der Pleiße behaup- 
: tet hatte, von Dort verdrängen und nach Leipzig zurüd- 


werfen. z 


— —— ü—— | | — —— uni 


— — — — - — — — — 
A — — 





ind) behanptete ſich big‘ 
uf ——— —WB Fir *28 


Fade an aber Kit an) 


2 —— 
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über ‚Die Partha feßen laſſen, um an den Beindy 
kommen. Biücher aber berechnete, daß der Le 
gang von fo viel Tauſenden über Eine Brüde bish 
die Racht dauern und! dev koſtbare Tag verloren fir 

-wirdes Da faßte er raſch feinen Entſchluß und 

mit den unverzagten Ruſſen gleich bei Mochau, 
näher bei Leipzig, durch's Waſſer, obwobl das ſiſ 
voll bis an den Gürtel hineinſank, und meldete dam 
‚dem Kronprinzen, er fei ſchon hinüber und warte fi 
ner weiteren Befehle. Die) Franzofen ‚unter Mat 
mont zogen ſich eilig gegen Schönfeld zurück, undalt 
ſie von den, Neitern verfolgt wurden, traten das fd 
. fe Hufaren- und Ulanen-Regiment zu Diefen übe, 
Das: war Das erſte Wahrzeichen’ an die ſem Tage, di 
nun die deutſche Sache in den Gemüthern jede ander 
Stimme beſtege. Auch das Nordheer traf. auf du 
Portiger Höhen einige ſächſiſche und würtembergiidt 
‚Haufen, welche den heranrüdenden Brüdern mit fret- 
digem Zuruf entgegengingen und Die Hand zum neuen 
Bunde reichten. Um Mittag nämlich drang das Nor 
heer von Taucha her weiter vor und füllte den Raum 
zwifgen Blücher rechts und Dennigfen links, fo 
daß der Ning von dieſer Seite gefchloffen war. E 
509 ſich immer enger und blutiger um die Franzoſen 
zuſammen. Langeron mit den Rufen beftürmte 
Schönfeld, welches dicht an ver Partha liegt und von 
Marmont hartnädig yertheivigt wurde. Bier Stun: 
den währte dev Kampf, und immer neue Haufen tra- 
ten von beiden Seiten auf den Platz; endlich, zwifchen 
5 und 6 Uhr Abends, als ſchon Dorf und Kirche 
brannten, verließen es die Sranzofen und zogen fid 
nach Neuonig und Vollsmanusdorf, hart an den Thor 
ven von Leipzig, zurück. — Ney und Reynier, die 
das freie Feld über Paunsporf hinaus behaupten foll- 
den, wurden am Nachmtttage von dem Nordheere an- 
and durch die Preugen unter Bülow. ans 
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nertile Klenan und Ziethen, unter Bennigfen’s 
Dberbefehl, den Marſchall Macdonald an, der die- 
ſen Teil der franzöflfchen Stellung vettheidigen follte. 
Der Marſchall bebauptete ſich fehr tapfer, befonders 
in Holzhauſen, welches mehrmals erſtürmt und wir⸗ 
der verloren wurde. Dennoch eroberten die Defter- 
reicher, von Ruſſen tinterftüißt, gegen 2Uhr Nachmit⸗ 
tags diefes Dorf, Die Preußen aber Zuckelhaufen, und 
Macdonald z0g ſich nad Stötteritz zurück, welches 
nahe bei Probſtheyda liegt. Um diefe beiden Orte 
drängte. fi) der übriggebliebene Kern des franzöfiichen 
Mittelpunktes zufammen und behauptete fich bis in 
die Nacht. 
Der linfe Flügel umter Ney aber litt an diefem 
Tage die härtefte Niederlage. Rey follte den gan- 
"zen Streit) Landes von Macdonald an big an die 
‚Martha beſchützen; da Famen aber dag Nordheer und 
Blücher gegen ihn und ließen ihm nicht Raft und 
Ruhe; bis er ganz nahe an Leipzig hinangetrieben 
war. — Früh Morgens nämlich beratbfchlagte BIü- 
&er mit dem Kronprinzen von Schweden zu Breiten- 
feld, wie fie den entfcheidenden Kampf am beften ord- 
neten. Der Kronprinz; der feine Schweden gern ſcho⸗ 
'nen wollte, verlangte, daß ihm von dem fchlefifchen 
Heere 30,000 Mann an diefem Zage geliehen wär- 
den, wenn er Über Die Partha gehen und den Mar- 
ſchall Ney herzhaft angreifen follte. „Wohl, ſprach 
der alte Held, „aber ich will fie felbft anführen, denn 
es ift Die größere Hälfte meines Heeres, das bei 
Mitten fo eben den blutigen Strauß beftanden hat.” 
Das war edel von dem Greiſe und recht Deutfch ge- 
dacht, daß er füch ſelbſt unter ven Befehl des viel jün- 
geren Mannes ftellte für das Gelingen der Sache. 
Und ſogleich Tegte et ah Hand an das Verf. Der 
Kronprinz wollte das ganze nun vereinigte Heer von 
100,000 Mann auf eineni weiten !amene ve Run. 
Mw2 






— 


Bari Ds — 
de Mufübrer des 
ker Tages zu vathfhlagem. Ge mu 
N or Winyenblidt, und: eine- jene Seum nun m: 
ebinben Werliblen gehoben, Ben allen Ei 
van bin More Des Dieges herbei, mähnent nei 
srl Dimmer ertönte und hinter dem Sim 
vom a Inmbenttanfend Krieger des Rüdhalts fur 
is Ward unbe neimpftbatten, und Die da münis: 
u Be En unge verweilen, Damit auch fie über: 
Kuba Hubine bleies Tages gewinnen Fönnten! 
Nvienn Punenen erwartete mit Sehnſucht ri 
bl he Inne id iibrigen hartbeorängten Hauicı 
or An Bor immellimen Feinde erzetten folkt. 
vba al Mann verloren und fein großer Halt: 
von iron ipndes Dreieck zufammengedrängt, 
in Im Be Peobſtheyda batte und mit einer 
on Abanmmg an der Pleiße, mit der andern 
Sardinien mn Wolfnannsdorf nad) Leipzig hin: 
han Amy niibt an diefem Tage mod) ein- 
Wall unge und großer Ordnung den 
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ſchweren Kampf beftanden — diefer Ruhm foll-auch 
sl "dem Bee ne en nen — 


en nen nr 

— Fan (fh erfien, wer Bm, da 
1008 feit dem Monat April aus. 
Be 
2 ———— 


—— —— 


Degzt ze 
—* de mann die Herzen derer, 
— —— frohlockten· Gexade an dieſem 
——— dienerſten Franzoſen 
— uſt in Leipzig eingerückt ·. 900. 

Als die dunkle Nacht on was: eld he⸗ 
— ———————— dem Ale bei 
wo er an⸗ 


* 

bie ‚mitgetbeiltz dieſer die⸗ 
* m Seiten wachtfeuer einigen Ad 
ten i ie, Man-hatte,dem 
von harter Anfivengunginderilepten Tage und. 
mehr von des 
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, will dem fiegenden Bülow in die affene Flanke fal- 
.. ben. : Aber nie Defterreicher untere -Bubna, die in 
: per Nähe ſtehen, nehmen nicht fo bald pie Abſicht wahr, 
als fie fick eiligft ſchwenken und fi) dem verderblichen 
Stoße fühn entgegenwerfen ; und von der andern Seite 
feuert felbft Die eben übergetretene fächfifche Artillerie, 
von dem Kronprinzen von Schweden dazu aufgefor: 
‚dert, in, bie franzöfiiden Reihen, weil es gerade an 
dieſer Stelle an Geſchütz fehlte. _ Da müſſen die Gar: 

: den eilig umkehren und auch hier den Verbündeten das 
Feld überlafien. | ' 

Der blutige Zag neigte fich zu feinem Ende. Die 
legten Strahlen der Abendfonne beleuchteten einen 
freudigen und dankbaren Kreis von Menſchen um die 
drei Herricher auf ihrem Hügel in des Schlachtfelves 

. Mitte. Dahin hatte der Feldmarſchall Schwar:- 
zenberg die Anführer des Heeres berufen, um we 
gen des miorgenden Zages zu rathichlagen. Es war 
ein feierlicher Augenblid, und eine jede Bruft von un- 
aussprechlichen Gefühlen gehoben. Won- allen Gei- 
ten eilten die Boten Des Sieges herbei, während nod 
der furchtbare Donner ertönte und hinter den Strei- 
tenden an hunderttaufend Krieger des Rückhalts ſtan⸗ 
den, Die noch nicht gefämpft hatten, und die da wünſch— 
ten, die Sonne möge verweilen, damit auch fie ihren 
heil am Ruhme dieſes Zages gewinnen fünnten! 

: ‚Napoleon dagegen erwartete mit Sehnſucht die 
Nacht, die feine noch übrigen hartbedrängten Haufen 
aus der Hand der ungeflümen Feinde erretten follte. 
Er hatte. viel Raum verloren und fein großer Halb- 

kreis war in ein ſchwaches Dreieck zufammengedrängt, 
das in feiner Spige Probftheyda hatte und mit einer 
Seite nach Connewig an der Pleiße, mit der andern 
über Stötterig und Volkmannsdorf nad) Leipzig hin- 

.:fief. Hätte fein Heer nicht an dieſem Tage noch ein- 

». mal mit recht feſtem Muthe und geoßer Orbnung den 


—— 

Nin ſolchem — — 
daß Napoleon, als er dem Könige 

letzten Beſuch —— — 


intlitze und 

— ————— feitieg 2 boifen nicht me hez der 
Trieb der: Selbfterhaltung war mächtiger, ais jede 
andere Regung; Napoleon mußte ſich von dem gro⸗ 

pen Wege abwenden und auf einem Nebenwege um 

die Stadt nah dem Ranſtädter Steindamme reiten. 
nd auch hier konnten er und fein Gefolge ſich nur 
m einzeln, an der Seite des Gewühles, ——— 
Da zog Fußvolk und Reiterei, Geſchütz und Pulver: 
Jo wagen, Geſunde, Verwundete und Sterbende; 
———— und Kindern, Marketender und ge— 
— im wildeſten Getümmel;,mit 





Du r zu 

— bringen können, went die Stadt 
— —— laſſen. — ie grauſa⸗ 
mes Mittel, welches 


Tauſende von unſchuldigen Ein⸗ 
— — menſchen⸗ 
fteundlichen —— —— 
und Eingänge erſtürmen fa, 


das vollbrachten 
ihre unerſchrockenen Krieger auch. Old Reaper, 
| 
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mochte Alles in diefen Tagen das heftige Gemüth 
erfchüttert haben! Und defto tiefer hatten Die Gefühle 
in das Innere hineingezehrt, je weniger ex fie Außer: 
lich fihtbar werden ließ. Jetzt faß er, wie ein Augen» 
zeuge ihn gefehen, nachläſſig auf feinem Schemel zu- 
fammengefunfen, die Hände fhlaff im Schooße ru- 
hend, die Augen gefchloffen, unter dem dunfeln Zelte 
des Himmels, mitten auf dem großen Leichenfelpe, 
das er gefchaffen hatte, und welches Durch Die .bren- 
nenden Dörfer und unzähligen Wachtfeuer mie mit 
„verzehrenden Flammen befäet war. Die Anführer 
ſtanden düfter und verflummt um dag Feuer, unD die 
zurückziehenden Haufen rauſchten in einiger Entfer⸗ 
nung am Fuße des Hügels vorüber. — Nach einer 
BViertelftunde erwachte Napoleon und warf einen gro- 
en, verwunderungsvollen Blid im Kreife um füch her. 
Wohl mochte ihm die Wirklichkeit wunderfamer vor: | 
kommen, alg die Bilder, die ihm vielleicht ein Traum 
von alter Größe und Siegespradht vorgegaufelt hatte, 
— Dann ftand er auf und traf gegen 9 Uhr in Leip- 
ig ein. 

a Mitternacht, als der Diond aufging, begann 
der Rückzug des ganzen Heeres durch Leipzig. Da 
aber die Haufen von mehreren Seiten vom Schlacht⸗ 
felde hereinzogen und für Ale nur Ein, nicht breiter 
Ausweg nach Lintenau, der Ranftädter Steinweg, da 
iwar, fo war oft Aufenthalt und Stodung. Die Wa- 
gen und Kanonen verfuhren ſich in einander. und die 
zu Fuß konnten fih kaum ‚daneben binausdrängen. 
Voran zogen die Garden, auf deren Rettung am mei: 
ſten anfam; dann die beften der übrigen franzöfifchen 
Haufen; die Polen, Badener, Darmftädter mit eini- 
gen Franzofen follten die Statt vertheidigen, fo fange 
es möglich fei. Leipzig war Feine Feflung, aber man 

- hatte die Thore verrammelt, Schanzen aufgerworfen 
und alle Gräben und Gartenmauern zur Befeftigung 
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von Heflen-Homburg, — wiederum einer aus Diefem 
Aaapfern Fürftengefchlechte, — ſtürmte mit Preußen ges 
gen das Hinterthor; Bennigfen gegen das Grim- 


maiſche Thor; Langeron gegen das Halleſche. Auch 


—zu den Seiten drangen die Kämpfenden in die Gär⸗ 


— 


: en ein; aber Die Franzoſen und Polen vertheidigten 


.. jeden Schritt; jedes Gartenhaus und jede Dede mußte 
erobert werden, und noch einmal floß viel Blut. Als 
beit der Sieg konnte nun nicht mehr zweifelhaft fein. 


Halb 12 Uhr drangen die erften Preußen in Die Stadt 


‘ein und Der tiefe Hörnerllang der pommerfchen Schüz 


a 


: zen ertönte durch die Gaſſen. Das war den betäub- 


; ten, ängſtlich barrenden Sinwohnern ein herrlicher 


deutſcher Klang. Die nerichloffenen Thüren öffneten 


fi, und noch in das Schießen hinein wehrten die wei⸗ 
" Ben Tücher zum Kreudegruß aus den Fenftern. 


. : Um dieſe ſelbe Zeit wurde plöglich Die einzige Brücke, 
.. welrhe an der andern Seite der Stadt den Franzoſen 


zur Rettung diente, über den Eliter-Mühlengraben, 
in die Luft gefprengt; — es tft nicht entfchieden, ob 
auf Napoleons Befehl, indem er den Yeind an der 


. Verfolgung verhindern wollte, oder Durch Furchtſam⸗ 
keit und Voreiligfeit eines Feuerwerkers, wie Der fran- 
zöſiſche Bericht angiebt, der Dort zur Wache aufgeftellt 
“war. Alle aber, die fih noch auf dem Wege zu Dies 


fer Rettungsbrüde bindrängten, ftießen einen Schrei 


des Entſetzens aus und zerfireuten ſich nad allen Sei⸗ 


ten, um noch einen Ausweg zu finden. Ed war kei- 
ner mehr. Biele flürzten fih aus Berzweiflung in 


die Elſter, um hindurch zu fhwimmen; allein fie ka⸗ 


men faft alle in dem tiefen Fluſſe um oder blieben in 
feinen fumpfigen Ufern fteden. Auch einige der Feld» 
herren, Die noch zurück waren, fprangen mit ihren 


»Pferden in das Wafler,. um der Gefangenſchaft zu 
: entgefen; aber einer ber erflen, der polniſche Fürft 
Poniatowski, den Napoleon vor drei Zagen zum 
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+ fielen die frommen Herrſcher auf ihre Kniee nieder 
md dankten im flillen Gebete dem unfichtbaren Geber 
: fo großer Wohlthat.“ 

„Dieſe Schlaht — fagt Böttiger — die Gefechte 
auf dein Rückzuge, befonders noch Das Treffen bei Ha- 
mau, wo der bayerifche Feldherr Wrede ihn aufzu« 

“ Halten fuchte (in Folge des Nieder Vertrages vom 
8. Detober, in welchem König Maximilian von 
Bayern vom Nheinbund ab und zu den Alliierten über⸗ 
tat)‘, koſteten Napoleon in Jahresfriſt das zmeite 

große Heer und -Fofteten ihm Deutſchland. Sämmt⸗ 
liche Rheinbündner fagten ſich los von ihm und tra⸗ 

- ten: zum Befreiungskampfe ein; das Königreich Weſt⸗ 
phalen verſchwand mit feinem König, und viele Staa⸗ 
. "ten fahen ihre alten geächteten Herrfcher wieder. Die 

noch befegten Feftungen und Dresden fielen nody 1813 
oder 1814, die Hanſeſtädte Fehrten in ihre Freiheit 
zurück, und Napoleous zuletzt gewonnener Verbün⸗ 
deter, der König von Dänemark, verlor 1814 ſein 

- Norwegen an Schweden. : Ein edler deutſcher Fürſt 

allein, dem die Verhältniffe nicht zeitig genug von Na⸗ 
poleon ſich Foszufagen erlaubten, Sachſens Friedrich 

- Anguft, ging, nach Erſtürmung Leipzias, wohin er 

- Napoleon gefolgt, als Gefangener der Alliirten nad) 
. Berlin. Ä 

- Uber der Hanptfäche nach war das Jahr 1813 ein 

.: großes und unvergepliches Jahr, ein Fahr des glor- 
reichſten Kampfes, der heiligften Begeifterung, Der 
glänzendſten Verfprehungen und Hoffnungen, und 

was noch den Ruhm deffelben frönte, war, daß in 

den Testen Tagen deffelben fchon die Verbündeten den 
deutſchen Rhein wieder gewannen, Üüberfchritten und 
dem erſtaunten Frankreich feit langen Jahren einmal 
wieder deutſche Sieger zeigten! 

Dennoch hatte Napoleon bald wieder ein bedeuten 
des Heer beifammen (es waren im Oanzen gefordert 


non Heilen, der Großherzog von! Herzoge 
viele, andere Fürfien und Peinzeny und 
J und 

— ‚Di N faſt aller ‚eutopäifcgen 
Höfe. (nur die Pforie ſwiche fei 
bog un mar Anfng Jana tö iDimagnlehung 
* u 

mi Feſte, welche on Franz u. A. 


nahe —— von Polen und 
n Gahfen gan zu zerfallen . — 
Da fam ——— 1818) die 
oft, Napoleon habe am 


fein 
mol les begeifiese fir 

 Selbft, MarfhalıN ey trat: zu ihm uͤber wurde 
Sabee:nafün Bonbons ncht Mater 


4 
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Heat, wohin ex fich mit 50,000 Mann geworfen und 
woſer einen Berfuch machte, fich zu vergiften, anf den 
KThron von Frankreich und Italien verzichten: Doch 
Gebiet er den Kaifertitel, 2 Millionen Franken fähr- 
Nlich und die Infel Elba als Fürſtenthum. Die Hai- 
ferin erhielt Parma und Piacenza, und ging mit ihrem 
Sohne nach Defterreih zurück. Die Herſtellung der 
Bourbons wurde äusgefprochen, und am 4. Mai 1814 
zog Ludwig XVIEL in Paris ein. | 
". Stanislans Auguſt Kaver, vorher Graf von 
Provence, Lubwigs XVI. Bruder, hatte ſich gleid 
nach dem Tode (1795) des unglücklichen Dauphins, 
den man den XVII. Ludwig nannte, obgleich tin Exile 
ſebend, Ludwig X VIEL. genannt, und feinen Regie— 
rungsanfang auf 1795 zurüd vatirt (+ 16. Septem⸗ 
"der 1824). | | 
"= Der edle Eugen, Vieekönig von Italien, Tegte vie 
Waffen nieder und ging als Privatmann nach Mün⸗ 
Sen (T 1824). Murat erhielt fi noch Bis zum 
folgenden Jahre, wo feine Politik fi) offener zeigte, 
ihn aber in den Abgrund riß. Der erfte Pariſer 
Friede vom 30. Mai 1814 brachte Frankreich bloß 
auf den Stand von 1792 zurüd. Es wurde alfo 
vemfelben noch gar manches mit Unrecht Befeffene und 
ſogar Die ganze aus der halben Welt zufammenge- 
brachte Maſſe von Alterthümern, Kunſtwerken und 
wiſſenſchaftlichen Schätzen gelaſſen. Doch Rußland 
und England wollten Deutſchland ſich nicht durch Län⸗ 
der vergtößern laſſen, die es damals mit allem Fug 
und Recht hätte wieder zurüfnehmen müſſen; und 
keine deutſche Macht hätte ſie der andern gegönnt! 
Plus VII. fah fein Rom, Ferdinand VII, fen 
: Madrid, Victor Emanuel fein Turin wieder. Nur 
in Deutfchland, in Italien, in Polen, in Holland und 
dert Niederlanden lag Alles noch in Verwirrung. Wie 
bar dieſer fchneller und glücklicher zu fleirern, wie Alles 
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* wobin er’ ſich mit 80000 Mann fer 
eine Verfuch machte, ſich zu vergtften, auf 
n von Frankreich und Italien verzigten! "Did 
(t er den Kaiſertitel, 2’ Millionen —— 
die Inſel Elba als Fürſter Die Kt: 
Ar ind Pincenza, und mi 
Sohne nah Oeſterreich zirid. "Die He — ” 
Bourbon wide ausgefprochen, umd Art 4, mai! aM 
og Ladwig XVIIISin Paris ein. 
Stanidlaus Auguſt Xaber, vorher — 
Provenee Ludwigs XVI. Bruder, hatte ſich Yu 
nath dein Tode (1795) des unglüchichen” Da 
den man den XVIR Ludwig nannte, obgleich 
Aebend / Ludwig XVIII. genannt, und feinen 
ang auf 1795 gutiid dartet‘ ag 16, m 


le 
—2* —* Eugen; Vieekönig von — 

Waffen nieder nd ging als Privatmnann nach 
den CH 1824). Murat erhielt ſich noch bis dm 
folgenden Jahre, two feine ‘Politik ſich offener zeigte, 
ihn aber in den Abgrund riß. Der erſte Parifer 
Friede vom 30, Mai 1814 brachte Frankreich bloß 
auf den Stand von 1792 zurüd. Cs wurde alfo 
demfelben noch gar manches mit Unrecht Befeffene imd 
fogar die ganze aus der halben Welt zufammenge- 
brachte Maffe von Alterthümern, Kunſtwerken und 
wiſſenſchaftlichen Schätzen gelaffen. Doch Rußland 
und England wollten Deutſchland ſich nicht durch Län⸗ 
der vergrößern laſſen, die es damals mit allem Fug 
und Recht hätte wieder zurüsfnehmen müſſen; und 
feine deutſche Macht hätte fie ver andern gegönnt! 
Pins VII. fah fein Nom, Ferdinand VII, fen 
Madrid, Vietor Emanuel fein Turin wieder. Nur 
in Deutſchland, in Italien, in Polen, in Holland und 
non faa Alles noch in Verwirrung. Wie 
Aihper u denern, wie Alles 
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So ſtanden felne Hoffnungen, als er in ber Nacht 
des 11. Juni von Paris abreifte. Alle Heerhanfen 


: waren fohon durch raſche Anordnung an der Sambre 
und Maas vereinigt, und am 14. Juni, als am Tage 


darauf die blutige Fehde beginnen ſollte, Sprach er fo 


zu feinem Heere: „Soldaten, heute iR der Jahrestag 
bon Marengo und Friedland, der zweimal dag Schic⸗ 
ſal von Europa entſchied. Damals, wie öfters, wa⸗ 
ren wir zu großmüthig. Wir ließen vie Fürſten auf 


‚ihren Thronen, die jeßt die Unabhängigkeit Krank: 


reiche bedrohen. Die Unfinnigen! Sie und- wir, 


ſind wir nicht noch die Nämlichen? Wenn fie in Frank⸗ 


reich einrüden, fo follen fie. in Frankreich Ihr Grab 


ifinden!“ 


.:.. Sole Zuverficht Hatte ſich in ihm wiederum ein- 


‚gefunden, als er fein Heer nun um ſich verſammelt 


:fahı. Be. war in der That eines der ſchönflen, wel⸗ 


ches Frankreich jemals aufgeitellthatte: 150,000 Firie- 


ger, auf's Beſte gerüftet, mit 400 Geſchützen verfehen, 


was ließ fih mit folcher Zahl, auf Einem Schlacht⸗ 
felde, nicht ausrichten! Und was Diefes Heer am 


furchtbarſten machte, war die Entſchloſſenheit, durch 
den Sieg einen Meineid und Verrath vergeſſen zu 


machen. Den König, dem fie geſchworen, hatten fie 


verrathen; Ihren Kriegsherzog, Den ganz Europa ver⸗ 


worfen, hatten fie nieder zum führer angenommen. 


- Wenn fie befiegt wurden, fo erſchien ihr Trotz als 
»Berbrechen und das Unglüd als gerehte Strafe def; 
ſelben; wenn fie aber flegten und Europa zwangen, 
ſich vor ihrem Kaiſer auch wieder. zu demüthigen, fo 
gedachten fie dadurch wieder ehrlich zu werden, weil 


fie glaubten, Das Glück könne auch den Meineidigen 
in den Augen der Menge wieder zu Ehren bringen. 


"Darum war bie Entichloffenheit in diefem Heere, zu 


fiegen oder zu flerben. Die Garde, welche wieder 
auf 000 angewachſen, war, hatte ihre Adler mit 





564 Vereinigte Monarchen. 


.. gleichfalls auf dem Kampfplage fein, und au Wel⸗ 
lington werde von feiner Seite Hülfe ſenden. Das 
„ preußifche Heer fand auf den Höhen am Liguy⸗Bach 
und hatte die Dörfer St. Amand, Ligny und Som⸗ 
x. beef in feiner Schlachtreihe, fo daß das erſte den rech⸗ 
ten, das leßte den linken Flügel und Ligny die Mitte 
fügte. Napoleon hatte die Abficht, mit aller Gewalt 
.;auf dem rechten preußifchen Flügel durchzubrechen 
. und ihn von den Engländern ganz abzufchneiden, da- 
her griff er zuerft, um 3 Uhr Nachmittags, Das. Dorf 
.St Amand an. Ziethen fland hier mit dem erfien 
. Heerhaufen, der ſchon Tags zuvor in hartem Streite 
gemwefen war; dennoch hielt er ſich fehr tapfer gegen 
die beftigften franzöfiihen Stürme, bis die Feinde 
..einen Seitenweg durd ein Gehöft gefunden hatten, 
. md nun nod einmal von allen Seiten mit Uebermacht 
- bhereindrangen. Da mußten die wadern Kämpfer, 
;: unter denen viele aus Den neuen preußifchen Ländern 
am Rheine waren, den heil des Dorfes, der Groß. 
St. Amand heißt, verlaffen und ſich hinter Dem Ligny⸗ 
Bache aufſtellen. Auch ein Theil von Klein⸗St. Amand 
ging durch einen zweiten Angriff des Feindes verloren. 
Run hatte ed Napoleon auf den Mittelpunkt abge» 
ſehen und ließ Das Dorf Ligny mit der ungeflümften 
Heftigkeit angreifen. Es entfland ein Kampf, der, 
wie der preußifche Schlachtbericht felber fagt, zu den 
hartnäckigſten gehört, Die je.gefochten find. Ligny iſt 
. groß, aus Steinen gebaut und erſtreckt fi) längs des 
. Bades. Da wurde nun um jeded Haus und jeden 
Sarten und jede Gaſſe mit beifpiellofer' Erbitterung 
- geftritten. Sonſt werden Dörfer genommen und 
wieder verloren, bier aber dauerte das Gefecht fünf 
Stunden lang im Dorfe felbft, bald vor=, bald rüd: 
. wärts wogend, und unaufhörlic) rüdten von beiden 
‚Seiten neue Haufen in den Kampf. Dazu fohmet- 
terten wohl 200 Gefüge von beiden. Fämpfenpen 
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» Reitexet und faſt ohne Geſchütz, warf ſie fich wodm. 
thig dem Feinde, entgegen. Da focht der Erbptin 

now Dranienmit ſeinen Niederläudern; der Pin 
Bernhard von Weimarimit den Maſfauern ir 

General Picton mit Engländern und: Generäl A: 
Gen mit Hanoveranern! ı Sie’ fonnten Denfeindlidn 

‚> Strom in feinem Laufe wohl aufpaltern;häberinit 

gänglich zum: Stehen bringen. Endlich la 

der tapfere Herzog won Braumfch 
Feinde gegenüber an, der ihm. ſchon einmal ſein En 

land geraubt hatte, und es vie lleicht hier,auf dieſn 

KFeldern, wieder zu erohern boffte. An der Spi 

ſeiner ſchwarzen Huſaren ſtürzte ſich den Herzog au 
dieſen Feind und hielt ſein Vordringen auf, und all 

rer noch nicht weichen wollte, führte er auch das ſuß 

volk gegen ihn. Da aber traf ihn die tödtliche Kugl 

die ihn zu feinen ruhmwürdigen Vätern zufenfollt; 
ſie drang durch ſeine Bruſt und der: Held ſont yon 
Roſſe herab, : Er war ein Fürft, der die Sache dee 
deutſchen Vaterlandes warm in ſeiner Bruſt trug und 
nie fein Schwert für Fraukreich gezogen batte: Er 
ruht auf feinem Namen, 

Der Kampf dauerte noch immer heftig fort; Die 
Braunſchweiger rächten ihres Herzogs Blut: im den 
der Feinde. Der Erbprinz von Dranien warf fd 
mit einer Abtheilung niederländifher Reiter tühn in 
die franzöfifchen Reihen; fein Eifer hatte ihn zu weit 
geführt, en wurde umringt. Da eilte das fiebente 
Bataillon der Niederländer ihm nad) und befreite ihn 
aus der Feinde Mitte. Begeiftert riß der Prinz den 
Orden, den er auf feiner Bruft trug, herab: und warf 
ihn milten unter feine treuen Krieger. ‚Rinder, rief 
er. ihr habt: ihn Alle verdient!” und fie nahmen das 

emeichen und hefteten es an ihre Fahne. 
2 Tapferkeit und Todesverachtung konnte nicht 
e-bleibenz vie Febode Kamen vnun ! lelbſt 
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NKNeiterei und faſt ohne Geſchütz, warf fie fich Doch mu- 


thig dem einde entgegen. Da focht ver Erbprin; 


von Dranien mit:feinen Niederländern; der Prinz 


Bernhard von Weimar mit den Naflauerns der 


General Picton mit Engländern und Seneral Al: 
- en mit Hanoperanern, Sie fonnten den feindlichen 
:" Strom in ſeinem Laufe. wohl aufhalten, aber nicht 


" gänzlich zum. Stehen bringen. Endlich Tangte auch 


- Der tapfere Herzog von Braunfhweig:dem 


— 


Feinde gegenüber an, der ihm ſchon einmal ſein Erb⸗ 
:* dand geraubt hatte, und es vielleicht hier, auf dieſen 
„Feldern, wieder zu erohern hoffte. An der Spitze 


ſeiner ſchwarzen Huſaren ſtürzte ſich der Herzog auf 


. Mefen: Feind und hielt ſein Vordringen auf, und als 


er noch nicht weichen wollte, führte er auch Das: Fuß⸗ 
volk gegen ihn. Da aber traf ihn die tödtliche Kugel, 
nuidie ihn zu feinen ruhmwürdigen Vätern rufen follte; 


: ;fle-drang durch feine Bruft, und. Der Held ſank vom 


Roſſe herab. Er war ein Fürft, der Die Sache des 


deutfchen Baterlandes warm in feiner Bruft trug und 


nie fein Schwert für Frankreich gezogen batte. . Ehre 


ruht auf feinem Namen. 
Der Kampf dauerte noch immer heftig. fort. - Die 
Braunfhweiger rächten ihres Herzogs Blut in dem 


‚der Feinde. Der Erbprinz von Dranien warf fü ch 
mit einer Abtheilung niederländiſcher Reiter kühn in 


die franzöfiſchen Reihen; fein Eifer hatte ihn zu weit 


geführt, er wurde umringt. Da eilte das fiebente 


:.:Botalllon der. Niederländer ihm nad) und befreite ihn 


Haus der Feinde Mitte. Begeiftert riß der Prinz den 


Orden, den er auf. feiner Bruſt trug, herab und warf 


E ihn mikten unter feine treuen Krieger. „Kinder, vief 


er, ihr habt ihn Alle verdient] und fie "nahmen das 
Ehrenzeichen und befteten es an ihre Fahne. - ..: 
Solche Tapferkeit und Todesverachtung fonnte nicht 


ohne Früchte. bleiben; vie Feinde kamen nun ſelbſt 
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wert bie Franzofen nicht angreifen, fo wollen wir fie 
-r angreifen.” — Daun legte er fich wieder hin un 
ſchlief bis an den Morgen. Und als am Morgen 
simoch Negengüffe vom Himmel herabftürzten, fprad er 
ir heiteree Ahnung: „Siehe da, unfere Afllirten von 
der Katzbachl . — . 0 
»2..,,9n folder Zuverfiht ‚durfte der Held am Tage 
13nach einer verlorenen Schlacht reden; das wird ihm 
nauamd feinem Heere zum ewigen Rubme'gereihen. Das 
Hees war da im: wraufhörlichen ſtürmiſchen Regen ges 
agent, ſtumm, unmuthig und niedergefhlagen wegen 
330 des Rückzuges. Da erfholl auf einmal, noch in der 
5 Nacht des 17jen auf ven 18ten, das alte, wohlbe⸗ 
1. kannte, theure Wort: „Es geht wieder vorwärts!” 
ss GSin Haufe rief es jubelnd dem andern zu, und in mes 
Snigen Augenblicken war-in den Tauſenden, die fo eben 
. ſchweigend da Tagen, das regſte Leben aufgeweckt. 
(&he der Tag graute, waren fie ſchon in Bewegung, 
. m anf einigen Seitenſtraßen dem franzöfiihen Heere, 
wenn es in heißer Arbeit mit Wellington begriffen 
wäre, in’ die rechte Flanke zu fallen. 
+; Ms am Morgen des 18. Juni dag englifge Heer 
noch auf den Höhen vor dem Soigner Walde gefehen 
wurde, war Napoleon: ſehr froh und rief aus: „Ha, 
nun bab’ ic) fie, diefe Engländer!” Und fobald der 
.. Regen etwas nachgelaſſen hatte, machte er feine An- 
3 Ralten zur Schlacht. Vor Wellington’s Mittel: 
. punkie Tag vedhts ein Vorwerk, Hougeumont, und 
:.Hnfs ein anderes, La Haye Sainte; dieſe Hatte der 
geldherr als Heine Feſtungen vor feiner Schlachtord⸗ 
und befegt, und beide mußten genommen werden, 
ehe Napoleon an die englifchen Reihen ſelber kom⸗ 
men tonnte. Daher lieg er fie egen 12 Uhr Mit» 
.5 "tage, zuerſt Hougoumont, a en. Bein Brupver 
ni Berdite 194 Besen daffelde heran, der früher fein 
22Ariegsbeld geweſen war, nun aber um fein verlore⸗ 


——— —⏑ 
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Das preußiſche Heer war durch ehr fchleghte vom 
Regen‘ beinahe grundlos gemachte, Wege, beſonders 
durch die Hohlwege bei St. Lambert, aufgehalten 
worden, und um fünf Uhr Abends waren erſt zivei 
Brigaden von Bülo w's Heerhaufen in dem Walde 

bei Friſchemont angekommen, wo ſich alle ſammeln 
und zum plötzlichen Angriffe verdeckt aufſtellen ſollten. 
Allein wer Augenblick dringender Entſcheidung war 
gekommen; drüben war das engliſche Heer: noch im 
beftigften und kaum zu ertragenden Kampfe begriffen. 
Die preußiſchen Feldherren beſchloſſen daher, mit dem, 
Wwas zur Hand war, nur gleich den Angriff zu machen, 
und ſo brach Bül o w mit den zwei Brigaden aus dem 
Walde hervor, vie Anhöhen hinab, in den Rücken von 
Napolebns rechtem Flügel." Es war ein furchbar 
ſchöner⸗Anblick wie die Haufen der Preußen zintge- 
ſchloſſener Ordnung / von den ftifenartig@gebitveten 
Höhen herabſtiegen, eine Schaar über der andern, 
und das Gefäß zwiſchen ihnen, welches ſchon in 
mehreren Reihen über einander fein Feuer binabfen- 
dete. Erſt im Schritte, dann im Laufe, die Reiter 
trabten voran, ging es die Hügel hinunter, und im- 
mer neue Abtheilungen traten da hinten aus dem Dun⸗ 
+ tel des Waldes hervor. — Der Feind jedoch verlor 
+ Die Befonnenpeit nicht, er wandte fogleih den ganzen 
ST: Rückhalt unter dem General M outon gegen die Preu- 
Hen, und e8 begann ein mörderiſcher, noch fange ün- 
entſchiedener Kampf, während die Ungriffe gegen bie 
Engländer gleichfalls fortdauerten. 

Denn eben jetzt, es war ſieben Uhr Abends, wollte 
Napoleon die Engländer durch einen legten unmider- 
ſtehlichen Sturm von den lange behaupteten. Hügeln 
in den Soigner Wald zurücwerfen und alsdann feine 
ganze Macht gegen die Preußen wenden. Aus dem 
größten Theil feiner Garden bildete er einen Angriffs: 
keil, furchtbarer als ale bervorgehenten, uud führte 
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> Die Preußen fangten vor dem’ Städten Genappe 
an. Hier hatten ſich die Franzoſen mit umge woꝛfe⸗ 
men Wagen und Geſchützen verrammelt und ſchienen 
Widerſtand leiften zu wollen.‘ Ihr Kaiſer war darin 
und wollte: in ſeinem Wagen eine Stunde Ruhe ge⸗ 
mießen. Doc einige, Kanonenfhäfle, ein’ Hurra), 
und die Stadt war genommen, Dies war einie fhted- 
liche Verwirrung. ı Die Wagen Napoleons und fti- 
ner Minifter und: Heerführer hatten ſich in wilder 
Haft zuſammengefahren, die Preußen drangen minen 
in das Getümmel hinein, hieben die Kutfeherherunter, 
waren hart an Napoleons Wagen, und der große; ge⸗ 
woltige Mann; vor deſſen Wort noch wor wenigen 
Stunden Taufende zitterten, mußte fo eilig aus feinem 
Wagen fpringen, daß er feinen Degen zurückließ um 
feinen Hut vom Kopfe verlor. Im Getümmel um 
unter dem Schutze der Nacht entkam er aus dem Otte. 
In dieſem Augenblicke geſchah feine wahre Abſetzung 
und die Vernichtung feiner Herrſchaft. Seine Ab— 
danfung vor einem Jahre, auf dem Papiere, war nur 
ein halbes Werk gewefen, mit vem Worte erhandelt 
und leicht durch's Schwert wieder gebrochen. Das 
Schwert, wie es ihn groß gemacht, mußte ihm aud 
feine Krone vom Haupte fhlagen, und fein eigenes 
Schwert mußte aus feiner Hand gewunden werden. 
Das war in diefer Nacht vollbracht und die Wet war 
fortan von ihm erlöſt. — Auch den ſchwarzen preufi- 
fchen Adlerorden, den er einfl, als er in der Meihe der 
Fürften Europa’s daftand, getragen hatte, eroberten 
die Preußen, unter vielen anderen Kofibarkeiten, in 
diefem Wagen, und ſchickten das mit Ehren evftrittene 
Unterpfand ihrem Könige zurück; der König fapenfte 
es feinem Oeneral Oncifenau, als ein Ehrenvenl- 

mal diefer ruhmvollen Nadıt. 

Es war ein Sieg, wie die Geſchichte kaum einen 
ähnlichen aufzuweiſen hat. Nur Krimmer Dag.frar- 
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mit einem gefchlagenen Heere nicht fogleich eine.neue 
..Schladht wagen. Ihr habt den Ungrund diefer Mei- 
". nung dargethan und gezeigt, Daß tapfere Krieger wohl 
. Binnen überwunden, aber ihr Muth nit kann gebro- 
hen werden!” — 
Der Zug der beiden Heere gegen Paris war von 
nun an ein unaufhaltſamer Siegesgang, rechts das 
engliſche und links das preußiſche Heer. Zwar fa- 
men ihnen Boten entgegen, die ſie bereden wollten, 
inne zu halten, oder auch umzukehren, denn alle Ur⸗ 
ſache des Krieges ſei nun plötzlich verſhwwunden, Na⸗ 
poleon habe vier Tage nach der Schlacht ſeine Krone 
zum zweiten Male niedergelegt. Aber die Feldherren 
achteten ſolcher Kunſtgriffe nicht, mit raſchen Schritten 
zogen fie der Hauptſtadt zu, und ſtanden ſchon am 
.. elften Tage nach der Schlacht vor ihren Thoren. Das 
vouſt, Grouchy, Bandamme und andere Anfüh- 
rer hatten wieder an 60,000 Mann .gefammelt und 
den Montmartre gegen die Heranziehenven ſtark be- 
fett. In der Stadt war ein großer Lärmen. Die 
Einen wollten fid) ergeben, die Anderen auf Tod und 
. Zeben fid) vertheidigen; Einige wollten Lud wig den 
Achtzehnten zurüdholen, Andere riefen den unmüns 
digen Napoleon den Zweiten, der in Wien war, 
‚zum neuen KRaifer aus. — Indeß hatten die beiden 
Heerführer ruhig ihre Anftalten getroffen; die -Eng- 
. länder nahmen ihren Pla dem Montmartre gegen- 
über; die Preußen gewannen durch ſchnelle Wendung 
den Uebergang über Die Seine, famen dadurch an Die 
unbewahrte Abendfeite der Stadt, fchlugen den Ban- 
damme, der bei Iſſy hervorbrechen wollte, am 2. Zuli 
zurück und bereiteten fid zum Sturme. Da entfanf 
Denen darinnen der Muth, und fie übergaben am 
7. Zuli die Stadt, nachdem Davouft mit den übri- 
gen Soldaten nach der Loire abgezogen war.: 
. In ernſterer und firengerer Weiſe, ale bei Dem er- 


— — —— — — 
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Flagge unverlegt bliebe. Se. Majeftät Hatten auer- 
kannt, daß diefe Unabhängigkeit der Flagge für jede 
derſelben ein Recht, und ein wechfelfeitiges Hecht der 
- einen gegen die anderen fei; daß fie nicht weniger für 
- die Unverlegbarfeit ihrer Flaggen, als für die Unver- 
- ‚leßbarkeit ihres Territoriums folivarifch haften; daß, 
‘wenn eine Macht, ohne aufzubören, neutral zu fein, 
durch eine friegführende Macht das Eigenthum einer 
andern nicht auf ihrem Territorium wegnehmen Taffen 
. Tann, fie ebenfalls aufhöre, neutral zu fein, wenn fie 
‚water ihrer Flagge durch eine friegführende Macht das 
Eigenthum wegnehmen laffe, welches eine andere Madıt 
Diefer Flagge anvertraute; daß dem zufolge alle Mächte 
das Necht.baben, zu verlangen, daß die Nationen, die 
für neutral geften wollen, ihrer Flagge eben Diejeniae 
Achtung verichaffen, die fie ihrem Territorium ver: 
ſchaffen; daß, fo. lange England, auf fein Eriegafpftem 
. „beharrend, die Unabhängigkeit feiner Flagge zus: See 
‚anerkennt, Feine Macht, welche Seeküſten befige, in 
Hinſicht auf England neutral fein könne. 

Diit. jenem Scharffinn, mit jener Erhabenheit von 
Gefinnungen, die ihn unterfcheiden, begriff der Kaifer 
Alexander ebenfallg, daß es für die Continental⸗Staa⸗ 
ten fein Glück geben könne, bis diefelben wieder durch 
den Seefrieden in ihre Rechte eingefegt wären. Die- 
fes große Intereſſe des Geefriedens war im Zractat 
von Tilſit überwiegend; alles Uebrige war nur eine 
unmittelbare Folge defjelben. 
 . Der Kaifer Alerander bot der englifchen Regterung 
feine Bermittelung an, und machte ſich anheifchig, 
„wenn diefe Regierung zur Abfchließung des Friedens 
ihre Zuftimmung verfage, und fidh weigere, ven Grund⸗ 
faß anzuerkennen, daß die Flaggen aller Mächte einer 

. gleichen und vollfommenen Unabhängigkeint auf dem 
‚Meere genießen, — mit Frankreich gemeinſchaftliche 
. Bade zu machen, und in Verbindung mit Frankreich 
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u Fräftigerer Mafregeln, und SE Maj. erflärten durh 
Ihr Decret von Mailand, vom 17. December 1807, 
alle Flaggen für entnationaliſitt, die ihre Meutraliti 
dDadurch verletzen Taffen würden, daß fie ſich jenen li 
binets ⸗Ordres unterwürfen. 
Der Angriff auf Kopenhagen war plötzlich und d: 
fentlich geweſen. In Spanien bereitete England 
heimliche/ mit langem Vorbedacht und in der Finfer 
niß ausgeſponnene Angriffe · mn wu 
Da England über die Feſtigkeit Carls IV. micht fi: 
sogen konnte, bildete es eine Parthei gegen die ſen Fir: 
ſien, welcher das Intereſſe feines Reichs ven Plann 
Englands nicht aufopfern wollte. Es bediente ſ 
des Namens des Prinzen von Afhrriert ‚amd im Pe: 
men des Sohnes wurde der Vater vom Throne ge⸗ 
Noßenge die Feinde Frankreichs und die UnhängerEny 
lands bemächtigten ſich der Gewalt." 
Sen Majnder Kaiſer vom Könige Carl IVe ein 
geladen, ließ Truppen in Spanien einrlicken, und dr 
Krieg brach auf der Halbinſel aus. 

Durch eine Stipulation des Tilſiter Traetats ſollle 
Rußland die Wallachei und Moldau räumen. "Diet 
Räumung wurde von einer Zeit zur andern aufgefdhe 
ben. Neue Revolutionen, in Conftäntinopef ausge 
brochen, hatten mehr als einmal im Serail Blut fir 
Sen laffen: 

So war kaum ein Jahr nad) dem Frieden von Tilft 
abgelaufen, und ſchon hatten Die Angelegenheiten von 
Kopenhagen, von Spanien, von Konftantinopel un 
die Gabinets ⸗Ordres von England im Jahre 1807 
Europa in eine fo unerwartete Lage verſetzt, daß tie 
beiden Souveraing es für zweckmäßig erachteten, Ai: 
faınmen zu treffen und fid) zu verfländigen. Die Zu- 
fammenfunft in Erfurt fand ftatt. 

ans Willenseinig und deffelben Geiftes als in Tilft, 
fen ſie eine Webereintunkt in Men, wos (o qroft 
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fand mit feinen Staaten vereinigte. +, Zu gleicher Zeit 
bemächtigten ſich die ruſſiſchen Armeen 
an der Donan, and führten mit wer Türkei 
ducibrem Bortpeils a uno nu a amd 
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Warſchau ftanden auf dem Friedensfuße; ein heil 
...Derfelben war in- Spanien. . . | 
- =. Rußlandg Zurüftungen waren. folglich ohne Ge⸗ 
genſtand, es hätte denn die Hoffnung gehabt, Franf- 
. „weich Durch eine große Entwidelung von Streitkräften 
zu imponiren, und eg, um die Reclamationen von Ol⸗ 
denburg zu beendigen, zur Aufopferung Des Herzog» 
thums Warfchau zu bewegen. Vielleicht auch, Da eg 
ſich nicht verbergen. Eonnte, ven Zractat von Tilſit ver- 
Sept zu haben, nahm Rußland feine Zuflucht zur Fries 
gexiſchen Stellung, weil es Berlegungen zu rechtfer⸗ 
„tigen ſuchen wollte, die nicht zu rechtfertigen waren. 
- Deffenungeadhtet blieben Se. Maj. der Kaiſer ruhig 
und unbeweglih. Sie befanden auf den Weg einer 
„ freundfchaftlihen Entſcheidung; Sie glaubten, es fei 
„immer Zeit genug, die Waffen zu ergreifen; Sie ver: 
- langten, Daß der Fürſt Kurakin mit Vollmachten ver⸗ 
ſehen und eine Unterhandlung eröffnet würde, worin 
. fi) Irrnngen vergleichen und beendigen ließen, Die 
nicht von der Art wären, Blutvergießen nothwendig 
zu machen. 
Dieſe Jrrungen ließen fich auf vier Punkte zurück⸗ 
. bringen: 1) Die Exiftenz des Herzogthums War- 
ſchau, welche eine Bedingung des Zilfiter Friedens ge- 
weſen war, und welde fhon am Ende des Jahres 
3809 Rußland Veranlaſſung gab, ein Mißtrauen zu 
äußern, auf weldhes Se. Maj. mit einer Nachgiebig⸗ 
feit antworteten, die fo weit getrieben wurde, als es 
‚ Die gebieterifche Freundſchaft wünfchen und eg die Ehre 
„erlauben durfte. — 2) Dir Bereinigung des Herzog- 
thums Oldenburg, die der Krieg mit England noth- 
wendig gemadt hatte, und die. dem Geiſte des Tilſi⸗ 
‚tee Friedens angemeffen war, — 3) Die Geſetzge⸗ 
. bung, betreffend den Handel mit englifhen Waaren 
und entuntionalifirten Fahrzeugen, die nach Dem Geiſte 
und dem Buchſtaben des Zilfiter Zractats beflimmt 
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‚chen Habe, die es nicht deullich ausſprecpen dirfe;un 
die nicht eingeräumt werden könnten, weil es nik 
Stpulationen zwiſchen · dein Herzogthum Warſcu 
und Sachſen ſeien, die Rußland in Hinſicht aut 
Muhe ſeiner dortigen Kan none 
fondern weil es das Herzogthbunfelbft Fei, was Nur 
land ſich einverleiben wollte; weil es nicht feinen, for 
ndern Englands Handel begünftigen wolle, um En; 
U land vor dem drohenden a retten weil · 
nicht für den Herzog von Oldenburg die Vereinigun 
un verlange, —28 dieſes nur als einen Anlaß un 
Stteite mit Frankreich im Rückhalt behalte, ſobaldn 
den günſtigen Zeitpunkt dazu erfehen'milede, 1° 
1" gepe ſah der Kaiſer ein, ev habe keinen Augenble 
"gu verlieren. Wi nahm and Er feine gufhaht 
von Waffen! Ernfeite iin’ den "Stand, Het 
Heere eñtgegen zur ftellen ; tm einen foooft bepvohin 
‚Staat zweiter Größe fiher zu ftellen,'penfeine'gän: 
Eriftenz auf ven Schuß nnd die Treue Frankreih 
baute, ! 

In zwiſchen ergeiffen, Herr Gtaf, Ser Majınd 
jede Gelegenheit, feine Gefinnungen zu äußern De 
Kaifer erklärte öffentlich am 15. Auguft 8, Zar 
Nothwendigkeit, den gefährlichen Gang, den die An 
gelegenheiten nähmen, aufzuhalten, imd den Wunſh 
durch Arrangements zum Ziele zu gelangen, mes: 
gen er fortdauernd auf eine Unterhandfung antrüge 

Am Ende des November glaubten Se. Maj. hof 
zu können, daß Ihr Cabinet, Herr Graf, diefen Wunlt 
theifen würde. Sie kündigten dem Botſchafter Er 
Maj. an, daß Herr von Neſſelrode beſtimmt fei, ſih 
mit Inſtruetionen nad Paris zu begeben. View Me 
nate waren verfloffen, ale Se. Maj. erfuhren, dıf 

dieſe Sendung nicht ftattfinden würde. Der Kalt 
ließ ſogleich den Grafen Czernitſchew rufen und.gt 
mfelben für den Kakfer Weranver ein Schreiben mit, 











tats, oder als Allürter von England, wenmifdon ni 
» England Berbindungen eingegangem find. + 
Est mir förmlich vorge ’ 


üsten, baf Unterhanbfungen, bie fdion pi 
Ge Ale * a 
Tangt worden find, Greigniffen er nr 
über melde die Menfhpeit fo sief zu feufgen ab 


Welches auch vie Lage der Dinge zum Zeit fein 
mag, wo dieſes Schreiben an Ew. — 
wird⸗ a Base Frer noch von dem 
Ihres Eabinets abhängen. «21 ve 
I "Zi Bann are er 
‚gende und aus Wilna, dem damaligen Refidenzorietti 
Kalle Alerander, den 7. (14.) Mai H 
Der Herr Graf Narbonne bat mir Die 
zugeftellt, die Ew rc. ihm anvertraut haben, Jo 
babe feinen Augenblid Anſtand genommen, fie Er. 
Maj. dem Kaifer vorzulegen. Se. Diaj., imme 
treu der Richtſchnur, die Sie fi) unwanvdelbar vorge 
zeichnet haben, immer beharrend bei dem reinen Ber: 
tbeivigungsigfteme, immer gemäßigter, je mehr tit 
Entwidelung Ihrer Kräfte Sie in den Stand fe, 
die Forderungen, die man gegen das Intereſſe Zpre 
Reichs und die Würde ihrer Krone machen Fönnte, zu 
rüdzutreiben, ſchränkt fih auf den Wunſch ein, mit 
welchem Ew. Exc. die intereffonte Mittheilung Jr 
Hofes ſchließen. Es liegt Sr. Majeftät am Herzn, 
beitändig zu zeigen, wie gern Sie Alles vermeiden 
mochten, was in Ihre Berhaltniffe mit Frankreich einen 
Anſtrich von Bitterfeit und Feindſchaft bringen fönnte, 
Se. Maj. befehlen mir, die von Em. Exec. angeführ: 
m Klagepunkte noch nicht zu widerlegen, und Aeuße⸗ 
jen, die mebrentpeils auf werumlakteten Thatler 
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Troft, daß das Schickſal Ihres Reiches nicht für un- 
nüße oder leivenfchaftliche Unternehmungen auf's Spiel 
geſetzt ward, und daß jede Ihrer Entfchliegungen vor 
Gott, vor Ihrem Volke, vor den Zeitgenoflen und 
der Nachwelt gerechtfertigt werden Fonnte. Ä 
Der Krieg von 1809 würde, ungeachtet der zweck⸗ 
- mäßigften Vorbereitungs- Anftalten, ven Staat zum 
Untergange geführt haben, wenn die unvergeßliche 
: Zapferfeit dev Armee und der Geiſt einer treuen Va⸗ 
terlandgliebe, der alle Theile der Monarchie beſeelte, 
nicht ſtärker gewefen wäre, ale jedes feindſelige Schid- 
ſal. Die Nationalehre und der alte Waffenruhm 
wurden unter allen Widermärtigfeiten tiefes Krieges 
glücklich behauptet, aber Foftbare Provinzen gingen 
“verloren, und durch die Abtretung der Küſtenländer 
- am adriatifhen leere wurde Oeſterreich aller: An: 
theile am Seebandel, eines der wirffamften Beförde⸗ 
: "gungsmittel feiner Landes⸗Induſtrie, berambis-. ein 
: Schlag, der noch tiefer gefühlt worden fein würde, 
wenn nicht zu eben der „Zeit ein, den ganzen Bontinent 
umfchlingendes, verderbliches Syſtem ohnehin alle 
Handelswege gefperrt und faft alle Gemeinfchaft zwi⸗ 
ſchen den Völkern gebrochen hätte. 
Ä Der Gang und die Refultate dieſes Krieges hatten 
Seiner Moajeftät die volle Ueberzeugung gewährt, 
"daß, bei der einleuchtenden Unmöglichkeit unmittelba- 
rer und gründlicher Heilung des tief zerrätteten poli- 
Aſchen Zuftandes von Europa, die bewaffneten Ret- 
tungsverſuche einzelner Staaten, anftatt der gemein: 
ſchaſtlichen Roth ein Ziel zu fegen, nur die noch Hbrig 
- gebliebenen unabhängigen Kräfte fruchtlos aufteiben, 
"den Verfall des Ganzen befchleunigen un® ſelbſt vie 
“ Hoffnung auf beffere Zeiten vernichten mußten. Bon 
jener Ueberzeugung geleitet, etfannten Beine Maje⸗ 
rät, welch ein’ weientliher Vortheil es ſein würde, 
pr einen anf mehrere Jahre geficherten Frieden den 
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Gefahr verknüpft: Was dieſe Herrſchaft an Umfang 
gewann, mußte fie. nothwendig an Sicherheit verlie 
ven, Das Gebäude feiner Größe erhielt, durch die 
Familien Verbindung: mit dem älteſten Kaiſerhauß 
der Chriftenheit, in den Augen der franzöfifchen Nu 
tion und der Welt, einen ſolchen Zuwachs an Feflig- 
keit und Vollenpung, daß unruhige Vergrößerung: 
Plane: es-forthin nur entkräften und erſchuüttern konn⸗ 
ten. Was Frankreich, was Europa, was ſo viel ge⸗ 
drückte und verzweifelte Nationen vom; Himmel er⸗ 
flehten, ſchrieb dem mit Ruhm und Sieg gekrönten 
Beherrſcher eine geſunde Politik als Geſetz ‚feine 
Selbſterhaltung vor. — Es war erlaubt zu glauben 
daß ſo viele vereinigte große Motive über, den Reij 
eines einzigen triumphiren würden, * 

Wenn dieſe frohen Hoffnungen unerfüllt blieben, 
fo kann Oeſterreich kein Vorwurf darüber treffen. 
Nach vieljähriger vergeblicher Anſtrengung und uner⸗ 
meßlichen Aufopferungen aller Art gab es Bewegungs⸗ 
gründe genug zu dem Verſuch, durch Vertrauen und 
Hingebung Gutes zu wirken, wo Ströme von Blu 
bisher nur Verderben auf Verderben gehäuft hatten. 
Seine Majeftät werden es menigftens nie bereuen, 
diefen Weg betreten zu haben. 

Das Jahr 1810 war noch nicht verfloffen, dir 
Krieg wüthete in Spanien noch fort, Die deutfcer 
Völker hatten Faum Zeit gehabt, nad den Bermüflun 
gen der beiden vorigen Kriege den erften freien Athem 
zug zu thun, als der Kaifer Napoleon in einer un 
glücklichen Stunde beſchloß, einen anfehnlichen Bezirf 
des nördlichen Deutſchlands mit der Maffe von Län: 
dern, die den Namen des franzöſiſchen Reiches führte, 
au vereinigee, und die alten freien Handelsftänte Ham: 
burg, Bremen und Lübeck ihrer politifhen, bald nad: 
ber auch ihrer commerzielen Exiſtenz und ihrer legten 
Subfiftenzmittel zu beranben, Dieler gewalttpätige 


der ‚Europa auf 
„olangengeken hinand. Mamuspr Ohne ap Bar, 
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der Nordſee ab, tiberfchritt die Elbe, riß Dänemarf 
und Deutfchland von einander, nahm felbfl die Dfifee 
in Anſpruch, fchien der Linie der. fortdauernd befegten 
preußifchen Operfefiungen entgegen zu eifen. Und 

doch trug Die ganze Decupation, fo gewaltfam fie aud 
in Alle Rechte und Beftgungen, in alle geographiſche, 
politifhe und militairifche Demarcationen eingriff, fo 
wenig das Gepräge eines vollendeten und gefchloffe- 
nen Gebiets, daß man gezwungen war, fie nur ala 
Einleitung zu nod größeren Gewaltfchritten zu be- 
trachten, durch welche Die Hälfte von Deutfchland eine 
franzöſiſche Provinz, und der Kaifer Napoleon wirk⸗ 
licher Oberherr des Continents werden follte. 

Am nächſten mußten fih Durch diefe unnatürliche 
Ausdehnung des franzöfifchen Gebiets Rußland und 
Preußen gefährdet fühlen. Die preußifche Monarchie, 
von allen Seiten eingeſchloſſen, Feiner freien Bewe⸗ 
Yung mehr mächtig, jedes Mittels, neue Kräfte zu 
fammeln, beraubt, ſchien fih ihrer gänzlichen Aufld- 
fung mit ftarfen Schritten zu nähern. Rußland, durch | 
die eigenmädhtige Verwandlung der im Tilſiter Frie- 
den frei erflärten Stadt Danzig in einen franzöfifchen 
Waffenplatz und eines großen Theils von Polen in 
eine franzöfifhe Provinz, auf feiner Weftfeite ſchon 
hinreichend beunruhigt, ſah in dem Vorrüden der fran- 
zöſiſchen Macht längs der Seeküſte und in den nenen 
Fefleln, die Preußen bereitet wurden, eine Dringende 
Gefahr für feine deutſchen und polniſchen Befigungen. 
Bon diefem Augenblide an war der Bruch zwiſchen 
Frankreich und Rußland fo gut als entſchieden. 

Nicht ohne große und gerechte Beforgniß fah Defter- 
reich) diefe neuen Wetterwolken auffteigen. Der Schau- 
plag der Feinpfeligfeiten mußte in jedem Falle feine 
Provinzen berühren, deren Vertheidigungsftand, da 
die nothwendige Reform des Finanzweſens die Wie- | 
derherftelung der Militatrmittel gehemmt hatte, höchſt 
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- Händen eben fo fehr mit der Billigleit, als mit der 
Klugheit fehreitender Schritt geweien. Der Kaiſer 
Napoleon hatte Seiner Majeftät keinen perfönlichen 
Anlaß zu feindlichen Handlungen gegeben; und bie 
Ausficht, durch gefchidte Benugung der einmal geftif- 
teten freundſchaftlichen Verbältniffe, durch vertrauliche 
Vorſtellungen und mildernde Rathſchläge manchen 
wohlthätigen Zweck zu erreichen, war noch nicht ohne 
alle Hoffnung verſchwunden. In Bezug auf das un 
mittelbare Staatsinterefie aber hätte ‚ein folcher Ent- 
ſchluß zur unausbleiblichen Folge gehabt, Daß Die äfter- 
reichiſchen Länder der erfie und vornehmſte Schauplag 

. eines Krieges geworden ‚wären, der, bei der offenba- 

-xen Unzulänglichfeit ihrer Bertheidigungsmittel , die 
Monarchie in kurzer Zeit zu Boden werfen mußte. 
In diefer peinlichen Lage blieb Seiner Majeſtät 
fein anterer Ausweg, als der, auf der Seitevon Frank⸗ 
reich den Kampfplatz zu betreten. Für Frankreich im 
rigentlihen Sinne des Wortes Parthei zu ergreifen, 
hätte nicht nur mit den Pflichten und Grundſätzen des 
Kaifers, Sondern felbft mit den wiederholten Erfläruns 
gen Seines Cabinets, weldes dieſen Krieg ohne al- 
len Rückhalt gemißbilligt hatte, im Widerſpruch ges 
ftanden. . Seine Majeftät gingen bei der Unterzeid)- 
nung des Tractats vom 14. März 1812 von zwei 
beſtimmten Gefichtspunften aus. Der nächſte war, 
wie felbft die Worte des Tractats bezeugen, füch kei— 
nes Mitteld zu begeben, wodurch früher oder fpäter 
auf den Frieden gewirkt werden konnte; der andere, 
von innen und außen eine Stellung zu gewinnen, bie, 
im Fall der Unmöglichkeit des Friedens, oder wenn 
der Lauf des Krieges entfcheidende Maßregeln notb- 
wendig maden follte, Defterreich in den Stand fegte, 
mit Unabhängigkeit zu handeln, und in jeder gegebe- 
nen Borausfegung fo zu Werke zu geben, wie eine 
gevechte und weile Politik es vorfchreiben würde, Aus 
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dieſem Orunde war u ana har) und 
— — 
—— — — A 


entgepen, 
BR — A bewies: anıcinem, venffie 
| Pigen Befpiel, Pine ‚mit Riefenkräften ausgeftatte- 
tes Unternehmen, in den. Händen: eines Felt 

verften Range fcheitern fann, wenn er, im 
—— militairiſcher Talente, den Schranken * 
Natur und den Vorſchriften der Weisheit Trog zu 
bieten gedenkt. — Ein "Dlennwerk der Ruhmbegierde 
a in die Tiefen des ruſſiſchen 
iches, ‚und seine, falſche politifche Anficht verleitete 
Sika zu glauben, daß er in Moskau den Frieden vor⸗ 
— die ruſſiſche Macht auf ein halbes Jahrhun⸗ 
rt lähmen, ‚dann ſiegreich zurückkehren würde: Als 
ke erhabene — * Bas von Ruß 
} Tand, die ruhmvollen iner Krieger und die 
unerſchütterte Seines Fat Traum ein Ende 
gemacht hatte, war es zu fpät, ihm ungeftraft zu be— 
veuen. ‚Die ganze franzöſiſche Armee wurde zerſtreut 
‚und vernichtet; in weniger als vier Monaten fah man 
den. Schauplag des — Duieper und der 
— an die Oder und die Elbe, verfegt. 5 
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- Schweden bot allen umilfegenden Stasten einen neuen 
Vereinigungspunkt dar. Preußen, längſt rühmlich 
vertraut mit dem Entſchluſſe, das Aeußerſte zu wagen, 
ſelbſt die Gefahr des unmittelbaren politiſchen Todes 
einem langſamen Verſchmachten unter auszehrenden 
Bedrückungen vorzuziehen, ergriff den günſtigen Augen⸗ 
blick und warf ſich den Verbündeten in: Die Arme, 
Viele größere und Eleinere Fürften Deutfchlands wa⸗ 
ren bereit, ein Gleiches zu tun. Allenthalben eiften 
die ungedufdigen Wünfche der Völker dem regelmü- 
Bigen Gange ihrer Regierungen zuvor. Won allen 
Seiten fhlug der Drang nad) Unabhängigfeit unter 
eigenen Gefegen, das Gefühl gekränkter Nationalehre, 
die Erbitterung gegen ſchwer 'gemißbrauchte fremde 
Obergewalt in helle Flammen auf. | 
Seine Majeftät der Kaiſer, zu einſichtsvoll, um 
diefe Wendung der Dinge nicht als die natlirliche und 
nothwendige Folge einer vorhergegangenen gemalitfa- 
men Ueberſpannung, und zu gerecht, um fie mit Un- 
willen zu betrachten, hatten Ihr Augenmerk einzig 
darauf gerichtet, wie fie durch reiflich tiberdachte und 
glücklich combinirte Maßregeln für dag wahre ımd 
bleibende Intereſſe des europäifchen Gemeinwefens 
benugt werden könnte. Schon feit dem Anfange bes 
December-Monats waren von Seiten des öſterreichi⸗ 
fhen Cabinets bedeutende Schritte gethban worden, 
um den Kaiſer Napoleon durdy Gründe, Die feiner 
eigenen Wohlfahrt eben fo nahe lagen, als dem In⸗ 
tereife der Welt, für eine gerechte und friedliche Po⸗ 
litik zu ſiimmen. Diefe Schritte wurden von Zeit zu 
Zeit erneuert und verſtärkt. Man fchmeichelte ſich, 
daß der Eindrud des vorjährigen Unglücks, der Ge⸗ 
danke an die fruchtloſe Hinopferung einer ungeheuren 
Armee, die zum Erſatz dieſes Verluſtes erforderlichen 
harten Zwangsmaßregeln aller Art, der tiefe Wider⸗ 
wille der franzöfifchen Nation und aller in ihr Schid- 
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noch die befondere Kränkung zur Folge, daß fie felbft 
die Aufforderung zum Frieden, die Diefes Cabinet, mit 
Vorwiſſen und fcheinbarer Beifimmung Frankreichs, 
an andere Höfe gelangen ließ, in ein falfcheg und höchſt 
unvortheilhaftes Licht ſtellten. Die wider Frankreich 
verbündeten Souveraine fetten den öſterreichiſchen 
Unterhandlungs- und Bermittlungsanträgen flatt al- 
lex Antwort die öffentlichen Erklärungen Des franzö— 
ſiſchen Kaifers entgegen. Als Seine Majeftät im 
Monat März einen Oefandten nad) London gefdidt 
hatten, um England zur Zheilnahme an. einer Frie⸗ 
densunterhandlung einzuladen, erwiderte das brittifche 
Minifterium, es könne nicht glauben, daß Defterreih 
noch Friedenshoffnungen Raum gebe, da der Kaifer 
Napoleon in der Zwifchenzeit Sefinnungen offenbart 
babe, die nur zur Verewigung des Krieges führen 
müßten; eine Yeußerung, Lie Seiner Majeftät um 
fo fchmerzbafter fein mußte, je gerechter und gegrün- 
deter fie war. 

Nichts deſto weniger fuhr Oeſterreich fort, dem Kai⸗ 
ſer von Frankreich die dringende Nothwendigkeit des 
Friedens immer beſtimmter und ſtärker an's Herz zu 
legen; bei jedem Seiner Schritte von dem Grundſatz 
geleitet, daß, da das Gleichgewicht und die Ordnung 
in Europa durch die grenzenloſe Uebermacht Frank⸗ 
reichs zerſtört worden war, ohne Beſchränkung dieſer 
Uebermacht kein wahrer Friede gedacht werden könne. 
Zu gleicher Zeit ergriffen Seine Majeſtät alle zur 
Verſtärkung und Concentrirung Ihrer Armee erfor—⸗ 
derlichen Maßregeln. Der Kaiſer fühlte, daß Defter- 
reich zum Kriege gerüſtet ſein müßte, wenn ſeine Frie⸗ 
densvermittlung nicht ganz ohnmächtig werden ſollte. 
Ueberdies hatten Seine Majeſtät Sich ſchon längſt 
nicht verborgen, daß der Fall einer unmittelbaren 
Theilnahme am Kriege von Ihren Berechnungen nicht 
ausgeſchloſſen ſein durfte. Der bisherige Zuſtand 
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entwidelt, ale der Kaiſer Napoleon Paris verlieh, um 
den Kortfchritten der alliirten Armee Einhalt zu thun. 
Dem SHelvenmuth der ruffiichen und preußifchen Trup⸗ 
ven in den blutigen Gefechten des Monats Mai has 
- ben felbft ihre Feinde gehuldigt. Daß gleichwohl der 
. Ausgang diefer eriten Periode des Feldzuges nidt 
günftiger für fie war, hatte theils in ver Ueberzahl der 
franzöfifchen Kriegsmacht und in dem von aller Welt 
anerfannten militairifchen Genie des Anführers der 
felben, theils in den politifhen Gombinationen, welde 
den verbündeten Souveraine bei ihrer ganzen Unter 
nehmung zur Nichtfchnur dienten, feinen Grund. Sie 
handelten in der richtig berechneten Vorausſetzung, 
‚ daß eine Sache, wie die, für welde fie ftritten, un- 
möglid) lange bloß die ihrige bleiben könnte, daß frü- 
her oder fpäter, im Glück oder im Unglüd, jeder noch 
- nicht ganz feiner Selbſtſtändigkeit entfleivete Staat 
in ihren Bund treten, jede unabhängig gebliebene Ar- 
mee auf ihrer Seite ſtehen muͤſſe. Sie ließen daher 
der Tapferkeit ihrer Zruppen nur fo weit, alg der 
Augenblick eg gebot, freien Schwung und fparten einen 
anfehnlichen Theil ihrer Kräfte für einen Zeitraum 
auf, mit fie mit ausgedehnteren Mitteln nach größeren 
Erfolgen fireben zu Fönnen hofften. Aus gleichen 
Gründen und um die weitere Entwidelung der Bege⸗ 
benbeiten abwarten zu können, gingen fie einen 2Baf- 
fenftillftand ein. 

Inzwiſchen hatte durch den Rückzug der Allüirten 
ver Krieg für den Augenblid eine Geftalt gewonnen, 
die dem Saifer täglich fühlbarer machte, wie unmög⸗ 

. lich e8 fein würde, beim weitern Fortgange Defielben, 
ein unthätiger Zufchauer zu bleiben, Bor Allem war 
das Schickſal der preußischen Monardie ein Punkt, 
der Seiner Majeſtät Aufmerkfamfeit lebhaft befchäf- 
tigte. Der Kaiſer hielt die Wiederherfielung der 
preußischen Macht für ven erften Schritt zur Wieder- 











— 
1 


Hi 


# 







beftehen, mem man je aufbörte, die Tremmung vi 
Engfan? als eim ıerliches Uebel ju betrachten. Di 
Unterbantiungen, tie Oeſterreid vorſchlag, madhtrn 
durd Frankreichs abichredende Erklärungen faft jet: 
Hoffaung auf die Theilnabme Englands am einm 
i ftlichen Friedensverfuh vereitelt worden 
ſollten als meientlicher Betanptheil einer bevor: 

größeren Untertanttung, eines maßren al: 








Tempe as winter Si re zur Beetieitermg den 
wm nr. Med Ei mem Sesam 
Ma di Senpkilanns Dr Pair VE nme 
ine ui un Amer mern im 





620 Vereinigte Monarchen. 


Ein franzöſiſcher Mintfter befand fih zwar am Orte 
des Congreſſes, doch ohne Auftrag, irgend etwas zu 
unternehmen, bis der erfte Bevollmächtigte erfchienen 
fein würde. Die Ankunft diefes erſten Bevollmäd: 
tigten wurde von einem Tage zum andern vergeblid 
erwartet. Erſt am 21. Juli erfuhr man, daß ein beim 
Abſchluß der Waffenftillfiandg- Verlängerung zwiſchen 
den franzöfifchen und ruffifch-preußifchen Commiſſarien 
vorgefallener Anftand, ein Hinderniß von fehr unter 
georbnetem Belange, das auf den Friedens-Congref 
feinen Einfluß haben Fonnte, und das durch öſterrei⸗ 
chiſche Bermittelung leicht und fihnell hätte gehoben 
werden fönnen, jene befremdende Berfpätung erklä— 
ven und rechtfertigen follte. Als auch dieſer Worwand 
befeitigt war, langte endlich ver erfte franzöfifche Be 
vollmädhtigte den 28. Juli, ſechszehn Tage nach dem 
br Eröffnung des Eongreffes beftimmten Termin, in 

rag an. 

leid in den erften Tagen der Ankunft dieſes Mi- 
niftere blieb über das Schickſal des Congreffes kaum 
ein Zweifel mehr übrig. Die Form, in welcher die 
Vollmachten übergeben und die wechfelfeitigen Erklä⸗ 
rungen eingeleitet werden follten, ein Punkt, der früs 
ber bereits von allen Seiten zur Sprache gefommen 
war, wurde ein Oegenftand der Discuffion, an wel: 
her alle Bemühungen des vermittelnden Minifters 
fcheiterten.. Die offenbare Unzulänglichfeit Der den 
franzöfifchen Bevollmächtigten ertheilten Inftructionen 
führte einen Stillftand von mehreren Tagen herbei. 
Nicht eher als am 6. Auguft überreichten dieſe Be— 
vollmädhtigten eine neue Erflärung, durch welche die 
obwaltende Schwierigkeit tn Rüdficht der Form nicht 
gehoben, die Unterhandlung ihrem weſentlichen Zwecke 
um feinen Schritt näher gebracht wurde. Unter einem 
fruchtlofen Notenwechfel Über jene vorläufige Frage 
gelangte man an den 10. Auguſt. Die ruffifchen und 


preußiſchen dieſen Termin 
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+ Mächten wird unferen Anftiengungen ihr volles Ge⸗ 
wicht geben. Der Ausgang wird, unter dem Bei- 
ſtande des Himmels, Die gerechten Erwartungen aller 
Freunde der Ordnung und des Friedens erfüllen! 
3) Aufruf des Königs Friedrich Wilhelm II. 
an fein Volk, beim Wiederausbrud des Krieges ges 

gen Rapoleon, im Jahre 1815; Wien, den 7. April 
1815. 


Als Ich in-der Zeit der. Gefahr Mein Volk zu ven 
Waffen rief, um für die Freiheit und Selbſtſtändigkeit 
des Vaterlandes zu Fämpfen, da 309 Die: gefammte 
Jugend metteifernd zu den Fahnen, um mit freudiger 
Entfagung ungewohnte Beſchwerden zu ertragen, und 
entichloffen felbft dem Tode entgegen zu gehen, — da 
trat die Kraft des Volks unerfchroden in die Reihen 
Meiner tapfern - Soldaten, und Meine Feldherren 
- führten Mir ein Heer von Helden in die Schlacht, die 
des Namens ihrer Väter als Erben ihres Rubme ſich 
würdig erwiefen. So eroberten wir und unfere Ver⸗ 
bünvdeten, von Siegen begleitet, die Hauptſtadt Des 
Feindes; unfere Bahnen weheten in Paris; Napoleon 
entfagte der Herrfchaft, dem deutfchen Vaterlande war 
Kreiheit, den Thronen Sicherheit und der Welt vie 
Hoffnung eines dauerhaften Friedens zurückgegeben. 
Diefe Hoffnung ift verſchwunden; wir müfjen von 
Neuem in den Kampf. Den Mann, der zehn Jahre 
hindurch unfägliches Elend über die Völker verbreitete, 
bat eine verrätherifche Verſchwörung nach Frankreich 
zurüdgeführt. Das beftürzte Volk hat feinen bewaff- 
neten Anhängern nicht widerfteben Fönnen ; feine Thron⸗ 
Entfagung, obwohl er felbft, nod im Beſitz einer be- 
trächtlihen Heeresmacht, fie für ein freimwilliges, dem 
Glück und der Ruhe Frankreichs Dargebrachtes Opfer 
erklärt hatte, achtet er, wie jeden Vertrag, für nichts; 
er flieht an der-Spite eidbrüchig gemordener Solda⸗ 
ten, die den Krieg verewigen wollen; Europa iſt von 
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Vereinigte Niederlande. Dieſes europäifche Kö— 
nigreich beſteht gegenwärtig aus den eigentlichen Nie⸗ 
derlanden und dem Großherzogthum Luxemburg, wel⸗ 
ches nebſt einem Theile der Grafſchaft Limburg zum 
Gebiete des deutſchen Bundes gehört. Der Name 
Niederlande ſtammt von der ſehr niedrigen, fla⸗ 
den Lage des Landes, die zum Theil tiefer als die des 
Meeres ift, gegen welches es durch Fünftliche Dämme, 
die fogenannten Deiche, und durch natürliche Dünen 
gefhügt wird. Die Niederlande grenzen an Deutfi 
land und zwar an das Königreich Hannover und bie 
preußifhen Nheinlande, an das Königreich Belgien, 
welches bie zum Jahre 1830 einen Theil der Nieder 
lande bildete, und an Das deutſche Meer; fie haben, 
Luxemberg abgerechnet, eine Größe von 573 Dun 
drat- Meilen. Der Boden des Landes, deffen Berge 
nichts weiter als unbedeutende Hügel genannt werben 
können, ift fehr fruchtbar, von vielen Kanälen durd- 
ſchnitten und mit zahlreichen Deichen (deren Erhal⸗ 
tung jährlich mehrere Millionen Gulden koſtet) bes 
fegt, die fih größtentheils an den Küften und an den 
Ufern der Flüfle befinden, um den Einbruch des Waf- 
ferd zu verhindern. Durch Hülfe diefer Deiche find 
übrigens auch dem Meere bereits ganze Streden ab- 
gewonnen, die fogenannten Polder, deren größter der 
Beemfter im nördlichen Holland, mit einem Flächen- 
raum von 8000 Morgen, ift, — indem das Waſſer 
mit Scöpfrädern oder Windmühlen ausgefchöpft 
wurde. An Moräften und Haiden ift dag Land fehr 

. veih, am reichten aber an Gewäſſern. Der große 
‚ niederländifche Meerbuſen, der Zuivderfee, mit feinen 
feinen Bufen, dem J und dem Pampus, wird dur) 
das deutſche Meer gebildet, und eben fo der Dollart, 
der Biesboſch und der Laumerzer Bufen. Die FZlüffe 
find: der Rhein mit feinen Ausflüſſen, Waal, Yffel, 
Led, Erummer Rhein; die Mans, Scheide, Ems, welche 
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alle, von Natur, und die Yfer, Hunfe, Fivel u. a., 
Wwelche durd die Kunft fhiffbar find. Es giebt auch 
viele Landſeen, die entweder durch das Torfftechen oder 
durch den Meereseinbruch entſtanden find; der bedeu⸗ 
tendſte von allen iſt das, gegenwärtig zum Theil ſchon 
trocken gelegte Harlemer Meer. Die erwähnten Ka— 
» mäle des Landes: find meiftentheils ſehr kunſtreich ge- 
ſchaffen, mande von ihnen find im Stande, Schiffe 
mit 8000 Centnern Laſt zu tragen; fie haben an ihren 
„beiden Ufern gepflafterte Leinpfade, Alleen und Luft- 
"häufer, Zu den merkwürdigſten Kanälen gehören; 
Der. große norpholländifche Kanal, welder von Am- 
ſterdam nad dem Helver führt und deſſen Erbauung 
im’ Jahre 1825 beendigt wurde, und der lange Ka— 
nal, der von Öröningen nah Haarlingen führt. Das 
+ Klima in den Niederlanden ift feucht und trübe, woran 
' “die große-Nähe des Meeres Schuld hat; es ift unbe- 
N ftändig, aber gemäßigt; indefjen find die niedrigeren 
Gebiete der Sefundpeit von Ausländern nicht zuträge 
| Lid. Die Niederlande haben nahe an drei Millionen 
Einwohner, welche zwar aus verfchiedenen Volksſtäm⸗ 
‚men beftehen, die aber, mit Ausnahme der Wallonen, 
unter einander ſtammverwandt find, wie die Sprache 
und die Sitte beweifen, welche überall das Nieder⸗ 
deutſche als Urfprung bethätigen. Man erkennt fol- 
"gende Stämme: 1) Die Holländer oder Bataver, 
deren Anzahl über zwei Millionen beträgt, und die in 
den‘ Provinzen las) Seeland, Utrecht und Gel- 
dern wohnen; fie fprechen platt oder niederdeutfch. 
2) Die riefen, deren Zahl beinahe eine halbe Mil- 
lion beträgt, und die in den Provinzen Friesland, 
Oröningen, Drenthe, Ober-Yffel und auf einigen In- 
feln wohnen; fie ſprechen eine holländiſche Munvart. 
3) Die Flamänder, deren Anzahl nahe an 400,000 
beträgt, und die in den Provinzen Nord-Brabant und 
„Limburg wohnen, 4) Die Niederdeutfchen, deren An- 
Der, ten. Enc. Th. CCV, Ar 
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zahl fat 50,000 beträgt, und die in den Provinzen 
Limburg und Luxemburg wohnen. Bei diefer Ber- 
wandtfichaft der Stämme ift es ganz natürlich, daß 
faft alle Bewohner des Königreichs der Niederlande 
nur einen Volkscharakter haben. Die Niederländer 
find phlegmatifcher Natur, Fräfttg, abgehärtet, ernfl, 
falt, redlich und treu, aber etwas gradezu und Das Ce⸗ 
remonielle nicht liebend; fie berechnen Alles nach Geld, 
zeichnen fi) ober durch große Vaterlandsliebe und 
durch Beradtung alles Ausländifchen, befonbers 
Deutſchlands, aus. Bekannt und berühmt iſt ihre 
Liebe zur Reinlichkeit; ihr größtes Vergnügen if 
Schlitiſchuhlaufen und Tabakrauchen, welches Beides 
auch die Frauen der niederen Stände lieben und trei⸗ 
ben. Die Volkstracht iſt freilich je nach den verſchie⸗ 
denen Provinzen verſchieden, indeß zeichnen ſich überall 
die Trachten der Frauenzimmer durch reichen Haar 
ſchmuck von Gold und Silber aus, währenn Rock und 
Mieder nah altfränkiſchem Schnitt angefertigt find. 
Darin aber unterſcheidet fi) der Charakter der Frauen⸗ 
zimmer von dem der Männer, daß jene nicht fo phleg- 
matifch wie diefe, vielmehr munter und vergnügunge- 
füchtig find. Won den Bewohnern der Niederlante 
befennen ſich beinahe 1,800,000 zur proteftantifchen, 
größtentheilg zur veformirten, beinahe 1,200,000 zur 
Eatholifchen und 53,000 zus moſaiſchen Religion. Eie 
treiben viel Ackerbau, wodurd fie Hirfe, Hülfenfrüdte, 
Hanf, Flachs, Delpflanzen, Färbekräuter, Hopfen, 
Cichorien und Getreide, legteres aber nicht in hinrei- 
chender Menge erwerben; ihr ®artenbau, der viel Ge⸗ 
müfe erzielt, erzeugt auch die berühmten Blumen- 
Zwiebeln, welde bei Harlem und Leiden befonders 
in großen Plantagen gezogen werden und ihren Weg 
duch die ganze Welt nehmen. Obſt und Holz if 
nur in geringer Menge, Wein aber faft gar nicht vor- 
handen; nur Luxemburg erfreut ſich einiger weniger 


Sodrten / die ſchlecht — find. Die‘ ⸗ 
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guten erh jge- 
Me a niederländifche one nd zivar 
wohl im Inlande, als auf dem Meere, an ven Beine 
ſchen, wie an den engliſchen und fran, en Küften, 
ja felbft in fremden Welttpeifeit; fie liefert Kabeljaue, 
Schellfiſche, Flundern, Schollen, vor Allem aber Hex 
m fo vote auch der Wallfifchfang nicht 
umbeträchtlich if. Die Jagd wird ebenfalls betrieben; 
fie liefert aber nur die gewöhnlichen, — Menge 
vorhandenen Waffervögel‘ und wilde Kaninden. "An 
Mineralien haben die Niederlande nur ein weniges 
Sumpfeiſen und Muſchelkalk, —* Steine, aber um 
ſo mehr Torf, von welchem jährlich an wär Mil⸗ 
lionen Tonnen gewonnen werden, und der beinahe 
das einzige Brennmaterial des Landes ausmacht; — 
‚anderes Salz als Serfalz giebt’ es nicht. Sat ift 
der bedeistende Kunftfleiß der Niederländer, welcher 
Leder (Maſtrichter Sohlen), Leinwand, Baumwollen- 
waaren, Hüte, ſehr gutes und ſehr vieles Papier, 
‚Seife, "Siegellad, Tabar, Zuder, Thonwaaren und 
ſehr ſchöne Ziegel liefert: Der ‚die Oel⸗ 
mühlen, Branntweinbrennereien, 3 **— und 
die che miſchen pe; laſſen desgleichen nichts zu 
wünſchen üb: Der Handel der ne ift, 
ver Lage des andes gemäß, fehr ausgebreitet, und 
vermöge ver ftarfen Waffercommitnication ſehr wich⸗ 
tig als Zwiſchenhandel zwifchen England, Deutfch- 
> fand und dee Schweiz; England befonders bezieht feir 
nem ganzen Verbrauch an Butter, Käfe, Getreide, 
Flachs und Krapp aus’ Holland, Der Handel tt 
Ar I 
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Frankreich und Nordamerika bringt indeſſen den Nie⸗ 
derländern keinen Vortheil, einen großen dagegen der 
mit Portugal, Spanien, Italien und Aſien. Auch in 
Brafilien, Haiti, und Havanna genießen Die Nieder 
länder große Vortheile; in ihren ehemaligen Colo- 
nien, die jegt England gehören, haben fie mit den 
Engländern gleiche Rechte, und ganz.befonders güns 
flige Refultate liefert ihr Handel nad Oſtindien (ne- 
mentlid) nach) Java) und Japan. Diefer große Han 
del wird noch mehr durch die Banken in den Haupt 
ſtädten der Niederlande, fo wie durch die Handels 
efellfchaften, Handelsgerichte und Handelskammern, 
Befonders aber auch durch die reichen Capitaliſten im 
ganzen Lande, vorzüglidy die in Amfterdam, befördert. 
Die Fahrſtraßen find alle mit Ziegeln (Klinkerte) 
auf die hohe Kante gepflaftert, und die Eifenbahnen, 
mit deren Bau man im Jahre 1836 begann, mehren 
ſich nod) immer; die mwichtigften find die von Amfler- 
dam über Harlem, Leiden und Haag nah Rotterdam 
und die über Utrecht nad) Arnheim bie zur preußifchen 
Grenze. Der Binnenpandel ift ebenfalls fehr leb⸗ 
baft, zumal er durch die Waflerverbindung auf dem 
Meere und auf den Flüſſen und Kanälen, Durch. melde 
faft feine Stadt mit einer andern ohne Verbindung 
ift, ja dieſe legtere duch Treckſchuyten faft zu jener 
Stunde unterhalten wird, und Die Bewohner fo überall 
am Welthandel Theil nehmen läßt, ungemein beför 
dert wird. Außerdem wird der Handel durch Die 
große holländische Handelsfhifffahrt, mit fat 7000 
- Schiffen, darunter faft 2000 für weite Fahrten, ſehr 
unterftügt; die Seefchiffe find meift alle nett und rein 
li, und haben, wegen ihrer bauchigen Bauart, grö⸗ 
Bere Tragfähigkeit, als die Seeſchiffe anderer Natio⸗ 
nen, und die Dampfichiffe der Holländer machen ihre 
Reifen nach den wichtigfien Handelspunkten Englands, 
Norddeutſchlands und Frankreichs, — Die Nieder 
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nahme der Grafſchaft Limburg in den deutfchen Bund 
und die Ausfcheivung des Theile vom Großherzog: 
thum Luxemburg, welder an das neue Königreid 
Belgien fiel. Der fouveraine König führt den Titel: 
König der Niederlande, Prinz von Naffau-Dranien, 
Großherzog von Luxemburg, und ift in dieſer letztern 
Eigenfchaft Mitglied des deutihen Bundes, als wel- 
cher er die 11te Stimme im engern Rath und die Ste 
im Plenum hat. Die Erbfolge geſchieht in Der Otto⸗ 
nifchen Linie des Haufes Naffau-Dranien nach dem 
Rechte der Erfigeburt und der Linienordnung in männ- 
licher und weiblicher Linie, Doc fo, Daß der Manns⸗ 
ſtamm den Vorzug bat. Wenn das Ottoniſch⸗Naſ⸗ 
fauifche Haus ausftirbt, dann haben die Seneralfta«- 
ten dag Recht, einen Herrfcher zu wählen. Der je: 
desmalige zur Regierung gelangende König wird durch 
die Generalftaaten öffentlich, unter freiem Himmel, zu 
Amfterdam feierlich eingefegt, und wird mehrfach, fo 
n der Geſetzgebung, hinfichtlich der auswärtigen An- 
gelegenheiten und der Beſetzung einiger gewiſſen 
Staatsämter, durch die Deputationen der Provinzial 
ftände in der Verwaltung beſchränkt. Er übt aber 
die Souverainetät aus, leitet Die Angelegenheiten der 
Colonien und die der Finanzen, hat das Recht, Krieg 
zu erklären und Frieden zu fchließen, Münzen zu 
Schlagen, zu adeln und Orden zu ftiften, doch ift ihm 
nicht geftattet, noc) Die Krone eines andern Landes 
anzunehmen. Die Eivillifte des Königs der Nieder: 
lande beträgt die Summe von 1,500,000 Fl., und 
außerdem erhält er noch 50,000 Fl. zur Beftreitung 
der Koften für die Unterhaltung feiner Schlöffer. Die 
Staatsbürger find gleich vor dem Geſetz, es findet 
fein Unterfchied des Glaubens und des Ranges ftatt; 
doch unterfchriden ſich die erſteren Durch die Klaſſen 
des Adels oder der Ritter (die aber feine Vorrechte 
haben), deren Ernennung dem König allezeit freifteht, 
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das Geſetz vom 29, Mai 1841 regulirt. Die Re 
ligiong-Ungelegenheiten betreffend, fo ſtehen die Re 
formirten unter einem befondern Minifterial- Depar- 
tement, einer Hauptſynode des Landes und mehreren 
Provinzial-Synovden; die Katholifen haben gleichfalls 
ein eigenes Departement, theilen fich aber in römiſche 
Katholiken, welche mehrere Bifchöfe an Der Spige ha 
ben, und in janfenfflifche Katholifen, welche den Bi 
(hof von Utrecht an der Spitze haben; alle übrigen 
Religions⸗Genoſſen ftehen unter befonderen Commiſ⸗ 
fionen, und find übrigens alle Arten von Religions 
Uebungen geftattet, fobald fie nur nicht Die öffentliche 
Ruhe ſtören, fo wie auch alle Religiong- Parteien 
gleiche Anſprüche auf Schule und Aemter u. f. w. ba 
ben. Die Einfünfte des Landes betrugen im Jahre 
1843 die Summe von 71,500,000 holländifche FI. 
(ein 51. hat, nach unferm preußifchen Gelde berech⸗ 
net, 17 Silbergrofihen 3 Pfennige); die Ausgaben 
betrugen in demfelben Jahre 70,000,000 hofän: 
difche Fl.; die Abgaben, welche aus den Brücken⸗, 
Schleuſen- und Wegegeldern herftammen, werden 
einzig und allein wieder zur Berbefjerung der Brüden, 
Kanäle und Wege verwendet. Die National-Schuld 
beträgt über 2000 Millionen holländifhe Fl.; doch 
wird eifrig zur Tilgung und Verzinfung derfelben ge- 
ſorgt, wie denn im Jahre 1844 hierzu allein über 34 
Millionen Fl., d. h. mehr als die Hälfte der Staats⸗ 
einnabme, verwandt wurden! Die Landarmee Des 
Königreichs ift feit der Neduction des Jahres 1843, 
wo fie 43,000 Mann betrug, nur 38,000 Dann 
ſtark; in Kriegszeiten aber, wo fie Durch Die Landwehr, 
die Schutterij, verflärkt wird, beträgt fie mehr ala 
70,000 und im Nothfalle auch 90,000 Dann. Ein 
Theil dieſer Mannfchaft, etwa 2500, muß dem deut» 
fhen Bunde, wegen deſſen Rechte an Luxemburg und 
Limburg (fiehe oben), ausgerüftet werden. Nach dem 
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ponatpete mm Berbeirathete vbne Kinder aehem 
um yweiren Harn gehören Verbeirathete, Die Kin 
samen. aber doch den Dienfi ohne Machtpeit Für 
wrsahten finnen; alle Uebrigen gehören zum been 
Kamm. Dir Schutterij befteht nur ang Iufaniet 
unn Pat eint geringe Artillerie; in Krie gszeiten mo 
io in den Verbant der Megimenter gebracht. ie 
Diffiriere merden von den oberften Provinziaf-Behi: 
ten in Vorſchlag gebracht und darauf vom König 
mann; fir avantiren nur bie zum Oberſten und run 
giren gleich mit denen Der nie; Die Unterofftcicn 
merden von den Abtheilungs-Commandanten ernemt. 
Bejeden müſſen fie ſich ſelbſt verpflegen, im Kriege 
(fie den Solo der Tinientruggen, i 
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Berfegung in die Strafabtheilung, Profoßarreſt, Ar- 
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100 Kanonenböte ber verfchiedenfien Größe, unter de⸗ 
nen fih 10 Bombardier- Bote, jedes Bot mit einem 
Mörfer und drei Kanonen ausgerüftet, befinden. Die 
ganze Flotte ift aber nicht im activen Bewaffnungs⸗ 
zuftande, fondern nur der Fleinere Theil derfelben, mit 
einer Befagung von ungefähr 5000 Mann. Der Stab 
der Marine befteht aus einem Admiral, 3 Vice» An 
miralen, 6 Eontre-Apmiralen, 18 Capitaing, 41 Ca⸗ 
pitain⸗Lieutenants, 84 erſten Lieutenants, 174 zmeiten 
Lieutenants und 77 Schiffs» Fahnrihen. Das Ma 
rinier- Corps beträgt 600 Mann. Die Flagge if 
blau⸗weiß⸗ roth, die Streifen gehen der Länge nad 
und find gleich breit. Orden und Ehrenzeichen giebt 
es im Königreich der Niederlande folgende: Der mi- 
litairifche Wilhelms» Drden, der Orden vom nieder 
ländifchen Löwen, die Medaille für zwölfjährige und 
die für vierundzwanzigjährige treue Dienfte (ſeit 
1825), die achtedige Medaille für treue Waffenthat 
in außereuropäifchen Stiegen (feit 1839); diefe Mes 
daille hat auf der einen Seite eine holländifche, auf 
der andern Seite eine malaifche Inſchrift, weil meh: 
rere Truppentheile auf den’oben erwähnten nieder- 
ländifchen Colonien auch aus Malaien befteben. Außer- 
dem giebt e8 noch: das Kreuz für 1830 und 31, wel- 
ches die Zheilnehmer am damaligen Kampfe Holland 
gegen das abgefallene Belgien erhielten, nnd die Dies 
daille für Antwerpen, melde für Diejenigen geftiftet 
war, welche an der berühmten Bertheidigung Diefer 
Feſtung unter Ehaffe gegen die Franzoſen theilge- 
nommen haben. Die Nationalfarbe und dag Feld⸗ 
zeichen Niederlande ift Drange. Das niederlän- 
diſche Wappen befteht aus einem Schilde, welches mit 
einer Königskrone bededt ift, und in welchem der naf- 
fauifche goldene gefrönte Löwe aufrecht ſteht; er hält 
rechts ein blanfes Schwert, links 18 Pfeile. Zwei 
ähnliche Löwen halten ven Schild, und um Das Ge⸗ 
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die eigene: Entwidelung beſtimmenden Bezüge zu 
Nahbarflanten find ein Beste ae 
Element in der politifchen «Exiftenz Der Niederlem 
Ein zweites, eben: fo wichtiges, eben fo tief eingeeife 
des Moment iſt das im ihnen ſtattfindende Neben 
‚anderbeftehen zweier gründlich geſchiedenen Nattu 
litäten, der nordniederländiſchen oder holländiha 
‚der ſüdniederländiſchen oder belgiſchen, welche, jr 
fie unter derſelben politiſchen Einheit zuſammengeſh 
wie zur Zeit der burgundiſchen Herrſchaft und une 
Karl V., oder zu gemeinſchaftliche m Zwede mih 
ander verbündet,/ wie während der Dauer des Mn) 
reichs der vereinigten Niederlande, oder endlich fi 
lich einander gegenüberſte hend, wie während der du 
Jahre von 1830 bis 1880, doch immer einander |» 
ben anerkennen (und ihre gegenſeitige Exiſteng ahn 
müſſen. au at ee 
Auf dem nordweſtlichen Abhange des großen Bl 
kens gelegen, das von Oſten nad Werten; durchn 
Rheine und Wefergebirge, ven Hundsrück umd'die!: 
dennen gebildet, vom Rhein, der Maag, Schelde un 
einer Menge bedeutender Nebenflüſſe vuxchftrömt, g: 
gen Norden von der Nordfee befpült wird, waren! 
Niederlande ſchon in den Älteften Zeiten, bis zum 
chen in diefen Gegenden hiftorifches Gebächtniß hir 
auffteigt, zwiſchen Gallien und Deutfchland verthrit 
Der ſüdliche Theil der großen Niederung bildete ur 
ter dem Namen von Gallia Belgica einen Dirt 
von Gallien; die nördlichen Ebenen zroifchen: Mai 
Waal und Rhein, die Infel dev Bataver ‚genannt, g 
hörten zu Deutfepland, wie das benachbarte Friesları, 
Bataver und Friefen waren germanifchen Stammen 
während die belgifhen Bevölferungen aug einer Mi 
ſchung celtifcher, gallifher und einiger deutſchen Bil 
kerſchaſten beftanden. Die fränkiſche Herrſchaft, di 
FE Band: während des füntten und festen Zah: 
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: ver Epoche an, in welder jene Oynaftie über fie 
herrſchte. Das Unterliegen Karls des Kühnen, 
die drohende Zerftüdelung feiner Herrſchaft fchienen 
, die Fortführung des Begonnenen in Frage zu ftellen, 
- aber fein großer Nachkomme Karl V. nahm das un 
‚. terbrocdhene Werf wieder auf und führte es zu einem 

exiten Abſchluſſe. Durch die Heirath der Erbin Karls 
»des Kühnen mit Maximilian waren die Nieder: 
lande an Defterreid) gefommen und am Anfange bed 
ſechszehnten Jahrhunderts unter dem Namen des bur- 
gundifchen Kreifes dem Reiche einverleibt. Als nım 
noch Franz I. von Frankreich, im Madrider Vertrage 
von 1526, das Königreich Burgund und alle Lehens- 
- rechte der Krone Frankreich auf Flandern an Karl V. 
..abtrat, war die alte Streitfrage über das Uebergewicht 
Deutſchlands oder Frankreichs in den Niederlanden 
zu Gunſten des erfteren entſchieden. Wäre Franf: 
reiche Stellung fo geblieben, wie fie Damals war, 
hätte befonvders das Familteninterefie des Hauſes 
Defterreich fpäter nicht den Sieg Davongetragen über 
Das politifche Intereſſe des deutſchen Reiches, fo würde 
eine engere Berfhmelzung Diefer Provinzen mit 
Deutfchland möglidy geworden und ihre definitive 
Bereinigung mit demfelben durch die Macht der Zeit 
und die Gewalt der Umftände herbeigeführt worden 
fein. Der Gang der Ereigniffe feit dem ſechszehnten 
Jahrhunderte wäre dann ein Durchaus anderer gewe⸗ 
fen, die Suprematie auf dem Continente gehörte 
:Deutfchland für lange Jahrhunderte an, die vielen 
Erniedrigungen, welde feine Schwäche auf dem wid. 
tigften und beprobteften Punkte feiner Grenzen und 
ſeine innere Zerriffenheit ihm während des fiebzehn- 
ten und achtzehnten Jahrhunderts bereiteten, konnten 
dann abgewendet werden. — 2 

Dan nimmt allgemein an, daß die heutigen Mie- 
derlande feit den älteften „Zeiten fhon von: Nieder 
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ger Zeit wieder zurückkehrten (i 3. 2873: Immer 


wieder von Den Römern gefchlagen, fo von. Conftan- 


„din und dann von Julian (i. 3. 367), kehrten fie 


u Wer 


‚immer wieder in Dad Land zurüd, bis fie Die Herren 
deſſelben blieben, indem fie zulegt fimmtliche andere 


Völkerſtämme der ganzen Gegend in fi aufnahmen. 
Die Herrfchaft dev Saalfranken dauerte von 450 bis 


:935; nur mit den Frieſen, die fih ihnen nicht unter: 
.-.worfen hatten, lebten fie in fortwährendem Kriege. 


Die Frankenherrſcher Dagobert, Pipin, Karl 
-Martell und Pipin der Kleine richteten nicht viel 
‚gegen die riefen aus; erſt der Sohn des Letzteren, 
. Karl der Große, trieb fie aus ihrem Lande und 
: feßte in Seeland und Bataverland eigene Grafen ein, 


ſchloß aber doch endlich mit ihnen einen Vertrag zu 


Salz (i. 3. 803), kraft deſſen fie fih zu Chriſten be⸗ 


kehrten und die Nehnspflichtigfeit anerfannten, aber 


doch eigentlich feinen Oberherrn hatten, vielmehr einen 


. Berein freier Eantone bilveten. Ale foldher wählten 


fie allein ihre Heerführer und ihre Obrigkeit und faß- 


. ten Beſchlüſſe in freien Bollsverfammlungen. Die 


Niederlande waren um diefe Zeit (Friedland ausge 


nommen) in Grafſchaften getheilt, welche den Namen 
‚ihrer eingefegten Grafen führten, die übrigens feine 


erblibe Gewalt hatten. Später gab der Kaiſer Lud- 
wig der Fromme Dem verjagten König Harald 


son Dänemark und defien Brüdern Befisthümer in 


Friesland und Seeland, wodurch die Normänner 
einen Vorwand hatten, nachmals in diefe Lande em- 
zufallen. In der Theilung der Herrſchaft Karls 


des Großen (durch den Vertrag von Verdun, im 


Sahre 843; Rirhe oben den Artikel Berdun) fielen 
die Niederiande an Lothar J. Als diefer wieder fein 


Reich thellte, erhielt fein zweiter Sohn Lothar die 


Länder zwiſchen Rhein, Maas und Scelde; daher 


‚Der Name. Lotharingen, Lothringen, wozu fafl gan; 
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308 eigentlich nur zum Schein noch exiſtirte; vielmehr 
entſtanden wirflich aus dem Herzogthum Nieder⸗Loth⸗ 
ringen viele Grafſchaften, Markgrafſchaften, Herzog. 
thümer und Bisthümer, welche aber zuletzt theils an 
den Biſchof von Utrecht (Ober-Yſſel, Drenthe und 
Gröoningen), theils durch Heirathen, Verträge u. ſ. w. 
: im Laufe des vierzehnten und funfzehnten Jahrhun⸗ 
‚derts an Die Herzoge von Burgund Fanıen (Hol 
:tand, Seeland, Limburg, Brabant und Flandern). 
"Die letzteren hatten bereits auf ähnliche Art den größ- 
- ten Theil des jegigen Königreichs Belgien erworben 
C(Hennegau, Luremburg, Namur und Artois); fomit 
beſaßen fie alles Land von den Ardennen bis zum 
"Meere (nur die Bifchöfe von Füttih und Utrecht be- 
wahrten ihre Souverainetät) und waren nur Dem Kai⸗ 
- fer von Deutichland lehnspflichtig. Die Reihefolge 

der Herzoge von Burgund war: Philipp der 
Kühne (1382 —1404), Johann der Uner 
:Shrodene (1404 — 1419), Philipp der Oute 

(1419 — 1461) und Karl der Kühne (1461 — 
1477). Sie ließen die ihnen unterworfenen, fo ver: 
ſchiedenartigen Länder bei ihren Rechten und Privile⸗ 
“ gien, nur hatten die Niederlande die‘ Verpflichtung, 
dem Legtgenannten zu feinen Kriegen Menſchen und 
Geld als „freiwillige Gaben” in reichem Maaße zu 
liefern. Bei feinem Tode in der Schlacht von Nancy 

(1477, im Rampfe gegen die Schweizer) hinterließ 

er zwar feiner Tochter Marie (nachmals Die Gemah- 
- fin des Kaiſers Maximilian I.) Burgund nebft 
den Niederlanden; aber Ludwig XI. von Frankreich 

nahm fofort Artois und die Franche-Comto als Manns⸗ 

lehn in Befchlag, fo daß der Erbin Karls nur Die Nie⸗ 

derlande verblieben. Indeß fiel fpäter Artois zurüd 
: (1493), und naher fam aud Friesland wieder an 
- die Niederlande (1515). Maximilian, der Ges 
smahl Mariens, damals nod Herzog von Defterreid, 
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- Male varfommt), und gab ihm Friesland ala Erb⸗ 
lehn. Diefer hatte auch bald Gelegenheit, einen Auf- 
ſtand in Flandern zu bekämpfen (1491). Da. die 
Inſurgenten in ihren Fahnen als Abzeichen ein Brot 
und einen Käfe führten (zum Zeishen, Daß fie für ihr 

Haus und ihre Bepürfniffe fechten) erhieht Der Kampf 

- den Namen Brot» und Käſe⸗Krieg. — Im 
. Sabre 1493 übernahm der Sohn Marimiliang, der 

ſechzehnjährige Philipp der Schöne, die Regie 
rung der Niederlande. Er vermählte ſich fpäter mit 
Johanna, der Zorhter Ferdinand des Katholiſchen 
und Iſabella's von Caftilien (welche Beide nun die 

- . ganze fpanifhe Monarchie vereinigten und nur Die er- 

‚ wähnte einzige Erbin hatten). .. Zu derſelben Zeit 
vermählte ſich Margarethe, welche vom franzöſiſchen 
Hofe ſchimpflich heimgefchidt worden war, mit Dem 
fpanifhen Infanten Johann (1499). Uber Diefer 
muthmaßliche Erbe Spaniens ftarb ſchon im Jahre 
1500 finderlog, und einige Jahre nachher auch Phi⸗ 
lipp der Schöne (1506), worauf Margarethe die 
Statthalterfhaft in ven Niederlanden und die Vor— 
,mundſchaft für ihren Neffen, den Sohn Philipps, 
Karl II, (als König von Spanien und GSicilien 
. Karl, ale Kaifer von Deutfhland Karl V.) über 
nahm und Die Regentfchaft auf milde und erfprießliche 
Weiſe führte. Als Karl im Jahre 1515 die Megie- 
rung in Spanien und im Jahre 1519 auch Die in 
Deutſchland angetreten hatte, beließ er feine Tante 
Margarethe in ihrer Würde als Statthalterin der 
Niederlande. Wiewohl er hier große Liebe und An- 
hänglichkeit fand, fo konnte er Diefe ſchönen Volksga⸗ 
ben night ſonderlich benugen, denn er hatte, wegen fet- 
ner lebenslänglichen Kämpfe mit Frankreich, dem Kö- 
nig Franz 1.) und den Anhängern der Reformation, 
die auch in den Niederlanden liber alle Maßen um 
- fi griff, Feige Zeitz nur Verordnungen erließ er hin⸗ 
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-  folger in der Regierung diefes Landes, ſchwören, und 
ſchon im Yahre 1555, ein Jahr vor feiner Abdankung 
von dem größten Throne der Welt, übergab er die- 
ſem Sohne die Regierung der Niederlande gänzlid, 
nachdem fie, troß allen Kriegen ihres Herrſchers, 
-" art IE, einen hohen Grad von Flor erreicht hatten. 
Karl legte, wie eben erwähnt, im Jahre 1556 all 
. feine Kronen nieder und zog fih ale Mönch in das 
Klofter St. Juſt bei Madrid zurüd, wo er, vergefien 
von feinem Sohne und feinen Berwandten auf den 
übrigen Thronen, am 21.Sept. 1558 flarb. (Ym Jahre 
1555 war erft feine Mutter, Johanna von Ca— 
ftilien, geftorben, nachdem fie funfzig Jahre im 
Wahnſinne verlebt hatte, in welchen fie durch den Tod 
ihres Satten, Philipps des Schönen, verfal- 
Sen war.) | 
Ä König Philipp II., Herr von Spanien und In⸗ 
bien, hatte von feinem Bater fiebzehn niederlänpifce 
Provinzen ererbt; dieſe waren: Artois, Brabant, 
Drenthe, Flandern, Friesland, Geldern, Gröningen, 
Holland, Hennegau, Luremburg, Limburg, Mecheln, 
Namur, Ober-Yffel, Utrecht, Seeland und Zütphen. 
Die Niederlande befanden ſich bei feinem Regierungs- 
aanntritte in ziemlicher Gährung, wovon eines Theile 
- ihre große Freiheitsliebe, antern Theils die fich hier 
immer mehr Bahn brechende Reformation Die Urſache 
war, und um fo mehr, ale Philipps ftolzer und miß- 
trauifcher Charafter bereits große Beforgniffe ein- 
flößte. Und in der That hatte diefer König, wie feine 
. fpäteren NRegierungsmaßregeln bewiefen, in ſich be: 
ſchloſſen, der gewaltigfte, abfolutefte Monarch zu wer⸗ 
den, und alle Nicptfatholifen mit allen ihm zu Gebote 
fiebenden Mitteln zu verfolgen, die in feinen Landen 
aber mit Schwert und Feuer zu vertilgen. - Schon 
im Sabre 1550 hatte Karl in den Niederlanden die 
Inquiſition eingefegt, welche nur dem Namen: nad | 
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worbenen Volksparthei nicht genügen, und als eine 
Geſandtſchaft aus Madrid unverrichteter Dinge wie: 
derkehrte, fliftete Der niederländifche Adel im Haufe 
des Grafen Kuilemburg den Compromiß, ein 
Bündniß, welches den Zwed hatte, pie Abfchaffung | 
der Inquifition und aflgemeine Olanbengfreiheit zu er- 
langen und bie gefeglige Sreiheit zu bewahren (4. No: 
vember 1569). Es wurde eine Bittfchrift qufgefegt 
und diefelbe von 400 Edelleuten, an der Spitze die 
Grafen von Brederode und Ludwig non Naf- 
fan, der Regentin überreicht (5. April 1566). Mar 
garethe war etwag erichroden, fo Daß fie nachgebend 
“ antwortete, währenn einer ihrer Vertrauten ihr zuflü— 
fterte, daß fie ſich doch nicht vor dieſen Bettlern fürd- 
„ten follte. Diefer Umftand veranlaßte, daß die Mit 
glieder des Sompromiffeg fib Gueuſen (Gupux, 
| Better) nannten und zum Zeichen ihres Bundes graur 
Bettelmönchskutten und Taſchen, um den Hals aber 
eine Münze, den Gueuſenpfennig, trugen, der dad 
Bruſtbild des Königs mit der Inſchrift: Em tout 
" Sdele qu Roi (Dem Könige immer trey), und auf 
der andern Seite die Worte zeigte: Jusqu’a porter 
. Ja besace (Bis zum Bettelfad]). Auf die Nadırid- 
ten Margaretha’s wurde Alba, Herzog von Zu 
led o, zum General in den Niederlanden ernannt; zu 
ſpät fuchte fie ven Marſch deſſelben zu hintertreiben, 
er rückte aus Italien herbei und befand fish bald mit 
10,000 fpanifchen Soldaten in den Niederlanden. 
In Brüffel angelangt, nahm fih Alba als alleiniger 
Regent, fo daß Margarethe fofort um ihre Entlaffung 
einfam, die fie auch alsbald erhielt (1567). Der 
neue Oberftatthalter, Alba, feßte gleich einen Math ver 
. Unruhen ein (den „Blutrath”), an deſſen Spitze 
. Bargas fand, und ſtellte auch bald nachher Das In- 
 quifitionge Bericht her. Biele Edelleute, compro- 
mitterte, verließen eilig Brüffel, ap Haorn und | 
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ſpaniſchen Befagnngen. Wilhelm son Dranien, 
: der unterdeß wieder einen Einfall aus Frankteich un⸗ 
ternommen und. Mons erobert hatte, aber wieder ge 
. nöthigt war, umzukehren, ſchloß nun einen Bertrag mit 
den in Dortrecht verfammelten hollänvpifchen Ständen, ! 
: übernahm die. Regierung und ſchwur, alle Freiheiten 
- und Privilegien aufrecht zu erhalten. - Das zur Un- 
 terdrüdung dieſes Aufftandeg von Alba abgefantt 
Heer ward von feinem Sohne, Friedrich von To⸗ 
ledo, befehligt, und da man gegenfeitig Feinen Par- 
- don gab, fo wurde der Krieg ein ungemein biutiger. 
Die Spanier wütheten und ſchlachteten weit und breit; 
» fo wurden erobert: Mecheln, Dendermonde, Oude⸗ 
narde, Does, Zütphen und Naarden, und Die letzteren 
beiden, troß der Capitulation, zerflört und Alles er 
s. mordet. Haarlem vertheidigte fih fieben . Monate 
* fang (ein Corps von heldenmüthigen Frauen fodt 
: ebenfalls tapfer), mußte ſich aber wegen Hungersnot 
‚ergeben (17. Zult 1573); der Magiftrat umd die 
. Hälfte der Bewohner wurden hingerichtet! Dennoch 
waren nachher die Aufftändifchen im Kampfe glüdlid; 
so ſchlug Alkmar den Angriff von 16,000 Spanier 
zurüd, die ſpaniſche Flotte onrde auf Dem Zuyderſee 
geichlagen, und. Graf Boffu, Statthalter von Hol- 
land, erlitt gleichfalls auf dem Zuyderſee vom: nieder: 
ländiſchen Apmiral Ditrichfon eine Niederlage und 
»wurde gefangen. ‚Ueber Diefe Wendung des Kriege 
glücks verdrieglih, begehrte Alba feine "Entlaffung, 
- erhielt fie und murde noch im November deffelben 
Jahres (1573) durch den bisherigen Statthalter von 
- Mailand, Louis de Nequefenz; y Zuniga, abge 
Nlöſt. Unter‘ Alba’s ſechsjähriger Statthalterfchaft 
hatten 18,000 Niederländer, wie er felbft rühmte, ihr 
Leben Durch den Henker verloren, und zwar zumeift 
wegen Ketzereill! — Die Friedensvorſchläge, melde 
: Reguefenz den auffländifhen fieben Provinzen | 


— 
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- -folger in der Regierung biefes Landes, ſchwören, und 
ſchon im Jahre 1555, ein Jahr vor feiner Abdankung 
von dem größten Throne der Welt, übergab er dies 
ſem Sohne die Regierung der Niederlande gänzlich, 
"nachdem fie, troß allen Kriegen ihres Herrſchers, 
“art IE, einen hohen Grad von Flor erreicht hatten. 
:- Karl legte, wie eben erwähnt, im Jahre 1556 alle 
ſeine Kronen nieder und zog fih als Mönch im das 
Kloſter St. Juſt bet Madrid zurüd, wo er, vergeflen 
von feinem Sohne und feinen Berwandten auf den 
übrigen Thronen, am 21.Sept. 1558 ftarb, (Sym Jahre 
1555 war erft feine Mutter, Johanna von Ga: 
ftilien, geftorben, nachdem fie funfzig Jahre im 
Wahnſinne verlebt hatte, in welchen fie durch den Tod 
ihres Gatten, Philipps des Schönen, verfal- 

" fen war. | 
König Philipp II, Herr von Spanien und In⸗ 
bien, ‘hatte von feinem Bater fiebzehn niederlänpifce 
Provinzen ererbt; Ddiefe waren: Artois, Brabant, 
Drenthe, Flandern, Friesland, Geldern, Gröningen, 
Holland, Hennegau, Luremburg, Limburg, Deecheln, 
- Namur, Ober-Yffel, Utrecht, Seeland und Zütphen. 
Die Niederlande befanden ſich bei feinem Negierungs: 
aantritte in ziemlicher Gährung, wovon eines Theils 
- ihre große Freiheitsliebe, antern Theils die fich hier 
immer mehr Bahn brechende Reformation die Urſache 
war, und um fo mehr, als Philipps ſtolzer und miß- 
teauifcher Charakter bereits große Beforgniffe ein- 
flößte. Und in der That hatte diefer König, wie feine 
.. fpäteren NRegierungsmaßregeln bewiefen, in fich be: 
ſchloſſen, der gewaltigfte, abfolutefte Monarch zu mer 
den, und alle Nichtkatholiken mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln zu verfolgen, die in ſeinen Landen 
aber mit Schwert und Feuer zu vertilgen. Schon 
‘im Jahre 1550 hatte Karl in den Niederlanden die 
Inquiſition eingefegt, welche nur dem Namen nad 
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. „ihrer Religion gegeben, war). Bald. vertrieben and 
Friesland und Gröningen ihre Statthalter und ſchloſ⸗ 
ſen ſich den Aufftänpdifchen an, welche freilich, dem ge⸗ 
genſeitigen Bertrage zuwider, fih an Fatholifchen Kir. 
chen vergriffen und Dadurch den fatholifchen Bund der 
. Malcontenten erzeugten, melde in Artois, Hen 
‚negau und Süd⸗Flandern einen vernichtenden Kampf 
auf eigene Hand gegen die Calviniften führten. — 
Nach der Niederlage von Gemblour. bot. der Herzog 
Franz von Anjou (Bruder des Königs Hein- 
rich III. von Frankreich) den Niederländern 10,00 

. Mann an, die er gegen die Spanier führen wolk. 
. Die Fatholifhen Stände hatten natürlich Dies Aner⸗ 
bieten mit Freuden angenommen und fogar mit ihm 

‚ einen Vertrag gemacht, welchem gemäß Dem Erzher⸗ 
309g Matthias das Civilweſen bleiben, ihm abe 

., das Kriegsweſen, fo wie die Anwartſchaft auf die 
Oberſtatthalterſchaft ertheilt werden ſollte. Anjon 
erſchien in der That mit feinem Heere zu Mons; abe 
die Intriguen der Königin Elifabeth und Wil: 
helms von Dranien entmuthigten ihn fo, daß 

. unverrichteter Sache nad) Frankreich zurüdging ( 1578). 
Beinahe eben fo erging e8 dem Herzog Johann 
Caſimir von Pfalz-Zweibrüden, ver, dur 
gleiche Augficht gelodt, mit etwa 9000 Mann von 
ihm geworbenen Zruppen in den Niederlanden er- 
ſchien. Er fah bald, daß Feine der Berfprechungen 
erfüllt wurde, verblieb alfo unthätig, auch ale Don 
Yuan d' Auſtria das Lager der vereinigten nieder 
ländifchen und englifhen Truppen unter dem Grafen 
Boſſu, bei Lier — freilich vergeblih — angrif 
(1. Auguft 1578). Auch Don Juan d Auſtria 
ſtarb bald (1. October 1578), während er vor Na 
mur lagerte, und ihm folgte in der Statthalterfchaft 
Alerander Farneſe. Diefer ließ es fich fehr an- 
gelegen fein, den Bruch zwiſchen ven Proteſtanten und 
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‚ den Malcontenten. zu erweitern, und. hatte Die Freude, 
daß Donat, Artois und Dennegau ein Separat-Bünd- 
niß fchloffen, durch welches fie bereit waren, auch fer= 
ner für die alre' niederländifhe Freiheit einzuftehen, 

aber den Nichtkatholifen Feine Duldung, zu gewähren 
(5. Januar 1579). Als Gegenbüntniß begründete 
nun Wilhelm von Oranien Die Utrechter 

Union, durch welche fid Utrecht, Geldern, Zütphen, 
Holland, Seeland, Friesland und die friefifchen Om⸗ 
mellande vereinigten: gegen, die Uebergriffe Der Spa» 
nier, für die Erhaltung ver alten Freiheiten und zur 
Erlangung allgemeiner Religiongfreiheit (23. Zanuar 
1579). Den Verband mit dem deutſchen Neiche be- 
hielt. fih die Union vor, und beflimmte nur Ützecht 
zum Site der Generalftaaten. Später traten auch 
Gent, Zypern, Benloo, Brügge und Antwerpen dieſem 
‚Bunde bei, welcher auch Ober⸗Yſſel, Gröningen und 
Drenthe umfhloß, und war derfelbe. Die Baſis des 
Nnachmaligen Landes der fieben vereinigten Pro— 
vinzen, wie aud von jet ab flatt Niederlande meift 
nur das Wort Holland gebraucht wurde, weil diefe 
Provinz die reichſte und. größte der Siaaten war. 
Diefe fireng gefchiedenen zwei Bündniſſe bewirkten 
jedoch, daß Die Malcontenten (fiehe oben) ihre Truͤp⸗ 
pen, die zum Theil ihnen vom Herzog von Anjou 
überlaffen waren, förmlich zu den ſpaniſchen flogen 
ließen, mit deren Herrn fie den Vergleich zu Mons 
geſchloſſen hatten (1579). Dagegen unterhandelten 
die Provinzen der Union mit England (das eben tälls 
mit Spanien im Sriege. begriffen war) und erhielten 
von dort reiche Subfidien, fo Daß fie jetzt die ſchon im 
Mai begonnenen Friedengunterhandlungen (zu Köln), 
zumal. Philipps Bevingungen hart waren, abbre- 
. Ken könnten, wiewohl Maftriht von den Spaniern 
exſtürmt und zerflört war (29. Juni 1579) und quch 
Gröningen und Mecheln verloren waren, BEL 
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- Herzog Anjou) vergiften wollte, ſchlug durch Eut- 
..bedung der letztern fehl; endlich aber. ereilte das 
Schickſal den berühmten Dann, der den Beinamen 
der Stille hatte. Ein Jefuitenzögling Balthafar 
‚Gerard erfchoß ihn zu Delft, als er eben von der 
Tafel fi erheben wollte (10. Juli 1584). Der 
‚Mörder, der geviertheilt. wurde, nannte einen Sefui- 
„sen und einen Sranriscaner als die Anreizer zur That, 
und erklärte den Herzog Farneſe als einen Miwiſ— 
u ſer derſelben. 
. Die Stände von Holland ernannten Den fiebzepn- 
„jährigen, zweiten Sohn des Verflorbenen, dem Prin⸗ 
zen Moris von Naffau-Dranien, Studenten 
..zu Leiden, zum Leiter des Staatsraths, welcher nun 
‚die Niederlande regieren und den Titel „Vereinigte 
Räthe von Holland” führen follte.. Während Alles 
noch über ven Tov Wilhelms von Dranien ent 
ſetzt war, beeilte. ſich Farneſe, Dendermonde, Gen, 
Brüſſel, Nimwegen und Mecela raſch zu erobern 
und Antwerpen, diefe wichtigfte Stadt Der Nieder 
" Sande, einzufchließen (Zuli 1584). Sciller ha 
in feinem „Abfall der Niederlande” die großartige |. 
Belagerung und heroifche Bertheidigung von Antwer- 
pen ausführlich und Far beſchrieben, weshalb wir die 
Einzelnheiten dieſes welthiftorifhen Ereigniffes hier 
“übergeben können. Zuletzt zwang die ſchrecklichſte 
Hungersnoth den Bürgermeiſter Philipp von Ma— 
rinx, Herrn von. St. Adelgonde, tie Stadt nach 
mehr als einjähriger Vertheidigung zu übergeben 
. (17. Auguſt 1585). Alle Proteſtanten mußten aus 
der Stadt wandern, wodurch ſich zugleich der blühende 
‚, Hanpel Antwerpens verzog und ſich nad Amfterdam 
verlegte. Noch mehr Unglüd. traf die Niederlande. 
So mißlang.die Neberrumpelung von Herzogenbufd 
dem Grafen von Hohenlohe, fo wurde der Graf 
„von Neuenaar. vom Beneral von Taxis bei Ame⸗ 
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von vier Negimentern feltgefegt wurde. Dies Bin. 
niß zwiſchen proteftantifchen Provinzen und einem h- 
*. thofifchen Köntg erregte in Europa bedeutendes Auf; 
fehen: Unterdeffen war unbefchadet den Landkriegen 
die niederländifche Kriegs- und Handelsflotte unge 
heuer gewachſen; eine gegen fie ausgefandte fpantice 
Flotte war vom Sturm zerflört worden, und fett 
En (1596) vereinigte fih Die Flotte der Niederlande un 
‘: ter dem Admiral Diupvenvoerde mit Der engliſchen 
"unter Effer und Raleigh und fihiffte nach Capir, 
"am dort Die franifche Marine zu zerſtören. In del 
:That gelang ihnen Alles; fie nahmen Die Stadt, ver. 
brannten fie ımd führten die ſpaniſchen Schiffe mit ſich 
fort! Diefe Niederlage Philipps war eine bevm- 
- tend wichtige in Bezug auf den Krieg in den Nieder 
landen, da Jener nunmehr der Mittel, Den Kampf von 
Spanien aus zuführen, verluftig ging. Das Yahı 
1597 wat ebenfalls für die Niederlande ein glädli 
"he; gleih im Januar befiegte Moritz von Ora— 
= nien die Spanier unter Varax bei Turnhout, un 
während ver Erzherzog Albert gegen den Kön 
Heinrich IV. gezogen war, bemädhtigte er fich da 
Orte Alfen, Rheinbergen, Meurs, Grol, Brevortı, 
Enſchede und Lingen, Zu Ende dieſes Jahres er 
neuerte Philipp II. feine Sriedensvorfchläge, aber! 
die Niederlande wiederholten die Erffärung, Die fi 
ſchon dem Fuentes gegeben hatten: fie würden mil 
"Spanien felbft niemals unterhandeln! und bei dieſet 
Exklärung verblieben fie auch dann, als Kaiſer Ru: | 
volph IE: und die Könige von Polen und Dänemarl ' 
pie Herftellung des Friedens begehrten, und fogar die 
* Wahrſcheinlichkeit einer Tostrennung der Niederlande 
nebſt Burgund von Spanien in Ausſicht war, indem 
der Erzherzog Albert die Infantin Jfabella Enge: 
nia Clara, die Tochter Philiyvs, heirathen ſoüte. 
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als bie Sriegsangelegenheiteri gerade zu ihrer Gun⸗ 
ten ftanden. Der Oberfeloherr Mendoza, der ſchon 
Holland bedroht und Aheinfelden und Drfoi erobert 
hatte, wurde von Morig von Oranien glüdlich auf- 
gehalten und die Belagerung von Bommel von ihm 
jelbft aufgegeben und ver Rüdzug nad) Brabant an- 
getreten. Zwiſtigkeiten zwifchen dieſem General und 
dem Erzherzog, fo wie Geldverlegenheiten hatten nicht 
minder die fpanifchen Operationen gehemmt, und ber 
feierlihe Einzug des Statthalterpaares in Brüſſel 
(1599) hatte felbft hier Feine Freude erregt, meil 
Sitte, Kleider und Dienerfchaft ſtreng ſpaniſch gehand⸗ 
habt wurden. — Schon im Mai 1599 war Die nie» 
-derländifche Flotte, unter dem Admiral Peter van 
der Does, in die See gegangen und hatte den fpa- 
nifhen Küften bedeutenden Schaden zugefügt, und 
darauf die Niederlaffungen auf den canarifchen Inſeln 
zerſtört; jetzt verwüſtete fie St. Thomas und machte 
einen Angriff auf die Befitungen Portugals in Bra- 

- filien (da Portugal feit 1580 von Spanien genom- 
men war). Zwar konnten die Truppen hier das Klima 
nicht überwinden — der Admiral flarb daran — und 
mußten umkehren; aber fie fegelten nah Oſtindien, 
und nah mandem Wiverftande der Eingebornen ge- 
lang es ihnen, auf den Moluden, auf Ceylon und 
- Sumatra Niederlaffungen zu gründen, wodurch Ge⸗ 
. würze und Zeuge von dort Direct nad) Europa geführt 
werden Fonnten und die Beranlafiung zur Entftehung 
der oftindifhen Handelsgeſellſchaft gegeben 
war (20. Mär; 1602). — In der Heimath flellte 
fi unterdeffien der Kampf immer alüdlicher für die 
Niederländer. Bei Blieffingen wurde die Flotte 
Spinola's, des genuefifchen Freibeuters, gänzlich 
geſchlagen, Ludwig von Naſſau nahm Wachtendoek 
(1600) und Moritz von Oranien Ereveroeur und die 
AUndreasſchanze. Letzterer verfuchte auch das hart bes 
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| 
. Zur See aber fiegten die Niederländer im dieſem 
Jahre. Aber im. nächften Jahre (1606) wurde ber 

Admiral Hautain von den Spaniern, am Gap 

St. Vincent, gefhlagen (mo der Unteradmiral Rai—⸗ 

ner Klaasfon mit feinem Schiff allein zwei Tage 

kämpfte und ſich dann in die Luft fprengte), wogegen 

- im folgenden Jahre (1607) die Spanier vom Admi⸗ 
tal Hemskerk bei Gibraltar bedentend gefchlagen 
wurden. Zu ande hatte zwar Spinola noch einige 
Vortheile erfochten, die fih aber durch Die Tapferkeit 
des Prinzen Morig von Oranien zuiest bloß auf die 
Einnahme von Grol und Rheinbergen befchränfte, 
während wiederum unter den fpanifhen Truppen 

Meutereien wegen Soldrüdftand ausbrachen und viele 

zu den Nieverländern übergingen. 

Die ungehenren Kriegskoſten und die Furcht, daß 

die Niederländer ſich endlich gänzlih an Heinrich IV. 

überliefern Fönnten, bewirften, daß Philipp III. den 

 ernftlihen Wunfch nach Frieden hegte. Der Erzber: 
zog fandte nun zu dieſem Zwede den Srovinzial der 
Sranciscaner Johann Neyen an die Generalſtaa⸗ 

. ten ab, wo Morik von Dranien, gegen Oldenbarn⸗ 
veld für den Frieden fprach (der erftere fürchtete, daß 
durch den Frieden feine politifche Stellung gefähret 
jei). Bei der zweiten Unterhandlung des erwähnten 

Abgeſandten, der diesmal die Anerfennung der 

- Niederlande alseinenunabhängigen Staat 
ausiprach und vom Frieden zur See abſtand (I), fam 
ein Waffenftillftand auf at Monate zu Stante | 

(24. April 1607). Im nädften Jahre trafen die 
ſpaniſchen Bevollmädtigten Spinola und Richerdot 

“im Haag ein (Februar 1608), wo aud ein franzöfi: 
ſcher Gefandte, Jeannin, erſchien (da die Nieder- 
länder kurz vorher mit Heinvih IV. (23. Januar 
1608) einen heimlichen Vertrag geſchloſſen hatten, in 

- welchem ex ſich verpflichtete, im falle eines Friedens⸗ | 
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henden Magiftrat beftätigte, nachher aber Truppen in 
. die Stadt fandte und den früheren Magiftrat wieder 
anerkannte. Dagegen bemeifterten fih zu Amfterdam, 
Haag und andermärtd die Gomariſten Der Kirchen, 
fo daß die vom Volk beprängten Arminianer eine Re⸗ 
monflration (daher Remonſtranten) einreichen, 
gegen welche die Gomariften wieder eine Denkſchrift 
erließen (daher ContrasRemonftranten). Die 
Arminianer hatten übrigens unter ihren Anhängen 
bedeutende Männer, wie Hugo Grotius, Bor- 
ſtius u. A.; endlich trat Oldenbarn veld gar als 
ihr Haupt auf, während Morig von Dranien ge: 
zwungen war, Partei in der Sache zu ergreifen, die 
das ganze Land bewegte, Das Haupt ver Gomaräften 
wurde. Die Arminianer hatten es früher durchgeſetzt, 
daß die Stände einen Befchluß faßten, vermöge bei- 
fen es jeder Stadt geftattet war, gu ihrer Sicherheit 
gegen die Gegenpartei Waardgeldner (eine Art 
Stadtfolvaten) anzumerben; jest erlangten die Go⸗ 
mariften die Abfchaffung Derfelben. Bald lieg Mo: 
rig von Oranien aud die arminianifhen Magiſtrate 
von Nimwegen, Utrecht und mehreren anderen Stär: 
ten abfegen und endlid gar Didenbarnvel, 
Hugo Grotius, Hogerbeetd und Leedenberg 
gefangen nehmen und in Schloß Lövenftein (wovon 
fih nun die Patrioten Tövenfleiner nannten‘) ein 
fperren (29. Auguft 1618). In dem Procefie ge: 
gen fie erflärten vierundzmanzig Richter: Die Verhaf— 
teten feien fbuldig, mit Fremden Einverſtändniß ges 
babt, Unruhen erregt und Verſchwörungen angezettelt 
zu haben, und der greife Ofdenbarnveld wurde hin- 
gerichtet (19. März 1619), Hogerbeets und Hugo 
Grotius zu lebenslänglicher Haft in dem erwähnten 
Schloſſe verurtheilt (den leßteren befreite feine Frau 
fpäter, in einer Bücherfifte), Leedenberg aber Hatte 
fid ſchon früher felbft umgebradt. Das Ganze en- 
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‚fon (1609) folgte.die der Maire-Straße, unmeit der 
Magellans⸗Straße, duch le Maize (1615). 
Aber nun ging der zwölfjährige Waffenftiliftan 
zu Ende, Der Erzherzog Albert bemühte fich, einen 
immerwährenden Frieden zu bewirken; indeß ftelle 
der Spanische Kanzler von Brabant, Baccius, fo 
ftolze Bedingungen, daß der Friede von Den Nieder: 
ländern verworfen wurde. Die franzöſiſche Regie: 
rung (Heinrih IV. war 1610 erfiochen worden, fein 
Sohn, Ludwig XIII., regierte unter Vormundſchaft) 
‚ hatte wenigftend vermittelt, daß der Waffenſtillſtand 
noch einige Monate verlängert wurde (vom 9. April 
bis zum 3. Auguft 1621); aber der neue König von 
Spanien war, wie die Niederländer, für den Krieg. 
Philipp III. nämlih war am 31. März 1621 ge- 
ftorben und fein Sohn, Philipp IV., hatte den 
Thron beftiegen; am 13. Juli 1621 ftarb auch der 
Erzherzog Albert und Clara Eugenia ging in ein Klo 
fter. Der oft erwähnte Ambrofius Spinola bs 
gann nun die Seindfeligkeiten gegen die Niederländer, 
und zwar mit Die Eroberung von Jülich (im Januar 
1622); die Belagerung von Bergen op Zoom mußte 
er zwar aufgeben, aber auh Morig von Dranien miß- 
lang ter Weberfall von Antwerpen, und faum war er 
niedergefchlagen im Haag eingetroffen, als ihn neue 
Widerwärtigkeiten befchäftigten. Die Söhne des ent: 
haupteten Oldenbarnveld und viele Arminianer hat- 
ten eine Verſchwörung gegen das Leben des Prinzen 
geftiftet, die aber entdedt worden war; aber nur der 
minder fhuldige der beiden Häupter wurde ergriffen 
und nebft funfzehn feiner Complicen hingerichtet, die 
Verfolgung der Arminianer ward bedeutend verfchärft. 
Im nädften Jahre (1623) erhielten die Spanier 
Succurs durch Cordova; Dagegen warben Die Nieder⸗ 
länder den Herzog Chriſtian von Braunſchweig 
und den Grafen Ernſt von Mansfeld für ſich. 





682 DBereinigte Niederlande. 


an den fpanifchen Hüften trieben fie ihren Handel un- 
geſtört; eine plötzliche Wegnahme von 100 Schiffen 
daſelbſt betrachteten fie nicht einmal als großen Ver: 
luſt und entſchädigten fich dafür in Oſtindien, wo fie 
die meiften portugiefifhen Colonien zerftörten, faft 
eben fo viele Schiffe wegnahmen und große Beute 

- machten. Sie eroberten fogar St. Salvator un 
. viele Häfen in Brafilien, fo daß faft Dies ganze Land 
in ihren Händen war. Freilich wurden die legteren 
durch die fpanifche Flotte unter Frie drich von To- 
ledo und Faxado fpäter wieder genommen, weil 
die niederländifche Flotte unter Henritfon zu ſpät 

- zur Hülfe anlangte; aber Bortorico wurde Doch erobert 
und viele fpanifche Schiffe dazu. Uebrigens entfland 
auf Amboina ein Streit zwifchen den Niederländern 
und den Engländern, welcher zwar genau umterfudt 
und endlich, nad) dreißig Jahren! beigelegt wurde, 
aber doch den Grund zur nachmaligen Feindſchaft bei⸗ 
der Nationen gab. Nach dem Tode des Königs Ja— 
e06 I. (6. April 1625) fchloffen die Niederländer 
mit feinem Sohn und Nachfolger, Karl J., ein Bün- 
niß (17. Detober 1625), demgemäß beiderfeits ber 
Krieg gegen Spanien fortgeführt werden follte, und 
zwar fo lange, bi die Unabhängigfeit der Niederlande 
erlangt und bis Friedrich V. (der Schwager Karls) 

- wieder in feine Pfalz eingefegt fe. Die Bünpnifle 
mit England und Frankreich zugleich waren jedoch un- 
ausführbar, denn während die Niederländer mit Eng- 
Fand gegen den Katholicismus fämpften, mußten fie 
mit Frankreich gegen den Proteftantismus flreiten, 
und unter Anderm fehszehn Schiffe zur Belagerung 
von Ia Rochelle hergeben. Dies Aergerniß wurde 
zwar bald durch Nüdberufung der Flotte befeitigt; 
“aber die Folge war, daß England fein Bündniß mit 
den Niederländern auflöfte (16263. — Während der 
mächſten Zeit führten beide Parteien den Krieg ohne 
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quisreg gefchlagen, nahmen aber mit Hülfe des 
Prinzen Friedrich Heinrid Hesdin (1639); auf 


. eroberten die Niederländer Gennep, die Franzoſen 


Aisne (1640). Schon kurz darauf flarb der Car, 


dinal⸗Infant Ferdinand (Noyember 1639), und fein 


Nachfolger wurde Francesco de Mefo. Im 
Sabre 1642 ereignete fi bloß die Eroberung von 
Lens und la Baſſe, und die Befiegung Der Franzoſen 
unter Guicher. Im Jahre 1643 befiegten die Fran 
zofen unter dem Herzog von Enghien (dem nad» 


. maligen berühmten Conde) den Oberſtatthalter 


Melo bei Rocroi total. Im Jahre 1644 eroberten 
fie, mit Hülfe der holändifchen Flotte unter Dem be 
rühmten Admiral Zromp, Gravelingen, und die 


. Niederländer unter Friedrich Heinrich von Dranien 


Sas van Gent. Auch über den neuen ſpaniſchen 
Dherftatthalter, Sattel Rodrigo, fiegten die Nie 
derländer. Friedrich Heinrich eroberte Hulft (Ro 
vember 1645), und ſchon fehr krank, flürmte er zu 
gleicher Zeit Antwerpen und Venloo, und erreicht 
dadurch eine Theilung der fpanifhen Macht, wodurqh 


.. bie Franzoſen Eourtray, Winorbergen und zulegt aud 


Dünfichen erobern fonnten (1646). Wiewohl der 


Prinz Friedrich Heinrich von Dranien ſchon im Mär; 


1647 ftarb, folgte ihm doch erft im Jahre 1648 fein 
zweiter Sohn, Wilhelm Il. von Dranien, mie 
auch in Diefem Jahre ein neuer Oberftatthalter ver 
fpanifchen Niederlande in der Perſon des Erzherzogs 
Leopold Wilhelm die Regierung antrat. Wil- 
beim IL. Eonnte nichts unternehmen, Da bereite feit 


dem Jahre 1644 der befannte Friedens «Kongreß zu 


Osnabrück und Münfter die Pacificirung ganz Europa’s 
verhandelte. Der Friede zwiſchen Spanien 


und den Niederlanden ging auch wirklich dort 
dem großen. Frieden, der den Dreißigjährigen Krieg 


. beendigte, voran (30, Januar 1648), und zwar un- 
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"war Johann Morig von Naſſau heimgefehrt (1644), 
als durch den portugtefifhen Statthalter ein fürmli- 
her Aufftand gegen die Niederländer hervorgerufen 
 veurde, in Folge deſſen fie ihre meiften Beſitzungen 
- verloren, ſpäter (1654) gänzlich verjagt wurden und 
: endlich ihre Nechte auf Brafilien gan; aufgaben ( 1661), 
— In Europa ging eg freilich beſſer. Tromp fchlug 
eine große fpanifche Flotte bei Gravelingen (18. Fe 
bruar 1639), und vernichtete auch die noch größere, 
aus 62 Schiffen beſtehende Flotte d Dguedo’s, welde 

. son Corunna nad) den Niederlanden fegelte, im Ru- 
‘nal dergeftalt, daß der fpanifche Admiral mit.nur acht 
Schiffen nad Dünkichen Fam (Detober 1639). — 
Anterdeſſen nahm die Madıt des Haufes Naffau-Dra- 
nien immer mehr zu. Im Jahre 1640, als der Statt 

+ halter von Friesland, Gröningen und Drenthe, Hein 
rich Caſimir von Naffau, ftarb, war Prinz Friedrich 
Heinrich von Dranien auch in den beiden Teßteren 
Provinzen fein Nachfolger geworden, und fein Sohn 

" Wilhelm au fhon zum Nachfolger erklärt worden, 
während Friesland zum Statthalter den Bruder Hein 
rich Caſimir's, Wilhelm Friedrid von Waffan, 
wählte. Friedrich Heinrich von Dranien hatte ſchon 
damals nad immer größerer Macht feines Hauſes, 

- namentlich nach der erblichen Herrſchaft Der Nieder: 
lande, geftvebt, wie er denn auch um eine englifche 
Königstochter für feinen Sohn und Nachfolger ge- 
worben und erlangt hatte (Marta, Tochter Karls L). 

- Aber au das Land nahm fchon eine hohe Stelle in 
- der Reihe der Staaten Europa’g ein; die Niederlän- 
der hatten nicht nachgelaffen, bis ihnen der Rang vor 
‚den Kurfürften (damals befanntlid fieben), d. h. nach 
den Königen und der Republik. Venedig, eingeräumt, 
"pen Generalftaaten der Titel Edelmögende Her- 
ren und den ©efandten der Titel Excellenz ertheil 
"wurde. Welche Beveutung die Republik der Nieder⸗ 
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trag, welchem gemäß dennod die ihm feindfelig ge 
° finnten Bürgermeifter ihre Stelle niederlegten, woge⸗ 
gen er den Bürgermeifter von Dortrecht nebft fünf 
anderen Abgeordneten Hollandg, die ebenfalls auftt: 
wenftein faßen, frei gab, fie aber ebenfalls ihre Et: 

. Ten nieverlegten. Schon hatte Wilhelm IL vo 
- Dranien auch ein Bündniß mit Zupwig XIV. von 
Frankreich (jeit 1643 König unter Wormundfdafi) 
gefchloffen, welches Feinen geringern Zwed hatte, alt 
die Theilung der fpanifchen Niederlanne (Belgien) 
und die Unterdrüdung der Freiheit der vereinigten 
Niederlande, als er plöglih an den Pocken farl 
(6. Rovember 1650). Seine Witwe, die erwähnt 
-. Maria von England, die im Fahre vorher ihren Va— 
- ter dur Henkershand verloren: hatte, bat Die Stänt 
vergebens, ihren Sohn Wilhelm, den fie acht Tag: 
nad) dem Tode ihres Gatten geboren hatte, zum Gtatt: 
halter zu erklären, und Gröningen und Drenthe wähl 
ten fich fehnell einen eigenen Statthalter in Dex Ber 
fon des Grafen Wilhelm Friedrich von Naſ— 
fau. Ueberhaupt triumphirten nun die Feinde tes 
Haufes Dranien, an deren Spige die Brüder van 
Witt flanden. Alle von Wilhelm IE. getroffenen 
Regierungsmaßregeln wurden aufgehoben; Die Beam: 
ten, welche ihre Stellen niedergelegt hatten, wieder 
eingefegt und ein Geſetz erlaffen, vermöge defjen alt 
Städte das Recht erhielten, ihre Obrigfeiten allein zu 
wählen, und daß die Generalftaaten eben fo wenig 
wie die Statthalter ſich in diefe obrigfeitliche Verwal⸗ 
tungen einmengen follten. Die Generalftaaten wur- 
den durch mehr Abgeordnete verflärft, neu organifirt 
und traten im Jahre 1651 zu einer großen Ber- 
fammlung zufammen. ie beflätigten vor allen 
Dingen die Utrechter Union (fiehe oben), erkannten 
fih das Recht zu, Eivil- und Militairſtellen zu be⸗ 
feßen, und vindieirten Die Oberleitung der Kriegsange⸗ 
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Schon vorher hatten die Niederländer mit dem Pro- 
tector Erommell (dem Regenten der Republi 
England bis 1658) wegen des Friedens zu untechan 
dein begonnen, und fahen ſich genöthigt, die harten 
Bedingungen einzugehen, namentlich auf Die Ausſchlie 
Bung des Haufes Dranien von der Regentſchaft dei 
Landes (weil Crommell feinen Verwandten Karls. 
in feiner Nähe ale Herrfcher dulden mochte). Ye 
hann van Witt, der alte Zeind des Haufes Dranie, 
der feit dem Jahre 1653 Rathepenfionair von Hol 
land war, vermodte die Generalſtaaten, der Ford 
rung Erommell’s nadhzugeben (4. Mai 1654), ot 
wohl der Friede eigentlich ſchon vorher geſchlofſen war 
(15. April 1653). Diefem Frieden gemäß durften 
feine Mitglieder des vertriebenen englifchen Könige 
hauſes (Die Stuarts) in den Niederlanden fich auf 
haften; follten beive Theile gegen jede Friedensſo— 
rung in ihren Landen einander beiftehen; follten di 
Berlufte, die beide in Oſt- und Weftindien erlitten, 
unterfuchen und erftatten. 

Mittlerweile war Spanien mit Frankreich noch im 
mer im Kriege begriffen, und diefes legtere nicht we 
nig aufgebradyt, Daß Die Niederländer dem erflern 
Kriegsbedürfniffe zuführte. Frankreich nahm deshalb 
mehrere niederländiſche Schiffe weg, wogegen Ruy— 
ter ſich auf den Weg zur Blokade von Toulon mal: 
auch einige franzöſiſche Schiffe nahm, die Aufregung 
der Franzoſen aber fo groß war, Daß der niederlän 
diſche Conſul zu Marfeille ermordet wurde! Den 
noch fchloffen Frankreich und die Niederlande einen 
Friedensvergleich 1657), der dem Handel der legte: 
ven in Frankreich gleihe VBortheile mit den Hanfe: 
fHädten in Ausſicht flellte. Dagegen war der Zwifl 
mit Portugal wegen Brafilien noch nicht zu Ende. 
Die Niederländer hatte Die lebte portugieftfche Ber 
figung auf Ceylon genommen (1656) und fchickhen 
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neunjährige Prinz Wilhelm von Dranien, um 
der Regierung ausgeichlofien war (Beides nad) ven 
Buchſtaben ihres Vertrages mit Cromwell). In 
deſſen gelang es doch endlih, mit England ei 
Bündniß zu fohließen (1662), defien Bedingungr 
aber für die Niederlande feine fehr vortheilhaften we 
ven; namentlich fonnten fie die Aufhebung Des Durk: 
ſuchungsrechtes nicht erlangen; desgleichen brachte ih⸗ 
nen das Eurz vorher mit Frankreich gefchloffene Bin: 
niß Feinen dauernden Vortheil, da gleich nachher de 
eigentliche Regent diefes Landes, der Cardinal Mr: 
zarin, geflorben war ( 41661), und der König Int: 
wig XIV., ein Feind aller vepublifanifchen Grat: 
ſätze, nun felbfifändiger als je aufzutreten beganı. 
Dffen that er zwar freundlid, namentlich mit de 
Penfionär Johann von Witt, heimlich aber iskt 
guirte er umd veizte befonders Karl II. zu Geinpfeli; 
Teiten gegen die Niederlande. Er erreichte auch, mai 
er wollte. Zuerſt befahl ver Legtere, Daß alle nieder 
länpifchen Schiffe, die aus ihrer Heimath in die Hi 
. fen von England einliefen, eine Duarantaine vm 
30 Zagen überfiehen müßten, weil in den Nievderlar- 
den eine anfterfende Krankheit fein follte! Dann akt 
ließ er eine Anzahl von mehr als hundert niederlän: 
diſchen Schiffen an den fpanifchen, amerifanifchen un 
afrifanifhen Küften, ja fogar die Infel St. Euſtache 
(1664) wegnehmen, und nach diefem erließ England 
an die Niederlande eine Kriegserflärung (1665). 
Bald Fam es zu einer großen Seeſchlacht an den Mün—⸗ 
dungen der Maas (13. Juli 1665), in welcher der 
Bruder des Königs Karl IL (der Herzog von 
York, nahmals König Jakob IE.) die niederländi⸗ 
ſchen Admirale Obdam, Evertfon, Kortenaar 
und Tromp den Jüngern glänzend beſiegte. Obdam, 
Marquis von Waſſenaar, flog mit feinem Schiffe in 
die Luft, Korteuaar wurde auf den Tod verwundet 
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falld mit Portugal, das den Niederlanden für der 
Forderungen Cochin und Canamor als Pfand Über- 
gab (1669). Aber Ludwig XIV., der Eroberungs 
füchtige, ruhte nicht lange. Er wußte recht gut, daß 
- die Niederlande ven Frieden zu Aachen herbeigeführt, 
der ihm nur wenige Städte als Früchte feines Krie⸗ 
ges gelaffen hatte; darum fann er, Die mit den Nies 
derlanden verbündeten Lande von ihnen abmendig jı 
machen. Seine Intriguen gelangen. Schweden br: 
gann zu wirken, und England fhloß gar ein Bünd— 
ni mit ihm (1670), um die Niederlande zur Se 
anzugreifen, während Frankreich Dies von der Land⸗ 
fette thun wollte! Gr hatte die Generalftaaten ge 
tänfcht, indem fein Gefandter noch kurz vorher ihnen 
ein Bündniß mit ihm angetragen hatte (1669), um 
erſt ihr Gefandter in Paris benachrichtigte fie von dem 
Plane Ludwigs. est begann man in den Nieter 
landen zu rüften, und Wilhelm von Drania 
wurde zum Generalcapitain und Oberadmi— 
ral für einen Feldzug ernannt, worüber dag Her 
und das Volk in große Freude gerietb (die Draniften, 
während die Parrioten durch Witt Die Aete der 
Harmonie erlangten, welche das ewige Ediet (ſiehe 
oben) jet au auf alle Staaten der vereinigten Nie: 
derlande ausdehnte, 1670). Wilhelm von Ora— 
nien begab ſich nad) England, um feinen Oheim von 
dem Bündniß mit Sranfreich abzubringen, aber um: 
fonft; ja England und Frankreich verbanden fich nod 
obenein mit Schweden, Cöln und Münfter (1672), 
und Karl H. fing den Kampf ohne Weiteres an. 
Die niederländifhe Flotte unter Admiral Holmes, 
die eben aus Indien heimkehrte und fehr reich beladen 
war, wurde angegriffen, und dankte ed nur der tapfern 
Bevedung des Apmiralg de Haaze, daß nur A Kauf: 
fahrtheifchiffe und 1 Kriegsfchiff verloren 33 Jetzt 
erſt wurde von England, Frankreich, Münſter und 
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Frankreich gehören indeß mehr in die franzöfiſche, als . 
in die niederländische Geſchiche. Mehr Glück hatt | 
er in feinen Verträgen mit Kaiſer Leopold. vo 
Deutſchland (feit 1657) und dem großen Kurfürften 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg. Gein 
Kriege in den Jahren 1672 und 1673 waren, wi 
gefagt, unglücklich, zumal Maftriht von den Deutſchen 
genommen wurde und Brandenburg mit Yrankreid 
einen Neutralitäts-Vertrag ſchloß, denſelben aber ani: 
bob, ale die Franzofen die Pfalz verbheerten, und in 
Gemeinſchaft mit Deutfchland Frankreich wiederum der 
Krieg erklärte. Auch verkleinerte ſich Die Zahl te 
Feinde Niederlands zwar durch den Frieden mit Eng 
land zu Weftminfter (19. Februar 1674); aber de} 
. fonnte im Friedenscongreß zu Cöln nur der dort; 
: Kurfürft zum Separatfrieden mit dem Kaifer und ten 
Niederlanden bewogen werden. Dagegen fielen ti 
Feldzüge in den Jahren 1674 und 1675 im Ganze 
zum Vortheil der Niederländer and, die auch zur Sr 
fo tapfer fochten, daß endlich mit England und Franl: 
- veld ein Separatfriede zu Nimmegen geſchloſſen 
wurde (10. Auguft 1679), dem auch im Laufe eine 
Jahres die übrigen Verbündeten beitraten (1679). 
Maftricht nebft feinem Gebiete wurde den Niederlan— 
den zurüdgegeben, und das (in Frankreich liegende) 
Fürſtenthum Dranien, welches zu Gunften der Mir 
glieder dieſes Haufes confiscirt war, freigegeben; aber 
Sranfreich behielt mehrere Feftungen in Belgien und 
Lothringen, wodurch für die Niederlande die Gefahr 
einer gefährlichen Nachbarſchaft vergrößert wurde. 
Wilhelm III. von Dranten fudte nun fein zu- 
rüdgelehrtes Anfehen zu vergrößern. Die Provin- 
zen Geldern, Utrecht und Ober⸗Yſſel, welche eine 
große Feigheit beim Kinfalle Frankreichs gezeigt hat 
ten, wurden zwar Dem Bunde der vereinigten Staa⸗ 
ten wieder zugereiht (1674), fie verloren aber einen 
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Zohann Wilhelm Frifo von Nafſau (169). 
Ludwig XIV. machte jegt neue Eroberungsplän. 
Durch allerlei Intriguen bewirkte er, Daß der finder 
fofe König von Spanien (Karl IE, Ludwigs Schw 
ger) ven Herzog Philipp von Anjou, feinen Ex 
kei, zum Erben des fpanifhen Reiches erflärte. Kam 
war nun Karl II. geftorben (1. November 1700), 
fo erllärte Ludwig dem König Wilhelm IL m 
den Niederlanden: er habe zwar allerdings dem Haufe 
Defterreich (das befanntlih mit Spanien dem far 
fer Karl V., dem Ahnherrn beider Häufer, gehört 
hatte), d. h. dem Kaifer Leopold I. (der ebenfals 
ein Schwager Karls II. von Spanien war, mm 
diefes Land für feinen zweiten Sohn, den Erzherze 
Karl, beanfprudte) — einen Theilungsvorſchlag ge 
macht; da aber Oeſterreich den legtern, den England 
gutgeheißen, nicht angenommen habe, und Das Zeit 
ment Karls II. zu Gunften feines Enkels fpreche, fh 
Niemand als diefer, Philipp, Erbe der ganzen [pr 
nifhen Herrfchaft! — Die Niederlande aber verwii 
gerten die Anerkennung des Königs Philipp V. von 
Spanien, mußten jedoch bald nachgeben, da fon 
int Februar des Jahres 1701 die Franzoſen in dk 
fpanifchen Niederlande einrüdten und die Niederlän— 
der in den von ihnen befegten Plägen (fiehe oben), 
in denen nicht weniger als 10,000 Mann ftanpen, 
einſchloſſen. Diefe Maßregeln ließ der Statthalter 
der fpanifchen Niederlande, Kurfürf Marimilian 
Cmanuelvon Bayern, Schwiegerfohn des Kai- 
fers Leopold, alfo gleichfalls ein naher Verwandter 
des verftorbenen Kari II., ruhig geſchehen! Nach—⸗ 
dem nun Die Niederlande die Anerfennung Philipps 
ausgefprochen hatten, that es England ebenfalls; vie 
Bedingungen jedoch, die Beide fiellten: dag Belgien 
niemals an Frankreich fallen, fondern immer nur zu 
Spanien gehören follte, fo wie daß die franzöfifchen 
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alte Zeit abgeſchafft hätten, und bald traten ihnen de 
Etände von Geldern, Utrecht, Seeland und On 
Yffel bei. Die Erbanfprühe Johann Wilpels 
Friſo's wurden nur in fofern berückſichtigt, als ih 
das Allodium des Hanfes Dranten in Holland zue| 
fihert wurde. Da aber der König von Preafe 
Friedrich I. (1688-1713), als der Sohn em 
Mrinzeffin von Dranien, Anfprüche auf die Befiter 
gen diefes Hanfes in Deutfchland ( Mörs und Lina 
und Frankreich machte, fo fam es zum Oraniſqhn 
Erbfolgeftreit. Der Statthalter Fried rich Heir 
rich von Dranien hatte nämlich beſtimmt, daß kn 
Erlöſchen der Linte feines Sohnes, Wilhelmell 
die Linie feiner Tochter, Louiſe (Gemahlin des gr 
gen Kurfürſten) fuccediven follte. Dagegen war}: 
hann Wilhelm Frifo nicht nur von Wil helulll. 
von Oranien förmlich als Erbe eingeſetzt, fonkr 
flammte auch in gerader Zinie von des beruhmten Bi: 
heim I. von Dranien älteftem Brader ab. da 
Kaiſer Sprach fh in Bezug auf Mörs und Lin 
eben fo zu Gunſten Preußens aus, wie Srankreid 
binfichtlih Draniens that, welches Fürſtenthum Prer 
Ben fpäter, im Frieden zu Utrecht, an SGrankreid di 
teat (1713). Johann Wilhelm Friſo protefin 
gegen alle viefe Maßnahmen, konnte aber dadur 
nichts bewirken; damit indeß feine Anfprüche immı 
frifch blieben, führte er feitdem den Titel von Nal⸗ 
fau-Dranien, den auch feine Nachkommen ut 
heutigen Tages führen, während Die erwähnten Lin 
der Fängft im feften Befige Sranfreihs und Preufen 
find und bleiben werden. | 
Wir fehren zu den Rüftungen der Verbündeten, 
und alfo aud) der Niederländer gegen Frankreich zu 
rüd. In Italien war der Krieg fhon losgebrochen 
(1701), und doch erfolgte erft fpäter (Juli 1702) 
bie Kriegserklävung Frankreichs an England, die Rie- 
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(1705), fegte fein Sohn und Nachfolger Joſephl 
für feinen Bruder, den Erzherzog Karl, der fhm 
den Titel König Karl IL. von Spanien führte, va 
Krieg eifrig fort, und die ihm Verbündeten, zumal de 
Niederländer, waren mit ihm gleichen Sinnes, #* 
wohl der Großpenſionair Heinfiug zur Annahme 
der Friedensvorſchläge Frankreichs rieth und mit in 
harten Bedingungen Defterreihs und Englands nik 
einverflanden war. Go ging denn der Krieg fer 
In Spanien erfocht zwar der Herzog von Ber: 
wid (natürlicher Sohn Jacobs II.) gegen den &r 
herzog Karl den großen Sieg bei Almanza (1707) 
und fpäter der berühmte Marſchall Ven dome gen 
Stanhope den Sieg bei Villa Vicioſa (1710 
aber um fo glüdlicher und entſchiedener waren & 
Siege in den Niederlanden und in Frankreich fell, 
denn Lille, ver Schlüffel zu dieſem Sande, war in ihr 
Hände gefallen (1708). Marlborough und Eugn 
fiegten über Bendome bei Oudenarde (11. Zuli 1708 
und über Billars bei Malplaquet (11. Septemk 
1709), fo daß Ludwig XIV. für fein Reich fürdte 
mußte und abermals Friedensunterhandlungen begam, 
in denen er fhon auf die ganze fpanifche Crbfcei 
verzichtete (1708-— 1710). Die Verbündeten abt 
waren ſchon von folder Siegesgewißheit erfüllt, dat 
fie dem gedemüthigten König zu Getruidenburg di 
Bedingung ftellten, feinen Enkel Philipp V. felbi 
aus Spanien zu verjagen! Da trat das Schichſel 
auf Ludwigs Seite. Die Gemahlin des Herzogs von 
Marlborough (eine der fchönften Frauen ihrer Zeit), 
Oberhofmeifterin der Königin Anna, beherrfchte nid! 
nur dieſe, fondern auch Das ganze damalige Whig— 
Minifterium. Durch einige unfheinbare Dinge (ein 
Paar fhönere Handjhuhe, als die Königin trug, und 
das Beiprügen eines Foftbaren Kleides) wurde bie 
gewaltige Fran geftürzt, ein neues Minifterium aus 
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(10. Mai 1745). Die letzteren eroberten nun bei⸗ 
nahe die ganzen öſterreichiſchen Niederlande, und die 
Generalſtaaten mußten gerade jetzt von ihren Trup- 
pen 6000 Mann dem König Georg II. von Groß. 
britannien(feit 1727) gegen den dort gelandeten Prö- 
tendenten zu Hülfe fenden (Dies hatten fie in einem 
Vertrage von 1715 dem damaligen König Georg. 
bei feiner Thronbefleigung ausdrücklich verfprochen). 
Die Sranzofen fiegten immer mehr. Der Marſchall 
von Sachfen eroberte Brüffel, wofelbft er 12,000 Rie- 
derländer zu Gefangenen madte, und nahm fogar 
Antwerpen und mehrere andere Feſtungen ein. Ein 
Friedenscongreß zu Breda verlief mit fruchtloſen Strei- 
tigfeiten (1746), und fo fam es dahin, Daß Die Frau 
zofen auch ſchon in Flandern eindrangen. Bald hatte 
der Marfchall Löwendahl Sluys, Sag van Bent, 
Hulſt u. f. w., alle im niederländifchen Flandern, ges 
nommen und Bergen op Zoom mit Sturm erobert, 
und der Marfchall von Sachfen die verbündeten Trup⸗ 
ven, unter Cumberland, als fie einen Angriff auf 
Maftriht hindern wollten, bei Lawfeld geſchlagen 
(2. Juli 1747). Es wurden nun noch größere Ri: 
ftungen von Seiten der Verbündeten unternommen, 
die fogar 37,000 Ruſſen anmwarben; aber die Fran: 
zofen firengten ſich ebenfalls an, und wirklich erober- 
ten fie auch Maftriht (3. Mat 1748). Dennod 
aber waren beide Kriegsparteien um fo fchneller ermü— 
det und fehnten ſich nad) Frieden, der auch, namentlid) 
zwiſchen den Seemächten und Frankreich, zu Aachen 
gefbloffen wurde (18. Detober 1747). Durch vie: 
fen Frieden befammen die Niederländer ihre Barriere: 
Plätze in Belgien und die von den Franzofen in ih- 
vem Lande eroberten Orte zurüd, wogegen Die prag- 
matifhe Sanetion anerkannt, d. h. Maria Thereſia 
zur Nachfolgerin in allen Landen Karls VI. erklärt 
wurde. Uebrigens war ihr Gegner Karl VII. bereits 
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hob ihr Haupt wieder flolger als je und arbeitete nad 
Kräften für ihr Oberhaupt, und faum war der Krieg 
gegen Frankreich ausgebrochen (1744; fiehe oben), 
als das Volk, unterflügt von den Predigern auf den 
Kanzeln, erklärte, daß unter den ſchwierigen Verhält⸗ 
niffen es nothwendig fei, au in den vier Provinzen 
die Statthalterfchaft wieder einzuführen. Kaum mas 
ren aber die Franzoſen in Flandern eingerüdt (1744; 
fiehe oben), als das Volk fih in den feeländifchen 
Städten Beere, BVlieffingen und Mivdelburg zufam: 
menrottete, die Rathhäufer fürmte, die Bürgermeifter 
(die von den AntisDraniften, den Patrioten, gewählt 
waren) verjagten und den Prinzen Wilhelm von 
Dranien zum Statthalter einfegten. Gleich 
darauf folgten die Provinzen Utrecht, Dber-ffel und 
nad) einigem Widerſtande auch Holland diefem Bei: 
spiel, und fo wurde denn Wilhelm IV. General: 
ftatthalter aller fieben vereinigten Provin- 
zen Der Niederlande (1747). Außerdem war 
der Prinz General» Apmiral und General» Capitain. 
Auch erhielt er nicht nur die Güter feines Hauſes in 
Seeland zurüd, fondern auch den Titel Markgraf 
von Bergen op Zoom. Schon im nächſten Jahre 
wurde feine Statthalterwürde für erblich, auch in weib⸗ 
licher Linie, erklärt (weil Wilhelm von Dranien 
bie jegt, 1748, nur Töchter hatte). Noch war das 
Volk nicht zufrieden; eg durchzog förmlid) Die Provin- 
zen, vertrieb die von den Patrioten (oder Lövenſtei⸗ 
nern) eingefeßten Behörden und fegte Draniiche an 
ihre Stelle, und fegte aud) Durch), Daß dem Prinzen, 
der überdies unterdeffen auch Nlaffau- Dieg und Dil- 
lenburg geerbt hatte, die Verwaltung von niederlän- 
dvifh Flandern und Brabant (der fogenannten Gene: 
„ valitätslande) übergeben wurde, fo wie endlih auch 
das Directorium der ofl- und weftindifchen Handels⸗ 
gefelfchaften (1749). Wilhelm IV. von Dra- 
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des Prinzen Friedrich Wilhelm, nachmaligen Königs 
von Preußen; 1766). est herrſchte Stille in den 
Niederlanden, und erſt der Auffland der englifchen 
Colonien in Nordamerika (der nordamerifanikche Un⸗ 
abhängigkeitstrieg, 1775 — 1783) regte Das Bolt 
lebhaft auf. Hierbei trat aber die Meinungsverfcies 
denheit zweier Parteien wieder ‚hervor; während das 
Volk ſich für die Amerikaner erklärte, begehrten die 
Draniften zmar Bermehrung der Truppen, aber nur 
des Landesheeres, um in Frankreich zu interveniren, 
wenn dieſes offene Partei für die Amerifaner (gegen 
England) nehmen würde. Die Draniften erlangten 
auch wirklich das Verbot, Waffen und Munition zu 
den Aufftändifchen zu führen, wogegen Englands For- 
derung, ſchottiſche Truppen auf niederländiſchen Schif⸗ 
fen nad Amerika zu transportiren, allerdings abge⸗ 
ſchlagen wurde (1776). Da aber Spanien und 
Frankreich von England feindfelig behandelt wurden, 
weil fie die Unabhängigkeit der Nordamerifaner ans 
erfannt hatten, fo verbot England jeßt den Niederlän⸗ 
dern die Schifffahrt nach den Häfen jener beiden Kö— 
nigreihe, und ließ ihre Schiffe durch die englifchen 
Caper unterfuchen und fogar Die Matrofen von nieder 
fändifchen Schiffen preſſen! Zulegt forderte Eng- 
land ausdrüdlich, daß niederlänrifche Truppen gegen 
die Nordamerikaner kämpfen follten, und als die Nie- 
derländer dies natürlich abfchlugen, erklärte eg alle 
Verträge mit den Niederlanden für aufgehoben und 
alle niederländischen Schiffe für qute Prife (17. April 
1780)! Aber alle Maßregeln, die Schmach, welde 
der niederländischen Flagge angethan, zu rächen, wur⸗ 
den von der Dranifchen Partei hintertrieben; ſelbſt 
als in Folge der Aufforderung der ruffifhen Kaiferin 
Katharina II. (1762 — 1796) der Hinzutritt der 
Niederlande zu deren Bunde, der bewaffneten 
Neutralität (melde alle Schiffe gegen die Anma⸗ 





720 Vereinigte ‚Niederlande. | 


Draniften erregte im Lande große Mißſtimmung, die 
fhon früher durch andere Dinge genährt wurde, von 
welcher wir nur Die Angelegenheit. des Herzogs Lud- 
wig von Braunfdhweig berühren wollen, Die 
Stadt Amſterdam petitionirte beim Prinzen Wil: 
beim V. von Dranien um Entfernung des Her- 
3098, weil er, ein Fremder, ein Begünftiger der Eng. 
länder, durch feine Maßregel vem Generelſtatthalter 
die Abneigung des Volkes zuziehe und Die Vertheidi⸗ 
gungsanftalten des Landes in ſchlechtem Zuſtande 
laffe. Die Klägerin erhielt zwar von den General⸗ 
ſtaaten, an die fi) der Herzog mit feiner Beſchwerde 
gewandte hatte, einen Verweis; aber da Die Unterft- 
chungen fie nichts weniger als Lügnerin geftraft hat 
ten, fo erklärte ſich Alles gegen den Herzog, und et 
mußte wenigfiend aus der Nefidenz Haag nach Her- 
zogenbufh gehen (1782). Zugleih wurde dem 
Prinzen Wilhelm von Oranien von den Ständen von 
Holland und Seeland angedeutet, Daß feine Empfeh- 
lungen zu Aemtern und Würden nicht mehr berüdjid- 
tigt werden; auch bildeten ſich an vielen Orten Vereine 
der Patrioten und Bürgermilizen. Die Preffe ver 
breitete die unzufriedenen Sefinnungen immer mehr, 
und endlich brach der Aufftand aus, und zwar zuerft 
in der fonft fo Oraniſch gefinnten Provinz Geldern, 
wo alle oraniftifhen Behörden abgefeßt wurden; — 
bald fchon folgten alle übrigen Provinzen Diefem Beis 
fpiele. Friedrich der Große (der Dheim der Ger | 
mahlin Wilhelms von Dranien) bemühte fich verge- 
beng durd) feinen ©efandten, Frieden zu fliften. Die 
Eonfultationg- Arte (der Vertrag zwifchen Wilhelm 
von Dranien und Ludwig von Braunſchweig), die bid 
jegt Geheimniß war, Fam an den Zag; fie wurde für 
nichtig erflärt und der Herzog mußte fofort das Land 
meiden. So weit ging jegt das Uebergewicht der 
Bürger über die Ariftofraten, welche vergebens das 


HE. 
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Truppen der DOranifchen Farben und ließen ſie die 

„ vepublifanifchen tragen. Da. veranlaßte Wilhelm 
von Oranien den König Friedrich Den Großen, dem 
Generalſtaaten eine Beſchwerde gegen die Beleidigung 
feines Neffen überreichen zu lajlen, begab ſich nad 
Geldern und Friesland (die, wie Ober⸗Yſſel, feſt zu 
feiner Partei hielten) und rüftete fich gegen feine Wi⸗ 
derfacher. Dagegen welgerten fi) Doch die Städie 
Eibourg und Hatten, feine Verordnungen anſchlagen 

- zu laffen, und die Betheiligten wanderten lieber aus, 
- während die Draniften beide Städte befchoflen und 
plünderten (1786)! — Aug -diefem Grunde abrr 
wurde Wilhelm V. in den Provinzen Holland m 
‚Utrecht feiner Würde ale Generalcapitain und Admi⸗ 
val entfeßt. Sept wurde ein Truppencordon, mtr 

. dem Öeneral van Ryſſel gegen Geldern aufgefellt, 
und Frankreich an das Bündnig von 1785 erinnert 
und zur Hülfe gerufen; aber Dies kam nicht, umd die 
republifanifchen Truppen waren nichts als Bürger 
milizen! Dennoch wiefen fie Anfangs die Angrife 
der gegen fie operirenden Truppen ab; als aber fe 
dann Wilhelm von Dranien 5000 Dann ver Linie 
(vom Cordon gegen Geldern) zum Abfalle bemes, 
30,000 Prenßen unter dem Herzog von Braunſchweig 
bei Wefel zufammenmarfdirten und Die Franzolen 
nichts von fich hören ließen — wurde Die Lage der 
Republifaner fehr bedenklich. Ihre Niederlage wurde 
befchleunigt, als die General: Commiffion Die Prin- 
zeffin von Oranien, Gemahlin Wilhelms, welce fid 
nach dem Haag begeben wollte, den Cordon nicht pol 
firen lieg (28 Juli 1787). Der König von Preu— 
gen (Friedrich Wilhelm IL, ſeit 1786) forderte in 
Folge diefer Beleitigung feiner Schweſter, daß vie 
General-Commilfion gezüchtigt und fein Schmager in 

: alle feine Würden wieder eingefeßt werde. Der Her- 
, zog Karl, von Braunfhweig ‚verlangte von den 


ten, 
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. beginnen. Da erklärte aber der franzöfifche National, 
Convent an England und die Niederlande den Krieg 
(1. Sebruar 1793), worauf der General Dumon: 

riez, der bereits Belgien erobert hatte (1792), ſich 
gegen Holland wandte und big Dortvecht Drang, und 
zugleid nahm Miranda Maſtricht und Venloo 
(Februar 1793). Nachdem indeg Dumouriez bei 
Neerwind von den Defterreichern befiegt und über bie 
Grenze zurüdgegangen war, landete auch ein engli« 
ſches Heer und focht gemeinfchaftlich mit den Nieder» 
ländern, Preußen und Deflerreihern. Aber ſchnell 

. vernichteten Die Franzoſen unter Pihegru und Jouts 
dan ihre Vortheile; der erſtere fchlug den Herzog 
von York und den General Clarfait, und ber 
Herzog von Coburg mußte ebenfalls zurüdwei- 
hen; die von den Berbündeten eroberten Feſtungen 
wurden wieder verloren und noch obenein: Dftende, 
Antwerpen und Maftriht (3. November 1794). 
Flandern befand ſich ſchon früher in den Händen 
Pichegru's, der au den Herzog von York aus Bra- 
bant vertrieben und Herzogenbufh genommen hatte 
(12. Detober 1794). est wurden auch - Grave, 
Benloo und Nimwegen erobert. Pichegru ging über 
das Eis nah Holland (24, December 1794), nahm 
die Bommel⸗Inſel, Die Linien vor Breda, Drängte die 
Holländer zurüd, marfcirte über die Waal umd 
trennte fo Die Communication. der Engländer und 
Niederländer. Da lieg der als General in franzöfi- 
fhen Dienften fiehende Niederländer Dändels an 
die Patrioten den Aufruf ergeben: die Niederländer 
follten fih für die Republif Frankreich erklären! — 
Wirklich pflanzte man in Leiden einen Freiheitsbaum 
auf (19 Januar 1795), und Utrecht ergab fich an 
Pichegru, der die oranifhen Behörden durch patrio- 
tifche erfegen lieg. Dies geſchah in Den meiften Or⸗ 
ten aus eigenem Antriebe; auch Amſterdam prgab ſich, 
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nanzräthe und ein General» Schatmeifter flanden. 
Außerdem maren die Angelegenheiten der ofl- and 
weftindifhen Colonien zweien Staatsräthen unter 
geordnet, während die Verwaltung der Departements 
in jedem. derfelben befonderen Behörden übergeben 
Wurde, und ein Nattonal-Gerichtshof pie Dberauffidt 
über die Gerichte des Landes führte. Die Nepublif 
„Holland erhielt auch die Güter aller Emigrirten und 
die Befigungen deutfcher Fürſten in ihrem Gebiete; 
fie zahlte freilich dafür an Ssranfreich ſechs Millionen 
: Sranfen (1800), hatte aber die Genugthung, da} 
. einem Vertrage gemäß (29. Auguft 1801) die Zrup 
pen Frankreichs in den Niederlanden auf 10,000 Mann 
reducirt wurden. Im Frieden zu Amiens (2flen 
März 1802) zwiſchen Frankreich und England war 
die bataviſche Republik mit einbegriffen; ſie mußte der 
letztern Macht Ceylon überliefern, wofür ſie aber alle 
anderen im Kriege verlorenen Colonien wieder be 
fam. Aber bereits im nächften Jahre erklärte Eng 
land an Frankreich abermals Krieg (18. Mai 1803) 
und bot der batavifchen Republik die Neutralität an; 
aber Frankreich unterfagte ihr, Diefe anzunehmen, viel: 
mehr mußte auch fie an England den Krieg erklären 
(20. Zuli 1803) und die im Vertrag zu Paris ver- 
pflihteten 16,000 Mann ftellen, fo wie 18,000 Fran⸗ 
zofen befolden! Der ganze Handel der Niederlante 
wurde vernichtet, zumal duch dag Continental; 
ſyſtem, und 309 fih aus Amfterdam nad) London. 
Die Schuldenlaft flieg durch Die ungeheuren Ausga- 
ben auf eine unglaublihe Höhe, und die Abgaben 
waren unerſchwinglich; die Einnahme betrug 30 Mil- 
lionen, aber die Ausgabe (im Kriege) 60 Millionen. 
Und nod immer nahmen die Schulden zu, fo daß fie 
die Summe von 1000 Millionen betrugen (vor der 
. Revolution ſchon 500 Millionen)! Kein Wunber, 
wenn die Regierung ſchon in den Jahren 1804 und 
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letztern Macht Ceylon überliefern, wofür fie aber alle 
anderen im Kriege verlorenen Colonien wieder bes 
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mehr mußte auch fie an England den Krieg erklären 
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zofen befolden! Der ganze Handel der Niederlande 
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ben auf eine unglaublihe Höhe, und die Abgaben 
waren unerſchwinglich; die Einnahme betrug 30 Mil- 
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die Summe von 1000 Millionen betrugen (vor der 
Revolution ſchon 500 Millionen)! Kein Wunder, 
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Bolfe zur Abftimmung übergeben (April 1805), und 
nachdem von mehr als 352,000 ftiimmfähigen Bür- 
gern nur etwas über 14,000 geflimmt hatten, wurde 
die Verfaffung (wie die frühere, fiehe oben) als mit 
großer Mehrheit angenommen erklärt. Der erfte 
Großpenſionär war der bisherige Gefandte in Paris, 
. Schimmelpenninf (29. April 1805), deffen Re: 
giment aber keinesweges die feftgelegten fünf Fahre 
dauerte, da auch die ganze neueſte Verfaflung von 
Napoleon wieder über den Haufen geworfen und 
den Niederlanden fein Bruder Ludwig als König 
von Holland Dictirt und gefdhidt wurde. Die 
Sache ging übrigens folgendermaßen von Statten: 
Napoleon ertheilte dem Admiral Verhuel und 
- van Gogel den Befehl, nad Paris zu fommen und 
bier um einen König zu bitten, worauf Napoleon 
grogmüthig den Bitten der Niederländer nachgab, — 
die natürlich der Annahme dieſes Faiferlichen Geſchen⸗ 
fes fi) nicht wiverfegen durften! (8. Juni 1806). — 
Mit dem neuen Oberhaupte fam natürlich eine ganz 
neue Verfaffung für das Königreih Holland: 
Dem König gehörte die vollziehende Gewalt und die 
unumſchränkte Regierung der Colonien. Die gefeb- 
gebende Berfammlung erhielt eine Bermehrung von 
13 Mitgliedern, beftand alfo aus 30 Perfonen, deren 
erſter Präſident auf Lebenszeit Schimmelpen— 
nink wurde. Neben den Miniſtern fungirte noch 
ein aus 13 Mitgliedern beſtehender Staatsrath. 
Wiewohl nun aber Napoleon erklärt hatte, daß Hol- 
land mit Frankreich nie ein Reich, und einen gänzlich 
unabhängigen Staat bilden ſollte, war König Lud⸗ 
wig (der Erfte und der legte) doch nichts weiter, ald 
ein Bafall von Frankreich. Er mußte um fo mehr 
in Conflicte und in Zwift mit feinem gewaltigen Brus 
der gerathen, als er in der That das Befte feines Bol- 
fes wollte, und doch die Verhältniſſe des letztern, na⸗ 
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menilich die mit den fremden Mächten, nur nach dem 
Willen Napoleons ordnen mußte. Weil fih der 
Kaifer von Franfreih nod immer im Stadium der 
‚Eroberung befand, mußte Ludwig fein Heer um 
25,000 Dann vermehren und einen Theil feiner 
Zruppen fogar in Weftphalen und Niederſachſen ein- 
rücken laſſen. Im Frieden zu Zilfit (8. und 
9. Zuli 1807), den Napoleon in Folge feiner 
glänzenden Siege bei Jena, Eylau und Friedland 
dictirte, verlangte und befam er für Holland Vergrö— 
Berungen, und gab diefem Reiche durdy den Vertrag 
zu Sontainebleau (11. November 1808) Oft- 
Friesland, Huyfen, Jever, Sevenaer, Marburg, Va— 
el und Kniphauſen; ließ fi) aber dafür das linke 
- Mans-UÜfer und Vlieffingen, Stadt und Hafen, ab- 
treten. Nachdem fid) für England auch Schweden er» 
klärt hatte, zwang Napoleon Holland, aud dem 
leßtern Lande den Krieg zu erklären (1808). Etwa 
10,000 Mann holländifcher Truppen, unter Öratien, 
mußten an der Nieder-Elbe gegen den Herzog von 
- Braunfhweig und den Major Schill zu Gunften 
des neuen Königs Hieronymus von Weftpba- 
‚. len (Mapoleons und Ludwigs Bruder, jest Gou— 
verneur der Invaliden zu Paris) fämpfen, und 3000 
in Spanien zu Gunften des dortigen neuen Könige 
- Sofeph, des älteften Bruders Napoleons (1809). 
Dagegen landete um diefe Zeit die englifche Flotte 
unter Chatam mit 40,000 Mann auf Walcheren 
. (30. Zuli 1809), eroberte Haak, Bag, Vere, Mid- 
delburg und auch Blieffingen, wo ſich Monet mit 
6000 Mann gefangen geben mußte (15. Auguft 1809). 
Indeſſen zwangen Langfamfeit und Sumpffieber die 
Englänver, alle Bortheile wieder aufzugeben, und nur 
ein geringer Theil ihrer Mannſchaft fah die Heimat) 
‚wieder. — Trotz aller diefer Kriegsereigniffe beſchäf⸗ 
:. ‚sigte ſich dev König Ludwig von Holland angelegeut« 
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lich mit der Verbefferung der inneren Zandesangele- 
genheiten. Gr vermehrte Die acht Departements des 
Reiches (die fieben alten Provinzen und Friesland) 
bis auf zehn; die neuen zwei Departements bießen 
Amftelland und Maasland, und jedes Departes 
ment war in Quartiere getheilt nnd Diefe wieder in 
Gemeinden. Gr flellte den Orden der Union und 
auch den Adel wieder ber (mußte den leuteren aber 
1810 wieder aufheben). Er vevidirte die Municipa— 
Iitäten und errichtete ein Nationalinftitut, verlegte aud 
die Reſidenz nad) Antflerdam. Die Herabfetung der 
Grundfteuer aber, in deren Folge der Handel gebrüdt 
wurde, die dietirte Religionsduldung, die Aufhebung 
der Zünfte und dag Einführen von Geſetzbüchern nad 
dem Mufter des Code Napoleon erwedten ihm feb- 
hafte Oppofition. Unter feiner Regierung aber durch⸗ 
brach) Das Meer die längſt nicht verbeflerten Damme 
in den Provinzen Süd-Holland, Seeland und Gel- 
dern, und richtete vielen Schaden an. Es mangelte 
an Geld, um diefem und anderen Uebeln abzubelfen; 
die Abgaben konnten kaum mehr aufgebracht werden, 
und die Continentalfperre (ſiehe oben) brachte das 
allgemeine Elend auf den höchften Gipfel. Nicht nur, 
daß die Häfen Hollande allen Schiffen, nur den be 
freundeten Kriegsſchifſen nicht, verſchloſſen bleiben 
mußten, durften auch überhaupt Feine Coloniafwaaren 


in Sranfreid eingeführt werden; natürlicy hörte der | 


hollänvifhe Handel dadurch faft gänzlih auf. Die 
Landesſchuld war nun auf 1200 Millionen geftie- 
gen, deren Zinfen allein 36 Millionen betrugen! 
Was halfen da alle Erfparnißmaßregeln Ludwigs, 
der fih nun gezwungen fah, den Schleihhanvel heim- 
(ih zu erlauben! Napoleon gerieth hierüber in 
großen Zorn, und Ludwig begab fih zu ihm nad) 


Maris, um irgend welche ZJugeftänpdniffe zu Bunften - 


der Hebung der Zuflände feines Landes zu erlangen 
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(1809). Aber Alles war vergeblich; Ludwig 
merkte bier vielmehr die Abfiht Napoleons, Hol- 
Sand mit Frankreich zu vereinigen! In der That 
wurde bald zu Parts ein Vertrag gefchloffen (uns 
- terzeichnet von Verhuel und Champagny), in 
welchem alles Land auf dem linfen Ufer ver Waal, 
fo wie ganz Seeland an Frankreich abgetreten wurde 
(16. März 1810). Zugleich wiederholte der Kaifer 
das firenge Verbot eines Handelsverkehrs ziwifchen 
- Holland und England: 12,000 Holländer, 1000 Frans 
zoſen und noch außerdem eine Menge franzöfifcher 
. Douaniers mußten die Küften und Mündungen der 
holländiſchen Flüffe bewachen, — Alles auf Koften 
Hollands — bis England feinen Sabinetsbefehl von 
1807, dem Seitenftüd zu Frankreichs Continental- 
ſfyſtem (fiehe oben), zurüdgenonimen haben würde. 

In Folge dieſer Küftenbemadhung en gros kam es 
grilien den Schleihhändlern und den Douaniers zu 
vblutigen Kämpfen, die fi) immer mehr ausbreiteten, 
:. da das Volf Partei für die Erfteren ergriff, und hier 
und dort ſchon ZJufammenrottungen ftattfanden, ja 
; : Die Mitglieder der franzöſiſchen Gefandtfchaft vielfach 
verhöhnt wurden. Darauf fhickte Napoleon 2000 
Mann unter Dudinot nah Holland und erklärte 
— jede Rüftung dieſes Landes für eine Kriegserflärung 
gegen Frankreich. Da wußte der armfelige König 
Ludwig von Holland, wie weit es fei, und während 
noch die franzöfifchen Truppen auf dem Wege nad) 
Amſterdam waren, dankte er ab, zu Gunften feines 
Sohnes (Ludwig Napoleon, des jegigen Prä- 
fiventen der franzöfifhen Republik); — ſolches ge> 
ſchah am 2. Yuli 13810. Wie vorauszufehen, ers 
fannte Napoleon diefe Abdanfung nidt an, er= 
Härte vielmehr Holland dem franzöfiichen Reiche ein- 
verleibt (9. Zuli 1810), und Dupdinot rüdte in 


| Amſterdam ein (Lud wig reifte nach Dettereeidy ob, 
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wo er fange in Gräß als Privatmann lebte). Yet 
wurden alle Einrichtungen in Holland nad) franzöfi- 


. fhem Maßſtabe gemadt. Die 10 Departements 


wurden in fieben umgewandelt und zwar fo, aus Grö⸗ 
ningen und Drenthe — Weftems, aus Dft- Friesland 
— Oſtems, aus Dber- Yffel — Yſſel-Mündungen, 
aus Nord-Holand und Utrecht — Zuyderſee, aus 
Sid: Holland — Maas- Mündungen, aus Seeland 
— Scdelde-Mündungen, Friesland behielt Den Na— 
men Friesland; das ſchon früher an Frankreich abge- 
tretene Seeland hieß — Scelde- Mündungen, und 
dag hollänvifhe Brabant — Rhein Dründungen. 
Das ganze Land wurde Übrigens in zwei Militair— 
Divifionen getheilt; das holländiſche Heer und bie 
Flotte traten in den Dienft Frankreichs, und zu bei« 
der Compfetirung wurde, wie überhaupt, Die Eon- 
feription eingeführt. Alle Berwaltungs- und Gerichts, 
Behörden wurden in franzöfifche verwandelt und bie 
Schuld auf ein Drittbeil reducirt! Der SDberleiter 
aller diefer Veränderungen war Lebrun, Der von 
Napoleon zum Erzihagmeifter von Frankreich er: 
nannt worden war. Die Maßregeln gegen England 
betreffend, fo wurden alle enalifhen Waaren vers 
braunt und die Continentalfperre durch Tauſende von 
Douaniers ftreng gehandhabt und auch wirklich durch—⸗ 
geführt, — freilich unter vem Widerwillen und Haß 


der hollänvifchen Nation. 
(Schluß des Artifels im nächſten Bande.) 
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Ende des Zweihundert und fünften Theiles, 


Schnellpreſſendruck von E. Litfaß in Berlin, Adler⸗Straße Nr. 6. 
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